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Ein Wort vorweg

Wenn man jung ist, traumt man von groflen Reisen. Bei mir begann alles damit, dass ich vor
vielen Jahren, damals noch im Jugendkino, den Film ,,Panamericana - Traumstra3e der Welt*
von Hans Domnick aus dem Jahre 1968 gesehen habe. Er hat in meinem Kopf Bilder festge-
setzt, die ich unbedingt einmal mit eigenen Augen wahrnehmen wollte.

Damals, ich war Anfang Zwanzig, fehlte es uns an Allem. An Geld und an Mut. Ich war noch
im Studium und das hatte natiirlich Vorrang. Spiter kamen dann die Familie und der Beruf
dazu, die uns enge Grenzen setzten. Aber die Bilder waren nun einmal in meinem Kopf und
wollten auch nicht mehr heraus. Irgendwann findet man sich dann damit ab, dass es wohl bei
den schonen Bildern bleiben wird.

Aber denkste!

Kaum hatte ich meinen Job an den Nagel gehéngt und mir ein Wohnmobil zugelegt, flatterte
mir eine Mail in meinen virtuellen Briefkasten, in der genau meine Traumreise fiir den Herbst
2009 angekiindigt wurde. Ich war elektrisiert. Inge und ich fuhren an diesem Tag zu unserer
Tochter in der Pfalz und auf der Autobahn A61 in Héhe Rheinbdllen erzéhlte ich ihr von der
Ankiindigung und auch sie hat der Gedanke sofort fasziniert.

Natiirlich gab es noch eine ganze Menge offener Fragen, die gekldrt werden mussten. Das be-
gann mit den Kosten und gipfelte natiirlich in Sorgen um unsere Familie, unser Haus und die
Firma. Aber es war ja so: Unsere Kinder sind erwachsen und selbstindig. Die Schwiegermut-
ter ist gesund und munter und finanziell sollte es moglich sein. Die Sorge um unser Haus hat
uns ein ganz liebes Ehepaar aus unserer Nachbarschaft abgenommen. Sie haben es gehiitet
wie ihr eigenes. Was will man mehr. Unsere Tochter hat sich dann bereit erklért, wihrend un-
serer Abwesenheit die Geschéfte weiterzufithren und das, da sie ihr zweites Baby erwartete,
sogar unter erschwerten Bedingungen.

Wir brauchten also nur noch unseren Traum zu realisieren. Gesagt, getan und so ging es im
Oktober 2009 auf groB3e Fahrt. An dieser Stelle mochten wir danken, die sich mit uns auf die-
se Reise gefreut haben und durch groBere oder kleinere Hilfen und Gefilligkeiten uns den
Start erleichtert haben.

Fiir alle, die neugierig sind und unser Reisetagebuch im Internet (panamericana.unkelbach.de)
nicht verfolgen konnten, haben wir dieses Heft zusammengetragen. Die Mingel im Layout
und auch den ein oder anderen Rechtschreibfehler mogen sie uns verzeihen.

Ich mochte mich an dieser Stelle aber besonders bei meiner Frau Inge bedanken, die wahrend
der vielen Monate eine super Beifahrerin und Navigatorin gewesen ist und mir nicht nur auf
der Stralle, sondern auch in anderen Stresssituationen immer den richtigen Weg gezeigt hat.

Neuwied, in November 2010
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Wir haben insgesamt eine Strecke von fast
90000 km zuriickgelegt,

davon fuhren wir 45178 km mit dem Wohnmobil.
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Die Panamericana 2009 / 2010

Datum: 24.04.2009
Standort: Klisserath

Deliscn Belgischer /0 Mechemicn S ratectian < . Ramagam) N 413

Es begann eine besondere Fahrt. Unsere Enkel- . "t fae | o 0 0
tochter Daniela, inzwischen immerhin stolze 7 e wm i L
Monate alt, iibernachte das erste Mal in unse- . | _ :

rem Wohnmobil. Alexandra und Torsten trafen ﬂ\>( e
plinktlich um 16.30 Uhr in Neuwied ein. Unse- r e
re Kleinfamilie und ich fuhren mit dem ﬂ A
WOMO, Inge steuerte das Ziel mit Alexandras * é%
PKW an. Torsten und Alex sollten das WOMO Y
kennen lernen, da sie im Sommer Thren ersten wee. s b
Familienurlaub darin verbringen wollten. Dabei
kam es weniger auf das Fahren, als vielmehr
auf das Leben in solch einer Blechkiste an. Inge
und ich verzichteten sogar freiwillig auf unser
Bett und bezogen Quartier im Hotel Rebstock in Kliissrath. Der eigentliche Anlass fiir die
Fahrt war aber das Vorbereitungstreffen fiir die bevorstehende Panamericanatour, die im
Herbst starten soll.

Nachdem sich unsere Kleinfamilie im Wohnmobil eingerichtet hatte, machten wir uns alle
fiinf auf zum Hotel Rebstock, um zu Abend zu essen. Die Gerichte dort sind gro3 und preis-
giinstig, die Qualitit ist OK.

Alex ging mit Daniela unmittelbar nach dem Essen wieder zum WOMO zuriick, wir folgten
wenig spéter. Es zeigte sich schnell, dass das Auto fiir ein kleines Kind, das schlafen soll und
4 Erwachsene doch recht wenig Platz bietet. Inge und ich zogen uns daher schnell wieder in
das Hotel zuriick.

Hier in der Gaststitte lernten wir dann auch die ersten Mitreisenden der geplanten Panameri-
canatour kennen. Unser erster Eindruck war: Das wird eine tolle Truppe, die sich da zusam-
mengefunden hat, um gemeinsam den amerikanischen Kontinent zu erkunden.
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Datum: 26.04.2009
Standort: Klisserath

Dieser Tag war den Vorbereitungen fiir unsere
Panamericanatour im Herbst gewidmet. Doch
bevor es damit losging, verabschiedeten wir
uns noch von unserer Kleinfamilie, die sich mit
threm PKW wieder in Richtung Kaiserslautern
in Bewegung setzte.
Kurz nach 10 Uhr fanden sich alle Teilnehmer
der Reise im Saal des Hotels Rebstock ein.
Nach den iiblichen BegriiBungsritualen wurden
wir mit Informationen regelrecht abgefiillt. Es
gingt um alle denkbaren Themen, wie Impfun-
gen, Versicherungen, Kommunikation und vielem mehr
Wenn alles nach Plan verlduft, werden wir im Herbst mit 18 Fahrzeugen und 35 Personen in
Buenos Aires starten. Das Durchschnittsalter der Mitreisenden liegt deutlich tiber 60 Jahre.
Die Veranstaltung zog sich bis in die frithen Abendstunden hin.

E Y " | : Schon an den Vorabenden hat sich eine kleine

Gruppe Mitreisender zusammengefunden, die

sich schon von fritheren Wohnmobilreisen her
kannten. Am Abend fanden wir an der "Dorflin-
de" zusammenfanden und auf unser geplantes
Abenteuer anzustof3en.
Den Abschluss des Abends machten wir dann
noch im Wohnmobil von Hiltrud und Helmut.
Wie unschwer zu ersehen ist, fiihlte ich mich an
dem Abend richtig wohl.
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Der Start in Neuwied

Datum: 23.09.2009
Standort: Hamburg

Es war so weit. Wir mussten mit unserem
Wohnmobil nach Hamburg. Der Plan sah
vor, dass unser Auto in der folgenden Wo-
che mit dem RoRo-Schiff "Repubblica Ar-
gentinia" seine groBe Reise iiber den atlanti-
schen Ozean antreten soll. Ich startete gegen
9.30 Uhr in Neuwied und wihlte die Route
iiber Hannover, da die A1 zwischen Bremen
und Hamburg eine einzige Baustelle war
und sich die tiglichen Staumeldungen wie
eine Litanei anhorten. Die Fahrt verlieft rei-
bungslos. Gegen 16.30 erreichte ich den
Campingplatz Schnelsen Nord. Der Platz ist |
schon und zentral gelegen, liegt aber direkt
an der Autobahn A7 und in der Einflug-
schneise des Flughafens. Aber fiir eine
Nacht war das OK.
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Inge wihlte mit dem PKW die Route iiber Bremen und brauchte auch tatsdchlich entspre-
chend lange.

Am Abend haben wir dann noch der City einen
kurzen Besuch abgestattet. An den Landungs-
briicken vorbei fiihrte uns unser Spaziergang
durch die Davidstra3e und der Reeperbahn wie-
der zu unserem PKW. Unterwegs haben wir in
einem Fischlokal eine gute Mahlzeit zu uns ge-
nommen. Gegen 22.30 Uhr erreichten wir wie-
der unser Wohnmobil, in dem es nicht son-
derlich wohnlich war, da alles fiir den Seetrans-
port vorbereitet war.
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Datum: 24.09.2009
Standort: Hamburg, Dessauerstralle

konnte uns das richtige Gebdude zeigen. Es
stellte sich heraus, dass ich kurz vorher Mon-
teure auf dem Gelénde dieser Firma gefragt hat-
te und selbst sie nichts mit der Adresse anfan-
gen konnten. Na ja, nach einigen Formalien ist
es mir dann gelungen, mein Fahrzeug in die

Obhut der Seespedition zu libergeben.

AnschlieBend ging es dann wieder in direkter

Fahrt nach Hause.

Nach einer nicht ganz ruhigen Nacht und einem
kargen Friihstiick fuhren wir im Konvoi zum
Hafen. Das Navi im PKW hatte wohl einige
Probleme und fiihrte uns kreuz und quer durch
die Stadt (von Schnelsen durch den Elbtunnel
und dann iiber die Kohlbrandbriicke zuriick). In
der Dessauerstra3e angelangt, begann dann die
Suche nach Schuppen 48. Kein Mensch konnte
uns sagen, wo diese Adresse zu finden sei. Erst
eine freundliche Dame an einer Frittenbude
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Datum: 28.10.2009
Standort: Buenos Aires

Wir sind dann mal weg ...

... und melden uns hier, so bald es uns moglich ist
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http://www.unkelbach.de/ontour/standort.html?location=Buenos%20Aires&ziel=%3Ch4%3EBuenos%20Aires%3C/h4%3E&zoom=10

Datum: 01.11.2009
Standort: Iguazu-Wasserfalle

Christel hat uns am Mittwoch wie geplant piinktlichst in Montabauer abgeliefert und der ICE
brachte uns zielgenau nach Frankfurt. Von dort ging es dann mit Iberia via Madrid nach Bue-
nos Aires, wo wir um 21.00 Uhr, eine Stunde
frither als geplant, eintrafen. Der Flug war lang
und anstrengend. Die Einreise nach Argentini-
en war unproblematisch. Nachdem wir auch
noch den Zoll erfolgreich passiert hatten, wur-
den wir von Hiltrud und Helmut in der An-
kunftshalle mit lauten Rufen begriif3t. Schlagar-
tig war alle Miidigkeit verflogen. Mit der Taxe
(wir wurden natiirlich zur BegriiBung erst ein-
mal tibers Ohr gehauen) ging es zum Hotel Di-
plomat, das etwas gewoOhnungsbediirftig war,
aber die Betten sind sauber. In einer nahegelegenen Bar feierten wir dann noch unser Wieder -
sehen.

Donnerstagmittag begriifite uns unser Reiseleiter Uwe im Hotel und wir besprachen den aktu-
ellen Stand der Dinge. Bis Dienstagmittag hiefl es noch, unser Auto komme am 4. November
in Buenos Aires an. Aber zu diesem Zeitpunkt lag das Schiff bereits eine Woche mit Motor-
schaden vor Dakar. Da nicht absehbar war, wann der Schaden behoben werden kann, ent-
schloss sich die Reederei unsere Autos auf ein anderes Schiff umzuladen. Das bedeutet fiir
uns, dass unser Wohnmobil frithestens am 15. November 2009 in Buenos Aires ankommen
wird und unser Reisestart sich entsprechend verzégern wird. Wir werden also geniigend Zeit
finden, Buenos Aires und die ndhere Umgebung kennenzulernen.

Nachmittags flogen Inge und ich dann nach Puerto Iguazu, dem ersten Hohepunkt unserer
Reise. Puerto Iguazu liegt im Dreildndereck zwischen Argentinien, Brasilien und Paraguay.
Der Rio Iguazu, Grenzfluss zwischen Brasilien und Argentinien, stiirzt sich hier mit lautem
Getose bis zu 82 Meter in die Tiefe. In Iguazu hatten wir uns im fiinf Sterne Hotel Cataratas
eingemietet. Es liegt relativ gilinstig an der Ruta 12 in Richtung Nationalpark. Das Hotel ist
gut ausgestattet und verfiigt tiber
eine sehr schone Parkanlage mit
einem tollen Swimmingpool.

Mit dem Bus ging es am Frei-
tagmorgen sehr giinstig (5 Pesos
pro Person) und problemlos zum
Eingang des argentinischen Na-
tionalparks. Der Eintrittspreis fiir
Europier betrdagt 60 Pesos (10 €).
Neben der eigentlichen Attrak-
tion, den Wasserfillen, kann man
im Nationalpark auch eine wun-
derschone Flora und Fauna be-
wundern.
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http://de.wikipedia.org/wiki/Iguaz%C3%BA-Wasserf%C3%A4lle
http://www.unkelbach.de/ontour/standort.html?location=-25.695,-54.437222&ziel=%3Ch4%3EIguaz%C3%BA-Wasserf%C3%A4lle%3C/h4%3E&zoom=10

Unseren Spaziergang durch den Nationalpark gliederten wir in drei Abschnitte: den unteren
Trail, den oberen Trail und einer Fahrt mit Parkeisenbahn zur Teufelsschlucht. Der untere
Trail fiihrt {iber ca. 2,5 km sehr nahe an die Wasserfalle heran. Es ist berauschend die riesigen
Wassermassen aus mehr als 50 Metern Hohe herabstiirzen zu sehen und zu horen. Die Luft-
feuchtigkeit erreicht hier Werte von iiber 90 Prozent und der Schweil drang aus allen Poren.
Mein Hemd war so nass, dass ich es auswringen konnte. Aber die Sonne hat natiirlich auch
geniigend Kraft, es wieder in einer viertel Stunde zu trocknen.

Der obere Trail fiihrt iiber einen 650 Meter langen Steg unmittelbar an der Abbruchkante vor-
bei und gewihrt spektakuldre Blicke in die Tie-
fe. Zum Abschluss brachte uns die Parkbahn
iiber ca. 4 km zum Anfang eines 1100 m langen
Stegs tliber den Rio Iguazu der bis unmittelbar
an den Garganta del Diablo (Teufelsschlund)
fiihrt. Hier ist der spektakuldrste Teil der Was-
serfille zu besichtigen. AnschlieBend ging es
wieder zuriick zum Parkeingang und von dort
mit dem Bus zuriick zum Hotel.

Freitagmorgen ging es mit dem Bus iiber die
brasilianische Grenze in den dortigen National-
park. Der Grenziibertritt war absolut unproble-
matisch. Nur die Argentinier verpassten uns
einen Ausreisestempel. Die Brasilianer interes-
sierten sich liberhaupt nicht fiir uns. Da sich die
meisten Wasserfille auf der argentinischen Sei-
. te befinden, hat man von Brasilien aus den bes-

ten Ausblick. Von hier aus wirken die Fille
noch gigantischer. Auf einem gut ausgebauten
Weg / Steg gelangen wir so bis zum Garganta
del Diablo. Dort angekommen sind wir richtig
nass. Als erstes habe ich mein Hemd wieder
ausgezogen, ausgewrungen und in die Sonne
gelegt. Nach einer viertel Stunde konnte es
schon wieder weitergehen.

Wir verlieBen den Nationalpark und gingen zum
nahe gelegenen Hubschrauberstartplatz. Dies-
mal hat Inge doch tatséchlich in einen Rundflug
eingewilligt. Bei herrlichem Wetter ging es nun
fiir ca. 10 Minuten in die Liifte und iiber die
Wasserfille. Es war berauschend.
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Damit haben wir unser Besuchsprogramm in Iguazu abgeschlossen. Es wire schade gewesen,
wenn wir diesen Ausflug aus Zeitgriinden hétten nicht unternehmen kénnen.

Sonntag ging es dann nach dem Friihstiick wieder zum Flughafen und zuriick nach Buenos
Aires. Am Nachmittag ging es zum Tanztee in die Confiteria Ideal. Altere Argentinier geben
sich hier mit Lust und Wonne dem Tango hin.

Hier trafen wir auch zum ers-
ten Mal nach Kliisserath einen
grofBen Teil unserer Mitfahrer.
Wir hatten uns natiirlich viel
zu erzdhlen, vor allen Dingen
diejenigen, die in Dakar aus-
geschifft wurden. Abends ging
es dann noch ins "1820" zu ei-
nem richtigen argentinischen
Steak.
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Datum: 08.11.2009
Standort: Buenos Aires

Die vergangene Woche diente ausschlieBlich dem Zeitvertreib und dem Kennenlernen von
Buenos Aires.

Die Stadt ist riesig, laut und ich finde nicht besonders schon. Es gibt zwar schone Parkanla-
gen, die auch alle einen sehr gepflegten Eindruck machen, aber die meisten StraBenziige der
Innenstadt werden von Geschéftsbauten dominiert, die wirklich nicht schon sind und wohl
auch nie schon waren. Zwischendurch findet man aber immer wieder vereinzelt schone Ju-
gendstil- und Griinderzeitfassaden, die jedoch ihre Wirkung nicht wirklich entfalten konnen.

Der Verkehr, der sich durch die Stralen zwéngt,
ist kaum zu beschreiben. Es gibt sehr breite
Strallen, darunter die breiteste Stralle der Welt,
die Avenida 9 de Julio mit siebzehn Spuren,
aber auch viele sehr enge Gassen, durch die sich
der Verkehr einspurig an den stehenden Autos
vorbei zwingt. Die meisten Stralen der Innen-
stadt sind Einbahntraflen, wodurch die Konflikte
an den Kreuzungen doch wesentlich entscharft
werden. Der oOffentliche Verkehr wird haupt-
sdchlich von Bussen und Taxen bewiltigt. Fiinf,
sechs Busse hintereinander sind keine Seltenheit, aber was '
noch mehr ins Auge fillt, ist die unglaubliche Anzahl von
Taxen. Tagsiiber braucht man nie langer als 5 Sekunden in
einer Strale zu warten, bis man ein leeres Taxi bekommt.
Offentliche Verkehrsmittel sind sehr preiswert. Eine Fahrt
mit dem Bus kostet etwa 1 € und die Strecken sind wesent-
lich langer als man sie bei uns kennt. Fiir eine Strecke von 7 [§
km mit dem Taxi haben wir mit Trinkgeld etwa 5,50 € ge- |
zahlt. Es gibt auch noch eine U-Bahn, deren Streckennetz |
aber sehr grobmaschig ist und fiir uns als Touristen weniger
interessant erscheint.

Am Donnerstag sind wir tiber die ,,Florida®, einer der Haupt- =8
einkaufsstraen (FuBgingerzone) der Stadt von unserem Ho- |
tel in der Ndhe der Plaza San Martin, zur Plaza de Mayo,
dem Sitz der argentinischen Regierung spaziert, Auf dieser
ca. 1,3 km langen Einkaufsmeile wird alles angeboten. Es
gibt tolle und schone Malls, aber auch viele kleine und
kleinste Geschifte. Die Menschenmassen schieben sich zwischen den zusétzlich auf der Stra-
Be aufgebauten Verkaufsstinden hindurch und es wird manchmal sehr eng. Diese Straf3e ist
wohl auch ein Paradies der Taschendiebe. Vor Taschendieben wird man sowieso allenthalben
gewarnt. Ob auf Stralen, in Bussen oder U-Bahnen, es scheint eine echte Plage zu sein. Ei-
nem aus unserer Gruppe wurde in der U-Bahn bereits sein Handy entwendet. Auf einem
Bummel durch die Stralen kann man auch deutlich die sozialen Unterschiede beobachten.
Kinder, die Ihre jiingeren Geschwister, die kaum &lter als 2 bis 3 Monate sind, auf dem Arm
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schleppen und deren Miitter sich in einer Hausnische zuriickgezogen haben, trifft man immer
wieder an.

Auf der Plaza de Mayo angekommen erleben
wir auch die wochentliche Demonstration der
Madres de Plaza de Mayo , die seit 1977 jeden
Donnerstag um 15.30 Uhr hier auf das Ver-
schwinden Threr Méanner und S6hne aufmerk-
sam machen, die wihrend der Militdrdiktatur
spurlos verschwanden und deren Verschwinden
bis heute nicht geklart ist.

Freitagmittag haben Inge und ich eine Stadt-
rundfahrt mit dem offenen Bus unternommen.
Es stehen 3 Routen zur Verfiigung, die nacheinander abgefahren werden kénnen. Der Preis ist
mit ca. 20 € pro Person fiir hiesige Begriffe recht hoch. Wir wihlten zunichst die blaue Route
(Circuito Norte), die uns ausgehend von der Plaza San Martin iiber Riccoleta, Palermo, Pa-
lermo Soho und dann wieder im groB3en Bogen
iiber die Avenida Santa Fe (auch eine der gro-
Ben Einkaufsstralen) zum Ausgangspunkt zu-
riickfiihrte. Wie es sich gehort, hatten Inge und
ich den Bus natiirlich fiir uns ganz alleine. Un-
terwegs legten wir einen Fotostopp an der Basi-
lica del Pilar, dem Nationaldenkmal der Argen-
tinier, ein. Beeindruckend waren auch die riesi-
gen Parkanlagen in Palermo, die einen Ver-
gleich mit dem Centralpark in New York nicht
zu scheuen brauchen. Kurz vor dem Ziel wurden
wir dann vom Regen iiberrascht. Wir fliichteten
uns ins Fahrerhaus und erreichten so noch halbwegs trocken wieder die Plaza San Martin und
unser Hotel.

Fiir abends hatten wir uns mit Teilen der Gruppe in einem vietnamesischen Restaurant in Pa-
lermo verabredet. Auller Janette und Uwe, die wohl ,,unzer-
storbar sind, hatten alle die Segel gestrichen. Es wurde ein
sehr schoner Abend mit leckeren Cocktails, gutem Wein und
allerlei vietnamesischen Spezialitdten.

Urspriinglich hatten wir am Freitag geplant, die rote Route di-
rekt im Anschluss zu starten. Wegen des Regens haben wir die-
sen Abschnitt jedoch auf Samstag verschoben.

Morgens machten wir zunichst einen Spaziergang iiber die Pla-
za San Martin zum englischen Uhrenturm. Hier erlebten wir
dann unsere erste Raubattacke. Wahrend wir auf einer Bank
unmittelbar am Turm sallen und im Reisefiithrer lasen, wurde
ich plotzlich regelrecht hochgerissen. Ein etwa 25-jahriger ver-
suchte mir meine Kamera mir zu entreiflen. Ich hatte den Foto-
apparat jedoch fest um mein Handgelenk gebunden, so dass der
Angriff erfolglos blieb.

AnschlieBBend setzten wir unsere Stadtrundfahrt mit dem offe-
nen Bus fort. Die rote Route (Circuito Sur) startet ebenfalls auf der Plaza San Martin und
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fiihrt iiber die Avenida 9. de Julio bis zum Obelisken und dann diagonal iiber die Avenida
Roquesdenz Peria zur Plaza de Mayo und weiter iiber Monserrat, San Telmo nach La Boca.
Zuriick ging es dann iiber Puerto Madero wieder
zum Ausgangspunkt.

In La Boca legte der Bus eine Pause von einer
halben Stunde ein. La Boca ist das Kiinstlervier-
tel von Buenos Aires. Maler und andere Kiinst-
ler erstellen hier auf den Stralen rund um den
Hafen ihre Werke und bieten sie zum Kauf an.
Die Hauser sind bunt bemalt und der Tourist
kann sich in den vielen StraBlencafés und -re-
staurants stirken und den Trubel der Menschen-
massen beobachten. La Boca wurde 1882 von
Genueser Einwanderern als unabhédngige Repu-
blik gegriindet. Heute zeugt nur noch die bunte Farbe an den Hausern, wozu damals die Reste
der Schiffsfarben genutzt wurden, von dieser stolzen Vergangenheit.

Zuriick in der Innenstadt ging es Richtung Plaza de Mayo, wo
um 18 Uhr die Schwulenparade beginnen sollte. GroB3e Teile
der Innenstadt waren fiir den Stralenverkehr gesperrt und so
konnten wir die Stadt ganz anders erleben. Ruhiger, weniger
hektisch und die Menschen waren alle in einer sehr gelosten s |,
Stimmung. Rund um die Plaza de Mayo nahm das Gedringe
deutlich zu. Hier formierte sich der Umzug. Die meisten
Schwulen und Lesben waren nur an ihren Regenbogenanste-
ckern zu erkennen. Einige sehr extrovertierte Typen verlichen
dem Ganzen einen Hauch von Karneval. Auch eine tolle Tanz-
gruppe lesbischer Frauen hitte in jede Prunksitzung in Koln,
Diisseldorf oder Mainz gepasst.

Am Sonntag fuhr
die Gruppe, die
sich zu dieser
Zeit im Hotel El
‘4 Conquistador aufhielt mit Bussen in das etwa
120 km nordwestlich von Buenos Aires gelege-
ne Stiddtchen San Antonio de Areco. In dem
sonst eher beschaulichen Landstddtchen tum-

meln sich an diesem Novemberwochenende tau-

sende von Gauchos mit noch mehr Pferden und
feiern den ,,Dia de la Tradicion®“. Der Hohe-
punkt war der traditioneller Umzug der Honora-
tioren mit ihren Familien und Gesinde. Es geht
natiirlich niemand zu FuB3. selbst die Kleinsten
reiten auf stolzen Pferden festlich geputzt durch
die Straen. Anschliefend fanden auf dem Fest-
platz Reiterspiele statt.
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Datum 15.11.2009
Standort: Buenos Aires

Eigentlich wollte ich Euch inzwischen lidngst von Pinguinen, Walen, Robben und sonstigem
Getier von der Halbinsel Valdes, ca. 1500 km siidlich von Buenos Aires, berichten und die
endlose Weite der Pampa beschreiben. Aber wie es aussieht, miisst Ihr Euch noch ein Weil-
chen gedulden. Unser Wohnmobil findet einfach nicht den Weg zu uns.

Urspriinglich war der 31. Oktober 2009 als Ankunftstermin in Buenos Aires vorgesehen. Das
il W in der christlichen Seefahrt die Uhren anders ge-
hen, haben wir geahnt und uns schon auf einige
Tage Verspiatung eingestellt. Zundchst hie3 es
dann ja auch der 2. November sei der voraus-
sichtliche Ankunftstag, dann der 4. November.

Am Tag vor unserer Abreise, am 27. Oktober
2009, kam dann die Botschaft, dass die ,,Re-
pubblica Argentina‘ mit Motorschaden in Dakar
(Senegal) festliegen wiirde und unsere Fahrzeu-
ge auf das Schwesterschiff ,,Grande Buenos Ai-
res umgeladen wiirden, was dann auch am 29.
oder 30. Oktober wohl geschah. Der neue An-
kunftstermin lautete 15. November 2009. Schritt fiir Schritt wurde der Termin inzwischen al-
lerdings schon wieder um weitere 4 Tage nach hinten verschoben, so dass im Moment der 19.
November als Ankunftstag gilt. Aber wer weil3, was noch geschieht.

GlensBoldt - : vesseltracker.com

Durch den Hotelaufenthalt haben sich inzwischen natiirlich auch erheblich Kosten angesam-
melt, auf denen wir mit hoher Wahrscheinlichkeit sitzen bleiben werden. Haben die Teilneh-
mer anfangs noch mehr oder weniger gelassen mit den Schultern gezuckt, so merkt man lang-
sam doch wie eine gewisse Unruhe sich breit macht. Einigen Tourmitgliedern, die aus beruf-
lichen Griinden das Ende der Tour im Auge behalten miissen, werden voraussichtlich das
Ende der Tour in Tumbstone gar nicht miterleben kénnen. Fiir uns bedeutet es, dass wir nicht
wie geplant Mitte Mai, sondern erst Ende Mai, Anfang Juni wieder in der Heimat sein wer-
den.

Das groBte Argernis ist jedoch das Verhalten sowohl der Spedition Transcamion in Miinchen,
als auch der Reederei Grimaldi, die es bis heute nicht fiir notwendig erachtet haben, uns von
den Verspiatungen und Umladungen zu unterrichten, geschweige denn eine Entschuldigung
iiber die Lippen zu bekommen. Auch heute beim Besuch des Grimaldi Agenten in Buenos Ai-
res kam nicht ein Wort des Bedauerns. Im Gegenteil, wir durften noch einen Wisch unter-
schreiben, der die Reederei von allen moglichen Haftungsgriinden ausschlieft. Hatten wir den
nicht unterschrieben, kimen wir wohl nie an unser Wohnmobil. Das Verhalten grenzt schon
fast an Erpressung.

Auch der Umgang mit den Tourteilnehmern, die zum Zeitpunkt des Motorschadens als Passa-
gieren an Bord der ,,Repubblica Argentina® waren, erscheint mir hochst fragwiirdig. Nach
iibereinstimmenden Aussagen der Passagiere wurden sie von der Schiffsleitung lange Zeit im
Unklaren iiber den Fortgang der Reise gelassen, bis sie schlieBlich nach etwa einer Woche,
die das Schiff vor der Kiiste Senegals diimpelte, mit Beibooten von Bord geholt und iiber Sao
Paulo nach Buenos Aires geflogen wurden. Zu diesem Zeitpunkt wurde bereits das Wasser an
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Bord des Schiffes knapp und die Temperaturen miissen unertraglich geworden sein, da durch
den Ausfall der Motoren auch nicht mehr geniigend Strom fiir die Wasseraufbereitung und
Klimaanlagen zur Verfiigung stand. Auch hat sich wohl wahrend der Liegezeit das Ungeziefer
an Bord ziemlich breit gemacht.

So, jetzt habe ich genug gejammert. Es gibt natiirlich auch noch eine ganze Menge schone
Dinge, iiber die ich natiirlich hier viel lieber erzdhle. Zuerst muss festgehalten werden, dass
trotz aller Verzogerungen und damit verbunden Unbilden die Stimmung in der Gruppe noch
immer recht gut ist. Das ist sicher auch ein Verdienst von Janette und Uwe (unserer Reiselei-
tung), die unermiidlich bemiiht sind, uns ein abwechslungsreiches Programm zu bieten und so
erst gar keine Langeweile aufkommen zu lassen.

So filihrte uns am Dienstag
ein kurzer Trip ins Tigre Del- ——

ta. Der Rio Parané, einer der Bartolomé Mitre SRR TER D s SAN FERNANDD TIGRE
wasserreichsten Fliisse Stid- 1LveS SAN ISIDRO
amerikas miindet hier in ei-
nem riesigen Flussdelta in
den Rio de la Plata. Vom pC
Hauptbahnhof aus nahmen
wir die S-Bahn nach Maipu
und von dort den ,,Tren de la
Costa® nach Tigre Stadt. Hier
bestiegen wir nach einem kur-
zen Besuch des Obstmarktes |
einen Katamaran, der uns bei
schonen Wetter in einer zwei-
stiindigen Fahrt an wunder-
schonen Ferienhdusern, Cam-
pingpldtzen und Parkanlagen,
aber auch an wilden Schiffs-
friedhofen und sonstigen we-
niger schonen Abschnitten
vorbei wieder zu unserem
Ausgangspunkt zuriick brach-
te.

San Fernando Can2!

Kulinarisch hat Buenos Aires wirklich eine ganze Menge zu bieten und das auch noch zu un-
glaublich giinstigen Preisen. Mein Lieblingslokal liegt direkt gegeniiber unserem Hotel. Das
Rinderfilet (350 bis 400 gr. wird hier iiber Holz-
kohle gegrillt und kommt unglaublich zart und
schmackhaft auf den Teller. Mit einem Salat als
Vorspeise und spanischen Kartoffel als Beilage
teilen Inge und ich uns eine Portion und werden
reichlich satt davon. Inklusive Getrianke, gleich-
giiltig ob Wein oder Bier, verlassen wir das Lo-
kal immer, ohne mehr als 20 bis 25 € zahlen zu
miissen.

Mittwoch haben wir mit sechs Personen im
,,Chici Micki Viertel“ Puerto Madero im Re-

18 Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010

zum Inhaltsverzeichnis



staurant ,,Gourmet Portefio”, Alicia Moreau Justo 1942, Dique 1 zu Abend gegessen. Es gab
ein sagenhaft reichhaltiges und leckeres Buffet, von Fisch iiber Lamm, Steaks bis zur Morcil-
la, der argentinischen Blutwurst, die gebraten gereicht wird. Ein Traum war allerdings das
Dessert. Ein Pfannkuchen mit Karamell, Friichten nach Wahl und flambiert mit einem Bran-
dy, dazu Vanilleeis, ich kann nur sagen ...

Das ganze dann inklusive einer Flasche Wein und Wasser fiir etwa 20 € pro Person. Zum Ab-
schied bekamen wir dann noch einmal, pro getrunkener Flasche Wein, eine zusitzliche Fla-
sche des gleichen Weins geschenkt.

Auch die Café-Hauser laden immer wieder zu
einer kleinen Verschnaufpause ein. Neben Kaf-
fee und Kuchen kann man hier auch kleine Zwi-
schenmahlzeiten zu sich nehmen und so der
Auszehrung widerstehen. In diesen Confiterias
finden auch héufig Tanzveranstaltungen statt,
auf den die Portenos (die Einwohner von Bue-
nos Aires) ihre Tangokiinste pflegen.

Also verhungern miissen wir hier wirklich nicht.
Wenn das so weiter geht, miissen wir uns
hochstens noch neue Garderobe zulegen.

Freitag und Sonntagabend besuchten wir dann noch je eine Tangoshow Die Show am Freitag
fand in Café Tortoni (Avenida de '
Mayo 829) statt. Sie war wie ein
Musical aufgebaut und erzéhlte
in kraftvollen Tanz- und Ge-
sangseinlagen, verbunden mit
szenischen Darstellungen die
Entstehung des Tangos.

Die Show am Sonntagabend war
die erste offizielle gemeinsame |
Veranstaltung unserer Panameri- |
canatour. Es war auch die erste
Veranstaltung, an der alle Tour-
teilnehmer vollstindig anwesend
waren. So gesehen konnen wir
also sagen:

Die Tour ist gestartet

wenn auch noch nicht alle Fahrzeuge eingetrof-
fen sind. Im Unterschied zur Show am Freitag
waren die Darbietungen ballettmiBiger und tén-
zerisch anspruchsvoller und damit auch die Dis-
tanz zum Publikum gréfer. Die Veranstaltung
vom Freitag war erotischer und unmittelbarer.
Wenn ich wihlen miisste, welche Show ich mir
noch einmal anschauen sollte, wiirde ich die
vom Freitag wihlen.
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Der Samstag war einem Ausflug ins Nachbarland Uruguay gewidmet. Morgens um halb neun
ging das Schnellboot vom Buquebuss-Terminal am Hafen Richtung Colonia del Sacramento.
Der Rio de la Plata ist in Buenos Aires ca. 45 km breit, fiir die wir mit dem Schiff etwa eine
Stunde benétigten. In Colonia del Sacramento wurden wir bereits von unserer Reisefiihrerin
Karin erwartet, die uns bei einem kurzen Stadt-
bummel alles Wichtige liber die Stadt erzéhlte.
Colonia del Sacramento wurde 1680 durch Don
Manuel Lobo gegriindet und ist damit die dlteste
Stadt Uruguays. Die Altstadt dieser kleinen,
vertrdumten Stadt wurde 1995 durch die UNES-
CO zum Weltkulturerbe erhoben. Thr Reiz liegt
in der bunten Mischung portugiesisch — spani-
scher Baudenkmaéler aus dem 18. Jahrhundert.

Auch fur Liebhaber alter Autos ist ein Besuch
dieser Stadt lohnend. Uberall am StraBenrand

stehen wirkliche Oldies, die vor sich hin gam-
meln und trotzdem noch schon anzusehen sind.

Am Sonntagmorgen statteten wir der Casa Ro-
sada, dem Regierungssitz der argentinischen
Préasidentin, einen Besuch ab. Aus Anlass der
zweihundertjdhrigen Staatsgriindung (2011) ist
der Présidentenpalast sonntags morgens fiir das
Publikum gedffnet.
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Datum 22.11.2009
Standort: Buenos Aires

Wieder ist eine Woche vergangen und wir sitzen noch immer in Buenos Aires im Hotel. Es
gibt allerdings ein Licht am Ende des Tunnels. Freitag ist die Grande Buenos Aires mit unse-
ren Autos im Hafen angekommen, so dass wir echte Chancen haben unsere Wohnmobile am
kommenden Montag aus dem Hafen holen zu konnen. Bis es aber so weit ist, miissen wir die
Zeit noch totschlagen. Wir haben gefaulenzt, sind durch die Stadt gepilgert und haben immer
wieder erstaunlich gut und preiswert gegessen. Die Tage werden aber lang und so ist es nicht
erstaunlich, dass jede Unterbrechung der Langeweile auch schon fast ein Highlight darstellt.
Eine solche Unterbrechung gab es am Mittwochvormittag, als wir im Hafen die Einfuhrfor-
malitdten erledigen konnten. Wir waren ge-
warnt, dass der Amtsschimmel sehr langsam ar-
beitet und so waren wir umso mehr iiberrascht,
dass die Abfertigung fast im Minutentakt erfolg-
te. Wenn alles gut geht, brauchen wir also am
Montag nur noch die Autos zu inspizieren und
die Versicherungsunterlagen dem Zoll vor-
zuzeigen. Wir sind gespannt!

Nach drei Wochen Aufenthalt entwickelt man
auch einen etwas anderen Blick auf die Stadt.
Kam mir zu Anfang die Stadt vor allen Dingen
nur grof3 und laut vor, so entdeckt man auf den
Spaziergiangen immer mehr hiibsche Ecken, die
zu verweilen einladen. Der Puerto Madero, der alte Hafen, mit seinen vielen Restaurants, Ca-
fés und Bars wirkt tagsiiber richtig beschaulich. Entweder man bummelt am alten Hafenbe-
cken entlang, nimmt eine Erfrischung in einer der vielen Bars oder setzt sich einfach auf eine
der vielen Bénke und ldsst seine Gedanken schon einmal Richtung Siiden in die Pampa wan-
dern. Wenn einem dabei die Augen schwer werden und der Schlaf fiir Augenblicke die Kon-
trolle tibernimmt ist das auch nicht schlecht. Auch muss ich inzwischen meine Meinung iiber
die Bausubstanz revidieren. Zwischen all den Zweckbauten entdeckt man immer wieder grof3-
artige Baudenkmadler im Kolonialstil, die noch heute den Machtanspruch der damaligen Her-
ren widerspiegeln. Ein einmaliges Kleinod ist das Teatro Gran Splendido in der Avenida San-
ta Fe, das im Jahre 2000 in die Buchhandlung El Ateneo umgewandelt wurde. Von AuB3en ist
die Pracht dieses Hauses nicht einzusehen.

Tritt man jedoch ein und hat die ersten Regale
mit den iiblichen Sonderangeboten hinter sich
gelassen, hilt man den Atem an. Man steht un-
ws vermittelt im prichtigen Zuschauerraum des
Theaters, der von einer riesigen Kuppel abge-
| schlossen ist. Dort wo normalerweise die Stuhl-
rethen aufgestellt sind, stehen die Buchregale
und auf den Réngen und in den Logen kann
man sich niederlassen und ungestort in Biichern
stobern. Auf der ehemaligen Biihne ladt ein
Café zum Vergessen aller Hektik ein.
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Beeindruckend ist auch der riesige Bau des Wasserwerks in der Avenida Cordoba, der ehe-
mals vollstindig mit Behiltern gefiillt war und die Stadt mit frischem Wasser versorgte. Im
Innern befinden sich heute die niichternen Kundendienstschalter der Versorgungsbetriebe.
Eine kleine Ausstellung im Eingangsbereich dokumentiert die Entstehungsgeschichte und den
Werdegang des Gebéudes. Seine Wirkung erzielt das Gebdude von Aullen nicht nur durch sei-
ne Grofle und Formgebung, sondern vor allen Dingen durch seine priachtigen Kacheln, mit de-
nen es verkleidet ist.

Der eigentliche Hohepunkt dieser Woche fand
fiir mich allerdings bereits am Montag statt. Ja-
nette fuhr mit Peter, Silvia, Christian und mir
zum Flughafen in San Fernando ganz in der
Néhe des Tigre Deltas, um von dort einen Hub-
schrauberrundflug tiber Buenos Aires zu starten.
Wir flogen in einer sehr kleinen Maschine, in
der gerade drei Passagiere Platz fanden. Die
franzosische Pilotin flog zundchst an der Kiiste
des Rio de la Plata entlang Richtung City und
dann tiber die Hafenbecken des Puerto Madero.

Wir genossen atemberaubende Blicke tiber die Stadt, iiberflogen prachtige Wohnanlagen, aber
auch riesige Armenviertel. Im Gegensatz zu den Slums anderer Stadte bestehen die Héauser
der drmeren Schichten hier allerdings noch aus einfachen Ziegelbauten, die zwar kein fertiges
Dach, dafiir aber jederzeit die Mdglichkeit zum Aufstocken bieten. Auch einen ersten Ein-
druck von der Unendlichkeit der Pampa, die wir demnéchst durchqueren werden, konnten wir
auf dem Flug gewinnen. Der Horizont verschwand in weiter Ferne im Dunst der GroBstadt,
ohne dass eine Erhebung die Eintonigkeit der Landschaft storte.
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Endlich war es so weit. Am Montag ging es wie angekiindigt um 12 Uhr zu Hafen. Zwei Mit-
arbeiter vom Grimaldi hatten die Aufgabe, uns bei der Abwicklung der Formalititen zu assis-
tieren. Insgesamt waren auf dem Schiff 26 Wohnmobile, davon 12 von unserer Gruppe. Lan-
ge blieb es unklar, ob alle Tourteilnehmer noch am Montag das Wohnmobil aus dem Hafen
holen kénnen. Es war bereits 17 Uhr durch und wir warteten noch immer. Die Skepsis wuchs,
aber plotzlich ging alles sehr schnell. Die Fahrzeuginhaber wurden mit einem Bus zu einer
Halle auf dem Hafengeldnde gefahren. Dort standen sie nun, unsere heifl herbeigesehnten
Fahrzeuge. Alle Autos hatten die Odyssee gut tiberstanden.

=¥ DE | " Wir mussten noch zwei kurze Kontrollstellen an
LUE [ 4 pr R . :

ATA sem der Hafenausfahrt passieren. Erst jetzt hatten
wir das Gefiihl, wirklich in Argentinien ange-
kommen zu sein. Direkt anschliefend lotsten
uns Janette und Uwe ganz souverdn durch die
Stadt und es ging in einer groBen Kolonne zu ei-

nem riesigen Supermarkt, wo wir die wich-
tigsten Dinge fiir die ndchsten Tage einkaufen
konnten. Unsere erste Nacht im eigenen Bett
verbrachten wir dann auf einem Parkplatz in Pu-
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erto Madero. Dort war es zwar nicht besonders ruhig, aber ich glaube, die Meisten haben
trotzdem einen zufriedenen Schlaf gefunden.

Am Dienstagmorgen hiefl es dann Abschied von Buenos Aires zu nehmen und es ging recht
frith auf unsere erste Etappe. Es waren 640 km
nach Monte Hermoso zu bewiltigen. Aullerdem
wollten wir die Stadt vor dem einsetzenden Be-
rufsverkehr hinter uns gebracht haben. Nach
wenigen hundert Metern blies das Fahrzeug ei-
nes Mitreisenden plotzlich blauen Qualm aus.
Die erste Panne war eingetreten. Zum Gliick
hielt sich der Schaden in Grenzen und das Fahr-
zeug konnte in einer Werkstatt nach wenigen
Stunden wieder fit gemacht werden.

Der Rest der Gruppe fuhr jedoch wie geplant
Richtung Siiden. Schnell bildeten sich kleine Gruppen, die gemeinsam die Strecke abfuhren.
Uns schlossen sich zundchst Wolfgang und Rita und spéter bei einer kurzen Rast auch Peter
und Liesel an.

Nach etwa einer Stunde hatten wir das Verkehrschaos der Metropole verlassen und es ging ab
in die Pampa. Das Wetter war schlecht.

Die Wolken wurden dichter und es fing an zu
regnen. So blieb es dann auch fiir den Rest des
Tages. Ich hitte nie geglaubt, dass die Pampa
wirklich so sprichwdrtlich langweilig ist, aber
es trifft zu. Kein Berg, kein Hiigel. Ab und an
ein paar Bdume. Sonst nur Felder, Weiden und
Rinder und dies tiber hunderte von Kilometern.

Gegen 18 Uhr erreichten wir unser Tagesziel.
Den Abend haben wir dann damit verbracht, un-
ser Auto wieder aufzuriisten und wohnlich zu
gestalten. Nach einem guten Stiick Fleisch und
einer noch besseren Flasche Wein ging es dann ab in die Koje.

Mittwochmorgen hatte sich das Wetter sichtbar
gebessert. Erst jetzt konnten wir die Schonheit
des Platzes am Meer, an dem wir die Nacht ver-
bracht hatten bewundern. Gut ausgeschlafen
machten wir uns nach dem Friihstiick auf den
Weg Richtung Viedma und dann weiter zur
Kiiste zu unserem néchsten Etappenziel. Unter-
wegs mussten wir zwei Lebensmittelkontrollen
passieren. Akribisch wurde gepriift, dass wir
keine frisches Obst und kein rohes Fleisch an
Bord hatten. Die Provinzen wollen damit errei-
chen, dass zum einen die Fruchtfliege nicht eingeschleppt wird und zum anderen die Ausbrei-
tung der Maul- und Klauenseuche begrenzt wird.

In Viedma iiberquerten wir auf einer alten Eisenbahnbriicke den Rio Negro. Dabei verlie3en
wir die Provinz Buenos Aires und erreichten die Provinz Rio Negro. Es waren jetzt nur noch
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wenige Kilometer bis zum Erreichen unseres Ubernachtungsplatzes unmittelbar an der Steil-
kiiste des Atlantiks. Bevor wir es uns jedoch fiir den Abend bequem machten, ging es noch
ca. 30 km an der Kiiste entlang zu einer riesigen Seelowenkolonie. Leider waren wir etwas
spit und der Naturpark war bereits geschlossen, aber mit unseren treuen Augen konnten wir
die junge Dame der Parkverwaltung tiberzeugen, uns wenigstens fiir wenige Minuten bis zur
Abrisskante vorzulassen und die Tiere zu bewundern.

An dieser Stelle mochte ich die Freundlichkeit
der Menschen hier in Patagonien erwahnen. Wir
werden immer wieder gefragt, woher wir kom-
men und was unser Ziel ist. Es scheint die Leute
hier wirklich zu freuen, dass Menschen aus Eu-
ropa kommen und ihr Land bereisen. Mit unse-
ren beschrinkten Sprachmoglichkeiten, aber mit
viel gutem Willen und gesunden Héinden und
Fiillen kommt dann doch so etwas wir eine
Kommunikation zustande. Auch auf den Stra-
Ben werden wir immer wieder mit der Lichthu-
pe begriifit und die Fahrzeuginsassen winken uns.

Nach der Riickfahrt auf der doch recht holprigen StraBe zu unserem Ubernachtungsplatz ha-
ben wir schnell zu Abend gegessen und uns dann zu unserem ersten Briefing unter freiem
Himmel getroffen. Leider hat ein kriftiges Gewitter unserem Zusammensein ein relativ
schnelles Ende bereitet.

Nach einem Gutenachttrunk sang uns das Rauschen der Wellen sanft in den Schlaf. Friih am
Donnerstagmorgen starteten wir zu unserer dritten Etappe mit Ziel ,,Peninsula Valdes“. Ei-
gentlich wollte ich ja sofort Tanken, aber irgendwie sind wir dann an der Tankstelle vorbeige-
fahren. Als nach tiber 50 km keine weitere Tankstelle mehr auftauchte, wurde mir doch etwas
mulmig. Ich hatte noch fiir gut 90 km Diesel im Tank und wollte mich gerade auf den Riick-
weg zur Tankstelle machen, als Wolfgang anhielt und mich von meinen Sorgen befreite. Es
dauerte dann auch tatsdchlich noch tiber 100 km bis wir eine Tankstelle erreichten. Jetzt sind
alle Tanks und Kanister gefiillt, so dass mir mit Sicherheit dies nicht mehr passieren wird.

Die Fahrt ging auf der Ruta 3 weiter durch die endlose Weite der patagonischen Pampa, die
mich hier sehr stark an die Nullarbor Wiiste in Australien erinnerte. Die Stra3en fiihrten jetzt
nur noch geradeaus und verschwanden irgendwo am Horizont. Auf dieser, auch von vielen
LKWs befahrenen Fernstrafle, findet man immer wieder einzelne oder auch Ansammlungen
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von kleinen, roten Altiren, vor denen viele rote Fahnen wehen und an denen vereinzelt auch
Kerzen brennen.

Diese Altire werden von den Fernfahrern aufge-
stellt und geschmiickt. Die Geschichte von An-
tonio Gil, die sich dahinter verbirgt erzdhlt von
einem Gaucho, der sich als Soldat weigerte auf
eigene Leute zu schieBen und deshalb stand-
rechtlich zum Tode verurteilt wurde. Da ihm ein
ordentliches Gericht verweigert wurde, sprach
er einen Fluch liber den Sohn seines Henkers
aus. Dieser erschoss ihn trotzdem. Als der Hen-
ker nach Hause kam war sein Sohn schwer er-
krankt. Daraufhin errichtete der Henker einen
Altar zu Ehren von Antonio Gil, worauthin sein
Sohn wieder gesund wurde. Seither gilt Antonio
Gil als Schutzpatron der Fernfahrer, die Altéire
errichten, damit zu Hause alles gesund bleibt.
Gegen 19.45 erreichten wir Puerto Pyramides,
den kleinen Hauptort der Halbinsel Valdes. Hier
trafen wir dann auch auf unsere Vorausmann-
schaft, die Thre Fahrzeuge bereits mit fritheren |
Schiffen iiber den Atlantik geschickt und das
Warten in Buenos Aires nicht mehr ausgehalten
haben. Den Freitagmorgen haben wir dann noch
einmal ben6tigt um unser Auto in den Zustand zu versetzen, den wir uns fiir die nachsten Mo-
nate vorstellten.

Am Nachmittag stand ,,Whale Watching* auf
dem Programm. Um 14 Uhr ging es zum Hafen
und dort in ein grofles Schlauchboot mit drei
kréftigen Auflenbordmotoren, das uns hinaus zu
den Walen brachte. Wir hatten sagenhaftes

Gliick. Das Wetter war phantastisch und die See
war ruhig. Jetzt in der zweiten Novemberhilfte
sind die Walkélber schon recht gut herange-
wachsen und werden in wenigen Tagen gemein-
sam mit den ausgewachsenen Tieren die Reise
in die Gewisser der Antarktis antreten. Da die Siidkaper Wale hier an der argentinischen Kiis-
te seit Jahrzehnten nicht mehr gejagt werden diirfen, hat sich Thre Population erholt und die
Tiere fiihlen sich sicher. Das erlaubt es den Bootfiihrern sehr nahe an die Tiere heranzufahren,
ohne sie zu erschrecken und erlaubt es uns, unglaubliche Eindriicke zu gewinnen. Wir konn-
ten ungestort die Kélber beim Spiel beobachten und die Muttertiere tauchten nur wenige Me-
ter von uns entfernt in tiefere Wasserschichten um Nahrung zu suchen.
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Dabei wurde uns ein faszinierendes Schauspiel geboten, wenn sich die riesige Schwanzflosse
kerzengerade aus dem Wasser erhebt um dann in der Tiefe zu verschwinden. Ich hitte nie ge-
glaubt, dass man so etwas so unmittelbar erleben kann. Es miissen mehrere Dutzend Tiere um
uns herumgekreist sein und man konnte den Eindruck gewinnen, dass nicht wir die Wale, son-
dern diese uns beobachtet haben. Dieser Tag war mit Sicherheit schon einer der Hohepunkte
dieser Reise, den man nicht vergessen wird.

Am Samstag machten wir dann eine Rundfahrt mit unserem Wohnmobil iiber die Halbinsel.
Die Fahrt fiithrte uns iiber 216 km reine Schotterpiste zunichst zur Punta Norte, wo wir See-
16wen beobachten konnten und anschlieend die Ostkiiste entlang, wo wir einer Pinguinkolo-

— nie einen Besuch ab-
statteten.

Wihrend die etwa 35
bis 40 cm grofen
Weibchen der Ma-
galanpinguine in Th-
ren Hohlen briiteten,
standen die Maéinn-
chen davor und hiel-
ten Wache. Der an-
schlieBende Besuch
auf der Estanzia Elvi-
ra war ein Reinfall.
Urspriinglich wollten
wir hier eine Kleinig-
keit zu Mittag zu uns
nehmen, aber das an-
gebotene Buffet sah
wenig einladend aus,
so dass wir uns mit einer Tasse Kaffee begniigen wollten. Aber auch dieser war ungenie3bar
und wir zogen uns in unser Auto zuriick und briihten selbst unseren Kaffee auf.

Am Sonntag war der erste Reisetag unserer gesamten Gruppe. Das Ziel war das ca. 175 km
entfernte Gaiman, wo wir uns auf einem Campingplatz wieder zusammenfanden. Unterwegs
waren wir noch in Trelew in einem Einkaufszentrum, um unsere Vorrite zu ergénzen. In die-
sem Einkaufszentrum war auch ein Café, das einen kostenlosen Internetzugriffspunkt zur Ver-
fligung stellte. Zeitweise sal} iiber die Hélfte unserer Gruppe hier mit ihren Laptops, telefo-
nierte liber Skype mit der Heimat, lasen die neuesten Emails, vervollstindigte die Homepages
oder surfte einfach im Internet. AnschlieBend hatten wir eine Fiihrung im paldontologischen
Museum, das wichtigste seiner Art auf dem siidamerikanischen Kontinent. Die Ausstellung
gibt einen schonen Abriss der erdgeschichtlichen Entwicklung, mit dem Schwerpunkt der
Entwicklung im Bereich der heutigen Pampa.

Gaiman ist eine Griindung walisischer Arbeiter und das ist noch heute zu spiiren. Am deut-
lichsten erkennt man es bei einem Besuch in dem kleinen Teehaus (Ty Te Caerdydd). Das
Caf¢ liegt in einem zauberhaften, herausgeputzten kleinen Park im englischen Landhausstil.
Dort wird bereits ab 16 Uhr der ,,five a clock tea* mit viel kdstlichem Kuchen serviert.
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dem die ankommenden Alemans die Attraktion
waren. Egal ob Deutscher, Schweizer, Hollédnder
oder Osterreicher, alle waren Alemans, was de-
nen natiirlich gar nicht so behagte. Einige unse-

Auf dem Campingplatz in Gaiman fand am
Sonntagnachmittag ein Gauchofest statt, auf

rer Gruppe durften eine Ehrenrunde mit dem Pferd auf dem Festplatz reiten und erhielten na-

tirlich den Beifall der Einheimischen.

Daniel hat allerdings eindeutig den Vogel abge-
schossen, als er hier mitten in der argentinischen
Pampa sein Alphorn auspackte und zu Gaudi al-
ler eine Kostprobe seines Konnens gab. Den
Abschluss des Tages bildete ein Asado. Dabei
werden ganze aufgeklappte Schafe, Ziegen oder
auch Rinderteile auf ein Eisenkreuz gespannt

und iiber einem Bodenfeuer ganz langsam ge-
grillt. Urspriinglich ist das die Art, wie sich die
Gauchos drauflen auf den Weiden ihr Fleisch
zubereiteten. Heute ist es aber so etwas wie ein
argentinisches Nationalgericht, bei dem neben
den ganzen Tieren auch noch Wiirste gegrillt

und Salate gereicht werden.
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Datum: 06.12.2009
Standort: Rio Gallegos
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Am Montag ging es von Gaiman ein grofles Stiick weiter Richtung Stiden nach Caleta Olivia.
Es war eine Strecke von rund 490 km zu bewiltigen. Die Straflen waren gut, aber die Strecke
war auch furchtbar langweilig. Das Auge fand nichts, an dem es sich hitte erbauen konnen,
dafiir blies der Wind umso kraftiger. Wir brauchten fiir die Strecke inklusive kleinerer Pausen
ca. 8,5 Stunden. Kaum waren wir in dem kleinen Kiistenort angekommen, fing es auch noch
an heftig zu regnen. Damit war der Tag auch schon so gut wie gelaufen.

Dienstagmorgen waren Inge und ich recht friith auf den Beinen und starteten fiir die vorgese-
henen 375 km Tagesetappe bereits um 8.15 Uhr. Die ersten 125 km liefen auch ganz normal.
Kurz nach einer Baustelle setzte ich an, um einen LKW zu iiberholen und dann machte sich
das Malheur auch schon bemerkbar. Zuerst will man es gar nicht wahrhaben, aber es war wie-
der die Kupplung, die den Geist aufgab. Das Schlimme daran war, dass wir nun wirklich mit-
ten in der Pampa standen und weit und breit keine Werkstatt und erst recht keine Fiat-Werk-
statt, erreichbar war.

Da wir diesmal praktisch die ersten waren, die am Morgen starteten, brauchten wir nicht lange
zu warten und wurden von anderen Gruppenmitgliedern eingeholt. Gott sei gedankt, haben
Peter und Helmut richtig gro3e Fahrzeuge, die mich mit der Stange in Schlepp nehmen konn-
ten. Nach kurzem Uberlegen entschieden wir, dass wir nicht in irgendeiner kleinen Dorfwerk-
statt den Schaden beheben wollten, sondern dass wir die nidchste Fiat-Werkstatt, die aber im-
merhin ca. 570 km entfernt war, anfahren wollten. Gesagt, getan. Die ersten 220 km nahm uns
Peter an den Haken, den Rest der Strecke wurde ich von Helmut geschleppt. Wir fuhren an
diesem Tag von den 570 km noch ca. 440 km und tibernachteten auf dem Parkplatz eines klei-
nen Hotels, wo wir auch zu Abend al3en.
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Am néchsten Tag ging es dann nach Rio Gallegos in die Werkstatt, wo uns Janette fiir 9 Uhr
schon einen Termin besorgt hatte. Rio Gallegos liegt in der Provinz Santa Cruz, nur etwa 100
km nordlich der Magellanstralle. Das Ausbauen des Getriebes und der Kupplung nahm doch
erheblich Zeit in Anspruch. Erst gegen 18 Uhr war es geschafft, wobei man aber beriicksich-
tigen muss, dass zwischen 12 und 15 Uhr Siesta ist. Der Werkstattmeister Hector versuchte
noch am Mittwochabend ein Ersatzteil zu beschaffen, was auf Grund der Tatsache, dass die
stidamerikanischen und europdischen Dukato Modelle sich deutlich unterscheiden, leider
nicht moglich war. Aber die Werkstétten hier sind sehr pragmatisch und der Meister gab die
Kupplung zur Reparatur, die mich zumindest iiber die néchste Zeit retten wird. Parallel dazu
haben wir tiber die Firma Bley in Koblenz und den ADAC, der die Frachtkosten nach Buenos
Aires libernommen hat, neue Originalteile geordert, die irgendwann in der kommenden Wo-
che hoffentlich eintreffen werden.

Janette wollte mir dann einen Termin in einer Fiat-Werkstatt auf unserer Route besorgen, um

den Austausch der neuen Teile vornehmen zu lassen, denn ich wollte nicht mit der reparierten

Kupplung in die Anden und dort bis auf anni-
hernd 5000 m Hohe fahren miissen.

Eigentlich sollte der Einbau der reparierten Tei-
le direkt am Freitagmorgen starten, aber wir
sind in Lateinamerika und da ticken die Uhren
doch anders. Etwa 10 Minuten vor 12 Uhr, also
der Mittagspause erschien ein Handwerker an
unserem Auto, aber das war wohl nichts. Um
16.30 Uhr begannen dann die Handwerker tat-
sdchlich mit dem Einbau der Kupplung und des
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Getriebes. Natiirlich wurde unser Wohnmobil

am Freitag nicht mehr fertig und wir mussten
notgedrungen eine weitere Nacht auf dem Hof
der Werkstatt verbringen.

Samstagmorgen um 9 Uhr ging die Reparatur
dann weiter. Und tatséchlich, gegen 17 Uhr war
unser Auto fahrbereit. Nach einer (zu)kurzen
Testfahrt verabschiedeten wir uns von den
Handwerkern und fuhren zum Tanken. Der Rei-
fendruck wurde gepriift und dann sollte es ab in
Richtung Ushuaia gehen. Aber denkste. Wir wa-
ren noch nicht wieder auf der Ruta 3 und der
gleiche Fehler war schon wieder da. Es war zum Heulen und in dem Moment hétte ich am
Liebsten die ganze Reise abgebrochen. Zuriick in die Werkstatt war natiirlich fiir das Wo-
chenende nicht moglich. Wir fuhren also, wenn auch mit stinkender Kupplung, noch die etwa
2 km auf einen Parkplatz am Ufer des Rio Gallegos, der hier unmittelbar in den Atlantik miin-
det. Die beiden Néchte dort auf dem Parkplatz waren allerdings sehr laut und wir kamen
kaum zum Schlafen. Dort standen wir dann bis Montagmorgen, um auf dem schnellsten Weg
wieder in die Werkstatt zu fahren. Die bendtigten Originalersatzteile waren inzwischen von
Koblenz aus auf dem Weg nach Miinchen, von wo aus sie am Montag der folgenden Woche
die Reise nach Buenos Aires antreten sollten.
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Das Ende der Anreise

Datum: 13.12.2009
Standort: El Calafate

Nachdem wir den ersten Schock und unsere Enttduschung iiberwunden hatten, nahmen wir
uns am Montagmorgen ein Mietauto und fuhren in Richtung Stiden.

Nach etwa 65 km erreichten wir die chilenische
Grenze. Der Formalismus und der Arbeitsstil
der Beamten auf beiden Seiten der Grenze erin-
nerten mich doch sehr stark an den Roman ,,Das
Schloss* von Franz Kafka. Es mussten 3 Zettel
ausgefiillt werden, die anschlieend mit vielen
Stempeln geziert wurden. Auch fiir das Miet-
auto gab es auf einem eigenen Dokument min-
destens zwei Stempel. Zusitzlich wurde noch
auf der argentinischen Seite ein Blatt fiir das
Auto ausgefiillt und gestempelt, das auf der chi-
lenischen Seite wieder einbehalten wurde. Die
Stempel in unseren Pissen kamen natiirlich noch hinzu. Ich schétze, dass mindestens 20mal
der Stempel bemiiht wurde und auch noch einige Eintrdge an Bildschirmarbeitspldtzen vorge-
nommen wurden.
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Nun stand uns ein erstes Highlight bevor, die Querung der Magellanstral3e, die Feuerland vom
stidamerikanischen Festland trennt. Vom Schiff aus konnten wir Delphine und Wale be-
obachten. Die Fahre brachte uns in einer gut halbstiindigen Fahrt bei relativ ruhiger See auf
die Insel. Nach weiteren 180 km, davon tiber 120 km Piste, kamen wir dann wieder an die ar-
gentinische Grenze und das Spiel begann von Neuem.

Wenn man so etwas erlebt, lernt man den
Grenziibertritt in Europa und die Europdische
Union richtig schétzen. Nach insgesamt 375 km
an diesem Tag erreichten wir Rio Grande an der
Miindung des gleichnamigen Flusses. Sie ist mit
ca. 55000 Einwohnern (2001) die grofte Stadt
Feuerlands und von ihr gingen alle wichtigen
Aktivitdten fiir die Insel aus. Hier waren die
groflen Estanzien der Schafziichter. Don Boscos
Salesianer unterhielten hier die erste katholische

Mission auf Terra del Fuego, in der heute die
fithrende Landwirtschaftsschule Feuerlands un-
tergebracht ist. Wir haben in Rio Grande nur die
Nacht verbracht, um am Dienstagmorgen die
restlichen 210 km bis Ushuaia zu bewiltigen.
Nach der anstrengenden Pistenfahrt des Vorta-
ges war diese Strecke eine Erholung. Nach ca.
100 km &nderte sich langsam das Landschafts-
bild.
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Das Gelb der Trockenpampa wurde langsam durch ein helles Griin ersetzt und die Strducher
wurden hoher. Am Horizont tauchten Berge auf, deren Spitzen noch mit Schnee bedeckt wa-
ren. Mit jedem Kilometer, den wir uns unserem Ziel ndherten, wurde die Landschaft {ippiger,
es gab jetzt sogar wieder Bdume und kleine Wasserfille sdumten unseren Weg. Kurz nach 14
Uhr erreichten wir Ushuaia und damit fast den eigentlichen Startpunkt unserer geplanten Pa-
namericanatour. Doch noch war es nicht ganz soweit. Zunéichst suchten wir uns ein Hotel,
machten uns etwas frisch und dann ging es {iber weitere 17 km Schotterpiste in den ,,Parque
National Tierra Del Fuego* und dort bis zum Ende der Ruta 3, die als stidliches Ende der Pa-
namericana gilt. Es war schon ein emotionaler Augenblick, genau den Punkt erreicht zu ha-
ben, ohne den dem Projekt ,,Panamericana® ein wesentliches Moment gefehlt hitte.

PROVINCIA DE
THERRADELFUEGO
ANTARTlDA[lSLAS
B( ' DEL ATLANTICO SUR
== DIR NACocVIALIDAD . L

24°DISTRITO mﬁ}'ﬁz\n&\ =

USTED ESTA 2
AQUI FINAL RUTA B3

Die Sonne lachte und der Wind machte sich kaum bemerkbar. So genossen wir fiir eine kurze
Weile unser Gliick und nahmen uns vor, den Arger der vergangenen Wochen iiber das spite
Ankommen der Fahrzeuge und unser Quali-
tatsprodukt ,,Fiat Ducato® hinter uns zu lassen.
Dieser nun wirklich absolut siidlichste Punkt
unserer Reise ist richtig hiibsch. Er erinnert
uns ein wenig an die Fjord-Landschaften in
Norwegen.

AnschlieBend erkundeten wir mit dem Auto
und zu FuB} noch einige andere Ecken des Na-
tionalparks, bevor wir in der Innenstadt von
Ushuaia uns mit einem guten Abendessen bei
Tante Nina, dort gab es Centolla (Konigskrab-
ben) belohnten.
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Der Mittwochvormittag war fiir einen Erkundungsspaziergang durch die Stadt reserviert, die
mit ca. 45000 Einwohnern (2001) die zweitgrofSte Stadt auf Feuerland ist. Das Wetter war
nicht mehr ganz so ideal, aber immerhin noch trocken. Ushuaia ist eine sehr lebendige Stadt
und lebt im Wesentlichen von der Versorgung der Antarktisstationen und vom aufkommen-
den Tourismus. Die kleine Innenstadt ist im Gegensatz zu ihren ndrdlichen Konkurrenten
Hammerfest und Kirkenes richtig hiibsch. Am Nachmittag machten wir dann mit einem Ka-
tamaran eine zweistiindige Fahrt auf dem Beagle-Kanal zu den Robben- und Kormoraninseln.
Nun ja, die Fahrt war schon und abwechslungsreich, aber nichts Besonderes. Ich habe einige
nette Fotos von Seeléwen und Kormoranen und vom kleinen Leuchtturm drauflen im Beagle-
Kanal machen konnen.

Inzwischen war klar, dass die Ersatzteile fiir un-
ser Wohnmobil Argentinien erreicht hatten und
es war normal zu erwarten, dass die Teile am
Donnerstagmorgen an die Werkstatt ausgeliefert
wiirden. Wir entschlossen uns daher am Don-

nerstag direkt in einer Tour wieder nach Rio
Gallegos zuriickzufahren.

Auf der Fahrt iiber die Magellanstralle veranstal-
teten die Delphine ein Wettrennen mit der Féhre,
die immerhin mit knapp 30 km/h dahin fegte.

Es war gut, dass wir wieder in Rio Gallegos wa-

ren; denn natiirlich waren die Ersatzteile noch nicht ausgeliefert. Die Adresse auf der Waren-
sendung war zwar richtig angegeben, aber an Stelle des Namens der Werkstatt wurde nur der
Name der Werkstattmeisters angegeben.

Und so kam es, dass die Teile erst auf Nachfrage am Freitagmittag ausgeliefert wurden. Von
nun an ging es jedoch ziigig voran. Samstag um 13 Uhr war unser Auto dann auch tatséchlich
fertig. Bei den ersten Kilometern horten wir natiirlich auf jedes noch so kleine Gerédusch, aber
es schien alles in Ordnung. Nach einem Grofeinkauf verlieBen wir dann um ca. 15 Uhr Rio
Gallegos, die Stadt in Argentinien, die wir nun nach Buenos Aires am besten kennen.

Ihr glaubt gar nicht, wie schon Autofahren sein
kann. Ein letztes Mal durchquerten wir die ar-
gentinische Pampa von Ost nach West, bis zum
Ful3 der Anden. Unser Ziel war Punta Bandera,
nahe El Calafate, am Ufer des Lago Argentino.
Bereits iiber 40 km, bevor wir unser Ziel er-
reicht hatten, konnten wir den tiirkisfarbenen
See mit den schneebedeckten Bergen im Hin-
tergrund in der Sonne leuchten sehen.

Aber noch viel schoner als das Naturerlebnis
war kurz nach 19 Uhr das Wiedersehen mit der
Herde. Mit lautem Hupen fuhren wir auf den Parkplatz, auf dem sich bis auf wenige Fahr-
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zeuge schon alle fiir die Nacht versammelt hatten. Aus allen Fahrzeugen kamen unsere Freun-
de und ich kann nur sagen, die BegriiBung war iiberwiltigend. Wir hatten wirklich das Ge-
fiihl, dass die gesamte Truppe mit uns gelitten hatte. Ulli und Giinther begriiliten uns mit ei-
nem Glas Sekt und nach weiteren drei Flaschen waren die 11 Tage Abwesenheit fast schon
vergessen.

Ich hoffe, dass ich wihrend dieser Reise nicht noch einmal iiber eine vergleichbare Panne, ob
fiir uns oder einen unserer Mitfahrer berichten muss. Wir haben gemeinsam beschlossen, dass
es das nichste halbe Jahr keinen Anlass mehr fiir ,,bad news* gegen wird. Damit ist dieses
Thema abgeschlossen.

Der Tag unserer Riickkehr war goldrichtig, denn fiir den nichsten Tag stand schon wieder ein
Highlight unserer Reise auf dem Programm. Um neun Uhr startete unserer Schiffstour zu den
drei Gletschern, die den Lago Argentino speisen und der vom Rio Santa Cruz in den Atlantik
entwéssert wird. Der See ist immerhin rund doppelt so gro3 wie der Bodensee und wurde erst
1873 von dem Forschungsreisenden Francisco Moreno entdeckt. Zunédchst ging die Fahrt in
Richtung Upsala Gletscher, den wir wegen einer Eisbarriere jedoch nicht aus der Nihe be-
trachten konnten. Mit 6 bis 7 km Frontbreite und einer 60 km langen Gletscherzunge ist er
etwa fiinfmal so groB3 wie der Aletsch, der grofite Alpengletscher. Aber schon die vorbei drif-
tenden, bald silbern, bald kobaltblau schimmernden Térpanos (Eisberge) die als 70 m hohe
Eistlirme vom Upsala abbrechen und nun vom Wind und Wasser zu monumentalen Kunst-
werken modelliert werden und auch die Barriere, vor der unser Schiff stoppen musste, waren
beeindruckend. Die Fahrt ging weiter zum Spegazzini Gletscher. Hier konnten wir bis ganz
nahe an die Abbruchkante des Eises heranfahren. Bei diesem Gletscher konnten wir besonders
gut beobachten, wie sich die riesigen Eismassen ihren Weg zum Seeufer bahnen. Die letzte
Station unserer achtstiindigen Bootsfahrt fiihrte uns dann zur Abbruchkante des Perito More-
no. Die gigantische, schroffe Eiswand, die unmittelbar vor uns aus dem Wasser ragte, leuchte-
te je nach Sonneneinstrahlung in den unterschiedlichsten Blauténen. Das Schiff diimpelte fast
eine Stunde vor dieser Kulisse und alle Passagiere hofften fiir ihr Fotoalbum auf einen spekta-
kuldren Eisabbruch. Dieser Wunsch wurde uns aber leider vom Gletscher nicht erfiillt.
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Nach der Riickkehr zu unseren Wohnmobilen fuhren Inge und ich noch ca. 40 km in den Na-
tionalpark, um den Perito Moreno von der Landseite her zu bewundern; denn nur so kann man
das Naturwunder in seiner vollen Ausdehnung erfassen. Leider hatten sich inzwischen doch
einige dicke Wolken vor die Sonne geschoben, aber die konnten das Erlebte nicht mehr trii-
ben. Abends traf sich die Gruppe dann auf dem Campingplatz in El Calafate. Nach so einem
Tag verfliegt aller Arger den man vorher hatte fast wie von selbst und wir freuen uns darauf,
mit der kompletten Karawane weiterzuziehen
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Datum: 20.12.2009
Standort: Mallin Grande
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Hier im Siiden von Argentinien ist die Ruta 40 (Ruta Nacional 40) mit ihren Abzweigungen
die Touristenstrale schlechthin. Die Ruta 40 fiihrt von Siiden nach Norden am Ostrand der ar-
gentinischen Anden entlang. Alle wichtigen Naturwunder und Sehenswiirdigkeiten sind von
ihr aus mit mehr oder weniger Aufwand aus gut erreichbar. Sie ist streckenweise gut ausge-
baut, aber sie fiihrt uns auch {liber weite Strecken auf zum Teil sehr holprigen Schotterstrallen
zu unseren Zielen.

Bereits am vergangenen Samstag stielen wir von Rio Gallegos kommend bei El Centro erst-
mals auf diese Strafle, die uns bis an den Lago Argentino flihrte. Dort verlieBen wir sie um El
Calafate und den Lago zu erkunden.

Am Montag erreichten wir sie dann wieder genau an der Stelle, an der wir sie am Samstag
verlassen hatten und folgten ihrem Weg nach Norden. Der Wind blies sehr kriftig und es war
gar nicht so einfach, unser Wohnmobil immer auf Spur zu halten. Unser Ziel fiir diesen Tag
war der Lago Viedma. Nachdem wir den Ostlichen Zipfel des Sees erreicht hatten, verlieen
wir wieder die Ruta 40 und folgten am nordlichen Seeufer der Ruta 23 bis nach El Chaltén,
nahe der chilenischen Grenze.

Hier bietet der Fitz Roy mit seinen 3405 m eine
gigantische Kulisse. El Chaltén ist ein kleiner
aufstrebender Touristenort, der von vielen Wan-
derfreunden besucht wird, die hier ihre ausge-
dehnten Wanderungen und Trekkingtouren in
die Gebirgswelt starten.

Der Dienstag und Mittwoch wurden auch von
unserer Gruppe fiir schone Wanderungen ge-
nutzt. Die erste Wanderung fiihrte tiber 10 km
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iiber teils anstrengende Steigungen zum Lago Torre und wieder zuriick. Der Wind blies wie-
der kréftig und hier und da fielen auch einige Regentropfen. Der Fitz Roy versteckte sich den
ganzen Tag immer wieder hinter Wolken und nur dann und wann konnte man Teilansichten
bewundern. Aber auch das restliche Panorama lohnte noch die Anstrengungen. Zur Beloh-
nung versammelte sich die Gruppe anschliefend im Ort in einer kleinen Hausbrauerei und
labten sich am kostlichen Gerstensaft.

Fiir die zweite Wanderung wurde die Gruppe mit zwei Kleinbussen am Campingplatz in El
Chalteén abgeholt und zur ca. 15 km entfernten Estanzia El Pilar gebracht. Von dort aus ging
es mit tollen Aussichten auf Fitz Roy und seinen Gletscher an der Laguna Capri vorbei wieder
zurlick. Der Wind blies heute noch bedeutend stdrker und wir mussten kréftig gegen ihn an-
kdmpfen. Ein Ehepaar unser Gruppe lies es sich trotzdem nicht nehmen, in der nur ca. 12 ° C
warmen Laguna ein Erfrischungsbad zu nehmen.

Im Gegensatz zu den beiden vorangegangenen
Tagen war es am Donnerstag fast windstill. Ein
strahlend blauer Himmel machte uns den Ab-
schied vom Fitz Roy schwer und wir legten

mehrere Fotostopps ein, um den Berg noch ein-
mal in der Morgensonne fiir unser Gedachtnis
festzuhalten.

Wir fuhren an diesem Tag ca. 280 km, wovon 153 km uns iiber die Schotterpiste fiihrten. Un-
ser Ziel war die Estanzia La Angostura. Die Estanzien an der Ruta 40 wirken wie griine Oasen
in der sonst doch recht tristen Umgebung der Trockenpampa. Hier wachsen plotzlich Baume
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und es ist so, als wolle die staubige Pampa selbst etwas Luft holen. Wir standen mitten zwi-
schen Schafen, Pferden, Hunden und Hiihnern.

Fiir den Abend hatten uns die Estanzieros ein schmackhaftes Asado vorbereitet. Dabei erfuh-
ren wir vom Hausherrn auch einiges liber das Leben und die Arbeit auf einer Estanzia. Er er-
zdhlte uns, dass seine GroBeltern um 1880 aus dem heutigen Kroatien kommend die Estanzia
vom argentinischen Staat mit der Auflage der Bewirtschaftung erhalten hatten. Sie hat noch
ihre urspriingliche Ausdehnung von ca. 20 000 ha und z&hlt damit heute zu den kleineren
Estanzien. Auf der Estanzia leben drei Menschen, die bei Bedarf von einigen Saisonarbeitern
unterstiitzt werden. Auflerdem besiedeln etwa 1200 Schafe, 120 Rinder und knapp 80 Pferde
dieses riesige Geldande. Aber der Boden ist hier nicht in der Lage mehr Kreaturen zu ernéhren.
Haupteinnahmequelle ist daher neben der Landwirtschaft, deren Ertrdge auch hier sehr stark
schwanken, inzwischen der Tourismus. Die Touristen machen an den Estanzien nicht etwa
deshalb Stopp, weil es hier so schon ist, sondern weil die Entfernungen auf den Schotterpisten
_sonst nicht zu bewiltigen wiren.

T ———— -

Hier kommt aber ein neues Problem auf die
Estanzieros zu. Der argentinische Staat ist kraf-
tig dabei, die Infrastruktur und damit auch die
Stralen in diesem Landesteil auszubauen. Das
hat fiir die Menschen die hier drau3en leben na-

tirlich enorme Vorteile, bedeutet aber auch, =&
dass die Reisenden die Entfernungen in erheb- f#a
lich kiirzerer Zeit bewéltigen kénnen und damit s
weniger Ubernachtungen notwendig werden,
was dazu fithren wird, dass das gerade miithsam
aufgebaute zweite Standbein der Landwirte
schon wieder wegzubrechen droht. Der Estan-
ziero erzahlte, dass auch seine erwachsenen Kinder das Leben in der Stadt, dem miihsamen,
finanziell unsicheren und einsamen Leben auf dem Lande vorziehen und er nicht damit rech-
net, dass auch die vierte Generation den Betrieb fortfithren wird.

Der Freitag war ein reiner Reisetag, der uns zur 240 km entfernten Estanzia Casa de Piedra
fiihrte. Nur ca. 60 km fiihrten {iber Asphalt und es war besonders auf den letzten 50 km eine
harte Priifung fiir Mensch und Maschine. Knapp 50 km vor dem Ziel verhielt sich unser
Wohnmobil merkwiirdig. Beim Einschlagen des Lenkrades vernahmen wir Gerausche, die wir
nicht einordnen konnten. Ich hielt an, schaute

unter das Auto und sah die Bescherung:

Die drei Schrauben, mit denen der linke vorde-
re Achsschenkel befestigt ist, wurden in der
Fiat-Werkstatt nur mit der Hand eingedreht.
Nach inzwischen ungefdhr 1200 km hatten wir
schon eine Schraube verloren, eine weitere hat-
te sich gut 10 mm herausgedreht und auch die
Dritte war bereits locker. Es war reiner Zufall,
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dass wir das Problem noch rechtzeitig bemerkten. Einige Kilometer spéter hétten wir das lin-
ke vordere Antriebsrad verloren. Damit wére nicht nur unser Wohnmobil Schrott gewesen,
sondern auch die Gesundheit von Inge und mir wire aufs Aulerste in Gefahr gewesen.

Unser Vertrauen in lateinamerikanische Werkstétten war damit auf dem Nullpunkt angelangt.
Das hatte aber auch etwas Gutes; denn es motivierte uns, die nachfolgenden, kleineren Repa-
raturen an unserem Wohnmobil alle selbst durchzufiihren.

Am Samstag fuhren wir nur ca. 135 km nach Los Antiguos am Lago Buenos Aires. Diesen
zweitgrofiten See Stidamerikas teilen sich in etwa zur Hélfte die Argentinier und Chilenen.
Auf der chilenischen Seite heil3t er allerdings Lago General Carrera. Wir erreichten den Ort
bereits kurz nach 11 Uhr. Einen GroBteil der Zeit verbrachten wir dann in einem Restaurant
mit Internetanschluss, um unsere Mails zu checken, iiber Skype mit unseren Lieben im kalten
Deutschland zu telefonieren und unsererseits noch schnell die letzten WeihnachtsgriiBe auf
den Weg zu bringen, denn fiir die néchsten Tage war dies die letzte Gelegenheit. Das Netz
war aber kaum dem Ansturm gewachsen. Es war ein zdhes und mithsames Unterfangen. Das
Dorf selbst ist recht hiibsch und hat ein besonders mildes Klima, in dem alle moglichen Obst
und Gemiisesorten gedeihen. Besonders bekannt ist er fiir seine Kirschen, fiir deren Ernte wir
allerdings einige Tage zu friih waren. Bereits die Ureinwohner dieser Gegend, die Indianer
vom Stamme der Tehuelche, wussten dies zu schitzen und wéhlten den Platz als Ruhesitz fiir
ihre Alten.

Sonntagmorgen um 8 Uhr ging es dann zunédchst iiber die chilenische Grenze. Die Stempel
kamen wieder voll zum Einsatz. Man muss allerdings sagen, dass es relativ ziigig voranging.
Um 9.15 Uhr hatten wir bereits beide Grenzabfertigungen hinter uns gebracht und um etwa 10
Uhr hatten sich dann alle Tourteilnehmer in Chile Chico, dem Grenzort auf der chilenischen
Seite versammelt. An der chilenischen Grenze sind sehr strenge Lebensmittelkontrollen.
Nichts frisches, weder Obst noch Fleisch, darf nach Chile eingefiihrt werden. Bevor wir je-
doch unsere Vorrite wieder auffiillen konnten, mussten wir uns mit chilenischer Wihrung
versorgen. Der Ort ist allerdings sehr iiberschaubar und so waren wir bereits um 10.30 Uhr
mit allen wichtigen Tagesgeschéften durch.

Die vor uns liegende Fahrt am Siidufer des Lago Carrera entlang bot unglaublich scﬁér-l-e'-’Aus-
sichten auf den tiefblauen See und die umliegenden schneebedeckten Berge, sie stellte aller-
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dings auch bisher die hochsten Anforderungen an Fahrzeug und Fahrer. Der Zustand der Piste
war sehr unterschiedlich und sie war stellenweise doch sehr schmal. Die Gefalle und Steigun-
gen betragen bis zu 22%, was besonders fiir die Fahrzeuge mit Frontantrieb hétte kritisch wer-
den konnen. Wir bildeten daher erstmals nach Buenos Aires einen Konvoi, den Uwe und un-
ser Schweizer Christian mit seinem starken MAN anfiihrten, um im Notfall fiir uns Schwach-
linge Schlepperdienste zu leisten. Die Tipps und Anweisungen von Uwe, wie dieser doch
recht schwierige Streckenabschnitt am sichersten zu bewiltigen ist, waren jedoch so gut, dass
Christian nicht aktiv werden musste. Fiir die gefahrenen 96 km bendtigten wir inklusive
Grenziibertritt und Einkauf in Chile Chico ca. 8 Stunden. Die reine Fahrzeit betrug aber im-
merhin noch ca. 5 Stunden, was uns auf eine Durchschnittsgeschwindigkeit von ca. 19 km/h
brachte.

Um 16.01 Uhr hatten wir dann unseren Ubernachtungsplatz auf einer staubigen Wiese unweit
von Mallin Grande erreicht. Es war dieses mal eine etwas andere Art, den 4. Adventssonntag
zu erleben.
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Datum: 27.12.2009
Standort: El Bolson
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Da es am Vortage so gut gelaufen war, wurde die fiir Montag geplante Kolonnenfahrt abge-
sagt und jeder konnte wieder nach seinem Gutdiinken den Ritt {iber die Hoppelpiste fortset-
zen. Nachdem wir uns noch ca. 35 km an der Siidflanke des Lago General Carrera entlang ge-
hangelt hatten, erreichten wir die in vielen Reiseberichten besungene Carretera Austral. Das
stidliche Chile war bis Anfang der 1980er Jahre auf dem Landwege nur iiber Argentinien oder
aber per Schiff erreichbar. Dies konnte natiirlich den Militdrs nicht gefallen und so wurde eine
bisher ca. 1200 km lange Piste entlang von Gletschern, Seen und durch den Regenwald ge-
baut, die Carretera Austral. Schnell wurde ihr Nutzen auch von Touristen aller Art entdeckt,
die nun Zugang zu fantastischen Naturwundern erhielten. Inzwischen sind grofle Teile dieser
Strafle gut ausgebaut und asphaltiert. An anderen Stellen, vor allem im Gebirge, ist sie jedoch
noch hdufig im Originalzustand und das heif3t, dass die Piste hochstens 4 m breit ist und sich
Schlagloch an Schlagloch reihen, oder das sie zu einem Waschbrett ausgefahren ist. Biache
queren die Stralle, Wasserfdlle donnern rechts und links in die Tiefe und mit Steinschlag ist
jederzeit zu rechnen. Hier ist das Fahren mit dem Wohnmobil wirklich noch ein kleines
Abenteuer. Natiirlich gibt es Kritiker, nicht nur in Chile, die den Ausbau der Strale am liebs-
ten verhindern mdchten, aber die Carretera Austral hat neben ihrer urspriinglichen strate-
gischen und touristischen Bedeutung auch eine wirtschaftliche Bedeutung fiir die Menschen,
die hier leben. Auch sie mochten, wie iiberall auf der Welt moglichst schnell von A nach B
gelangen und dafiir ist der Ausbau unabdingbar. Vielleicht werden unsere Kinder oder Enkel
einmal diese Strale wesentlich bequemer bereisen konnen, wir hoffen allerdings, dass sie sich
die Zeit nehmen werden, um trotzdem diese herrliche Landschaft zu genieSen. Wir sind noch
gezwungen, uns die Zeit zu nehmen — und das ist gut.
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Diese Stralle begleitete uns die gesamte Weihnachtswoche von Siid nach Nord. Am Montag
schafften wir dann noch die ersten 50 km bevor wir gegen Mittag den kleinen Ort Puerto Rio
Tranquilo erreichten. Hier standen wir direkt am Ufer des Lago General Carrera.

Fiir 13 Uhr war eine zweistiindige Bootsfahrt zu
den Marmorinseln angesagt. Die Boote waren
eher Kdhne, die von einem AufBlenborder ange-
triecben wurden und gerade einmal 8 Personen
plus Steuermann aufnehmen konnten. Leider
war der Wettergott uns nicht ganz hold. Es reg-
nete leicht und vom See her blies ein kriftiger
Wind.

Das Boot wurde von den Wellen hin und her ge-

7 AN T

worfen. Nach gut einer halben Stunde hatten wir
unser Ziel erreicht. Das Wasser des Sees hat hier
in jahrtausendelanger Arbeit bizarre Hohlen und
Auswaschungen in den Marmor gewaschen.
Man muss sich wundern, dass die filigranen
Sdulen, auf denen riesige Marmorblocke ruhen,
diesen Kriften standhalten konnen. Nachdem
wir ausreichend Zeit hatten die Naturwunder zu
fotografieren, ging die Fahrt mit ,,High Speed*

wieder zuriick zur Anlegestelle. Fiir die Riick-
fahrt hatte uns der Bootsfiihrer noch extra Ol-
. zeugs gegeben, aber das Wasser spritze so stark,
dass unsere Hosen tropfnass wurden.

Am Dienstag ging es ca. 110 km weiter Rich-
tung Norden. Es war eine reine Pistenfahrt. Man
sagt, die Landschaft sei hier wunderschon, aber
das Wetter hat verhindert, dass wir uns ein ei-
genes Bild machen konnten. Auf diesem Teil-
stiick erreichten wir den ,,kalten Regenwald®, der uns noch ein ganzes Stiick nach Norden be-
gleiten wird. Im Jahre 1991 hat ein Ausbruch des Vulkans Cerro Hudson einen Ascheregen
auf diese Gegend niedergehen lassen, der Fliisse an-stauen liel und Teile des Regenwalds
iiberflutete. Die Bdume starben ab und ihre Stdmme ragen heute noch gespenstisch aus dem
See. Besonders bei der regnerischen Wetterlage bilden die abgestorbenen Wilder eine ganz
eigenartige Atmosphére.

Auf dem Campingplatz, immerhin mit warmer Dusche und einer Hiitte mit groem, offenem
Kamin, haben wir als Belohnung fiir die Miihen des Tages, dann eine feucht frohliche Bottle-
party gefeiert.

Nach der Geriittle und Geschiittle des Vortages war fiir Mittwoch iliberwiegend Asphaltstral3e
eingeplant. Als wir morgens aus dem Fenster schauten, fielen dicke Schneeflocken vom Him-
mel und das einen Tag nach Sommeranfang. Hier unten im Tal auf ca. 400 m Hohe blieb der
Schnee zwar nicht liegen, aber die Tagesroute fiihrte uns iiber eine Passstrale, die bis auf
1125 m anstieg.
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Mit jedem Hohenmeter nahm das Schneetreiben zu. Auf der Passhohe wurde es kritisch und
wir merkten, wie sich an den Steigungen die Réder im
Schneematsch leicht durchdrehten. Es galt, nicht ste-
hen zu bleiben. Zur Not haben wir allerdings Schnee-
ketten an Bord. Nachdem wir wieder unter die Marke
von 700 m gekommen waren, waren die Straflen wie-
der frei und es ging in relativ ziigiger Fahrt unserem
Tagesziel dem Lago Las Torres entgegen. Unterwegs
sdumten kilometerlang blithende Lupinen unseren
Weg und bedeckten mit ihren Blautdnen teilweise
ganze Felder. Es war einfach herrlich. Die Carretera
Austral, die offiziell Ruta 7 heif3t, filhrte uns an der Cascada la Virgin, einem brausenden
Wasserfall vorbei.

Die Regenfille der vergangenen Tage lieBen iiberall kleinere und gro8ere Wasserfille zu Tal
rauschen und der See war kriftig angestiegen. Wir mussten auf dem Campingplatz zusam-
menriicken, damit jeder einen halbwegs trockenen Standplatz fiir die Nacht erhielt.
An Heiligabend war unser Tagesziel Puyuhuapi
am, einem Seitenarm des Pazifischen Ozeans.
Was hier aussieht wie ein Fluss, ist ein Fjord des
Pazifiks und damit haben wir erstmals auf dieser
Reise den groBiten Ozean der Erde erreicht. Das
Dorf Puyuhuapi wurde 1935 von vier sudeten-
deutschen Familien gegriindet und so konnten
wir uns an diesem Tage fast wie in der Heimat
fihlen. Aber bevor es so weit war, mussten wir
wieder ein richtiges Stiick Arbeit hinter uns brin-
gen. Es waren zwar nur ca. 100 km zu bewdlti-
gen, aber die hatten es in sich. Die Schotterpiste
filhrte durch dichten Regenwald und war stellenweise gerade einmal 3 bis 4 Meter breit. Die
Steigungen in den engen Kurven waren abenteuerlich.

Wir hielten uns mit unserem vorderradangetrie-
benen Fiat immer dicht hinter dem Kolner Hel-
mut mit seinem starken MAN, der uns im Not-
fall hitte unterstiitzen konnen. Es wurde aber,
Gott sei gedankt, nicht notwendig. Kurz vor un-
serem Tagesziel haben wir dann noch ein herrli-
ches Bad in einer Naturtherme genossen und es
uns gut gehen lassen.

Am Abend waren wir zu Gast im Café Ross-
bach, wo wir gemeinsam den Heiligabend feier-
ten. Das Restaurant gehort der Familie Hopper-
dietzel, die 1935 das Dorf mit griindete. Es gab
Truthahn mit verschiedenen Salaten. Nach dem
Essen war dann Bescherung. Jeder in der Grup-
pe hatte fiir einen Anderen ein kleines Geschenk

Reisetagebuch der Panamericana 2009 / 2010 45

zum Inhaltsverzeichnis


http://www.puyuhuapi.org/german/German%20history.htm

vorbereitet. Wir erhielten eine kleine Sanduhr aus Ushuaia. Anschlieend salen wir noch zu-
sammen und sangen zu den Gitarrenakkorden von Babsi und Christian noch einige Weih-
nachtslieder. Ausklingen lieBen wir den Abend dann mit Hella und Bernd in unserem Wohn-
mobil.

Bevor es am Morgen des ersten Weihnachtstages weiterging, besichtigten wir noch die Tep-
pichweberei, die ebenfalls der Familie Hopperdietzel gehort. Als einer der ersten deutschen

Einwanderer in diese Gegend griindete der Textilingenieur Walter Hopperdietzel 1945 die Fa-
brik. Die Geritschaften und Maschinen stammen alle aus den Anfangszeiten der Weberei.
Das was hier geleistet wird, ist noch richtige Handarbeit. Hier arbeiteten bis vor wenigen Jah-
ren die Frauen des Dorfes und webten rustikale Wollteppiche. Die Weberei war zwischenzeit-
lich geschlossen, arbeitet seit wenigen Wochen aber wieder. Es werden jedoch nur noch Auf-
tragsarbeiten ausgefiihrt, die iiberwiegend iiber das Internet vertrieben werden.

AnschlieBend ging es auf das fiir uns letzte Teilstlick der Carretera Austral. Wir durchfuhren
noch einmal ca. 100 km Regenwald mit seiner itippigen Fauna und Flora. Sogar einen Kolibri
konnten wir beobachten. Er begleitete uns ca. 15 bis 20 m auf unserer Fahrt. Die Strale war
hier wieder besonders eng. Wir hatten Riesengliick, dass kein Gegenverkehr kam. Nach insge-
samt rund 600 km verlieBen wir in Santa Luccia die Carretera Austral. Es ging Richtung ar-
gentinischer Grenze.

Der Regenwald machte an diesem Tage seinem
. - 1 Namen alle Ehre. Es regnete von friith bis spét
Y den ganzen Tag. Am Tagesziel angekommen,
- mussten wir feststellen, dass der fiir die Nacht
geplante Stellplatz nicht mehr existierte. Also
suchten wir uns rechts und links der Piste brei-
tere Stellen, an denen wir in kleineren Gruppen
stehen blieben und so einen etwas anders als ge-
planten Weihnachtsabend verbrachten. Bei uns
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an Bord gab es Rinderrouladen mit Blumenkohl und Salzkartoffeln. Eigentlich war es fast wie
Weihnachten zuhause.

Am zweiten Weihnachtstag ging es dann noch einmal rund 100 km iiber eine teilweise recht

schlechte Schotterpiste. Bis zur argentinischen Grenze, die wir nach rund 70 km erreichten

verlief die Strale noch einmal durch den dichten Regenwald. Unterwegs hatten die Fahrer

und Fahrzeuge einige harte Priifungen zu bestehen, die jedoch von allen souverdn gemeistert
wurden.

Die anschlieBenden 200 km iiber die Asphaltde-
cke waren dann nur noch ein Klacks. Der pata-
gonische Wind pfiff uns aber wieder kriftig um
die Ohren. Am frithen Nachmittag erreichten
wir El Bolson, ein kleiner Urlaubs- und Winter-
sportort am Ostlichen Rand der Anden. Abends
besuchten wir die direkt neben dem Camping-
platz gelegene kleine Brauerei. Hier bekommt
man neben normalem Gerstensaft auch Speziali-
taten wie Schokoladenbier und Honigbier ange-
boten, was jedoch nicht so ganz meinen Vorstel-
lungen von einem Bier entspricht. Ich blieb lieber bei einem dunklen Bockbier, dessen Wir-
kung man allerdings schnell unterschitzen kann.

Der Sonntag diente dann der Pflege der Fahrer
und Fahrzeuge. Ich habe mich der Gruppendy- K
namik unterworfen und unser Wohnmobil von &8
auBen gereinigt, wihrend Inge sich den Innen- |
raum vornahm. Damit ist schon wieder eine E.
spannende, interessante und anstrengende Wo-
che zu Ende gegangen.

Hier in El Bolson hat es sich scheinbar rund ge-
sprochen, dass auf dem Campingplatz eine An-
sammlung europdischer Wohnmobile zu be-
sichtigen ist. Ganze Familien tauchen auf und
wandern zwischen unseren Fahrzeugen, wie auf
einer Ausstellung. Obwohl wir sie nicht verstehen konnen, ist relativ leicht zu erkennen, dass
ausfiithrliche Fachgespriache gefiihrt werden.
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Montag war der letzte Fahrtag fiir das Jahr 2009. Inzwischen trennen uns tiber 7000 km von
Buenos Aires. Die Tagesreise ging von El Bolson nach San Carlos de Bariloche in der Ar-
gentinischen Schweiz. Die Ruta 40, die wir seit vergangenem Samstag wieder befahren, fiihr-
te uns durch herrliche Landschaftsbilder an tiefblauen Seen und schneebedeckten Bergen vor-
bei in den Parque National Nahuel Huapi, der das Gebiet rund um den gleichnamigen See um-
fasst. Die Strafle war kilometerlang gesdumt von bunten Lupinen und iippig blithenden Gins-
terbilischen.
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So etwas haben wir noch nicht gesehen und es ist wirklich schwer, dieses Bild zutreffend zu
beschreiben. Um San Carlos de Bariloche und den Nationalpark entstand seinerzeit das erste
Touristenzentrum Patagoniens. Bariloche, wie es von den Einheimischen kurz genannt wird,
ist eine schnell wachsende Stadt, deren Einwohnerzahl sich in den letzten 20 Jahren vervier-
facht und auf heute ca. 90000 Bewohner angewachsen ist.

Leider war uns der Wettergott mal wieder nicht ganz hold und es schauerte immer wieder.
Auch mit den Temperaturen waren wir nicht ganz so einverstanden Wir haben unseren Platz
fiir die ndchsten Tage auf dem etwas auBlerhalb der Stadt gelegenen herrlichen Campingplatz
Petunia mit hohem alten Baumbestand, direkt am Lago Nahuel Huapi gelegen, gefunden.

Nach fast 24 Stunden ununterbrochenen Regen hellte sich am Dienstagmittag der Himmel et-
was auf und wir beschlossen, die Innenstadt von San Carlos de Bariloche zu erkunden. Es
ging mit dem Offentlichen Bus {iber 13 km am See entlang zum Centro Civico (Biirgerzent-
rum). Von hier aus schlenderten wir die Mitre, die HaupteinkaufsstraBe von Bariloche, ent-
lang, versuchten die Kathedrale zu besichtigen, die aber leider geschlossen war und lieBen uns
schlieBlich von einem kleinen Café in einer Seitenstrale zu einem prichtigen Stiick Sahne-
torte mit Kaffee verfiihren.

_i{.

In der Innenstadt findet man auch viele Geschifte, die sich auf Schokolade spezialisiert ha-
ben. Das groflte Angebot fanden wir im Turista. Schier unermesslich schien hier die Vielfalt
der angebotenen Schokoladensorten und sonstigen Siifigkeiten. Daneben bietet dieser Laden
auch noch alle moglichen sonstigen Feinkostartikel an und es ist unmoglich, dieses Geschaft
wieder zu verlassen, ohne etwas gekauft zu haben. Wir entschieden uns nicht fiir Schokolade,
sondern fiir etwas Herzhaftes aus dem Feinkostsortiment der deutschstimmigen Familie
Weiss, die hier in Bariloche fertigt und fiir ihre Qualitdt bekannt ist. Nach wenigen Stunden
war das schone Wetter schon wieder vorbei und es ging zurlick zum Campingplatz.
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Welch ein Unterschied zum Vortag. Als wir am Mittwoch die Augen auf machten, lachte die
Sonne und der Wind war kaum noch zu spiiren. Um 9 Uhr starteten wir unseren Ausflug zum

Cerro Campanario. Der Sessellift brachte uns in
einer 10miniitigen Fahrt auf den Berg und wir
genossen einen umwerfenden Ausblick auf die
sich um den Berg gruppierenden Seen Lago Pe-
rito Moreno Este, Lago Perito Moreno Qeste,
Brazo und Campanario und die sie be-
grenzende, teils schneebedeckte Bergwelt.

Jedes Foto hétte man als Postkartenmotiv ver-
wenden konnen und es war geradezu unmoglich
schlechte Bilder zu machen. Anschlieend fuh-
ren wir mit einem Teil unserer Gruppe noch
zum nahegelegenen Nationalpark Llao-Llao und machten einen zweistlindigen Spaziergang,
bevor wir uns im Hotel Llao-Llao, dem angeblich besten Hotel Argentiniens, zu Lunch zu-
sammenfanden.

Der Abend war dann noch einmal ein besonderes Ereignis im Jahre 2009. Gemeinsam mit al-
len Hédnden und Kopfen, die Inge und mir bei unserer Panne Anfang des Monats geholfen hat-
ten, nahmen wir im Restaurant Butterfly ein Siebengangmenii zu uns und tranken dazu wirk-
lich hervorragende Weine.

Der Donnerstag, Silvester, war dann noch ein-
mal ein echter Arbeitstag. Nachdem ich einem
I Freund bei der provisorischen Reparatur seines
I AuBenspiegels geholfen hatte, setzte ich mich
an meinen Laptop und trug alle Fakten und Be-
lege in Zusammenhang mit unserer Panne zu-
sammen, um daraus unsere Anspriiche gegen-
iiber Fiat zu formulieren. Wir haben die Ange-
legenheit unserem Rechtsbeistand {ibergeben
und sind selbst auf das Ergebnis gespannt.
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Den Jahresanfang 2010 haben wir mit allen To-
urteilnehmern im Restaurant des Campingplat-

zes gleich zweimal gefeiert. Das erste Mal stie-
Ben wir um 20 Uhr Ortszeit (0 Uhr MEZ) auf
das neue Jahr an. Zu Hause nennen wir immer
die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr ,Zwischen den Jahren’. In diesem Jahr waren fiir
uns die Stunden von 20 bis 0 Uhr aber wirklich so etwas wie eine Zeit zwischen den Jahren.
Wir wussten, dass unsere Lieben zu Hause bereits das Jahr 2010 begonnen hatten, wir aber
noch etwas das gar nicht so schlechte Jahr 2009 genieBen durften. Wir nutzten die Zeit, um
ein schmackhaftes Menii zu genieflen, Wein zu trinken und iiber einige Sketcheinlagen herz-
lich zu lachen. Die Zeit verging rasend schnell und schon konnten wir erneut, dieses Mal nach
hiesiger Zeit, auf das Jahr 2010 anstof3en.

Am Neujahrsmorgen ging es nach einem guten Friihstiick wieder auf Achse. Unsere Autos
und wir waren geradezu wild darauf, wieder eine neue Landschaft zu erkunden. Von Barilo-
che aus umfuhren wir den Lago Nahuel Huapi an seiner nordlichen Flanke und erreichten
nach ca. 100 km die chilenische Grenze. Wir alle sind inzwischen geiibte Grenzgianger und
die Pass- und Zollformalititen bewéltigten wir routiniert und ohne Probleme. Nach weiteren
100 km, die uns unter anderem iiber einem 1300 m hohen Pass fiihrten, erreichten wir erst-
mals seit unserer Ausfahrt aus Buenos Aires eine Autobahn, auf die wir in siidlicher Richtung
einbogen. Unser Tagesziel war der kleine Ort Frutillar (Erdbeerweiler) am Lago Llanquihue.
Der Ort wurde 1856 von deutschen Einwanderern gegriindet. Er beherbergt das Museo de la
Colonizacion Alemania, ein dekoratives Freilichtmuseum mit luxuriésen Holzbauten. Es pra-
sentiert die angeblichen deutschen Eigenschaften ,Wohlstand’, ,Ordentlichkeit’ und ,Diszi-
plin’, zeigt aber wenig von den Strapazen und Miihen der wirklichen Kolonisation. Der Ort
lebt iberwiegend vom Tourismus und in den teils aufwendig wiederhergestellten Hausern im
schweizerisch/stiddeutschen Stil wird Schwarzwilder Torte, Kassler mit Sauerkraut und vie-
les mehr angeboten, was die Chilenen fiir typisch deutsch halten.

Das Kulturzentrum, das eigentlich im Winter
2006/2007 fertig gestellt werden sollte, ist im-
mer noch ein Rohbau ohne Estrich und Verputz.
Es wird allerdings von den Menschen schon
rege genutzt. In dem kleinen Konzertsaal, durch
dessen Fensterfront man einen wunderbaren
Blick auf den See und bei gutem Wetter auf den
Vulkan Osorno genieflen kann, finden Ende Ja-
nuar die Semanas Musicales statt. Orchester und
Ballettkompanien aus dem ganzen Land und
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von iiberall in der Welt reisen an, um in 10 Tagen ihre oft recht anspruchsvoll Erfolgsproduk-
tionen zu zeigen.

Am Samstag ging es noch einmal rund 50 km Richtung Siiden nach Puerto Montt. Am Pazifi-
schen Ozean. Die Stadt, mit ihren rund 150.000 Einwohnern, lebt vom Fischfang und zuneh-
mend auch von Tourismus. Viele Kreuzfahrtschiffe, aber auch die meisten Weltumsegler le-
gen hier einen Stopp ein. Unser Besuch galt vor allem dem Fischmarkt, wo wir uns mit fri-
schen Fisch und Muscheln eindeckten und in einem klitzekleinen Restaurant in der Markhalle
eine Starkung zu uns nahmen. Anschlieend richteten wir unseren Weg wieder nach Norden.
Puerto Varas am Lago Llanquihue war unser Ziel. Auf der Fahrt dorthin, hatten wir stindig
den Blick auf den Osorno gerichtet. Die morgendlichen Wolken waren dabei sich zu verzie-
hen und die weille Haube des Vulkans wurde immer besser sichtbar.

In Puerto Varas machten wir einen kurzen Spa-
ziergang durch die Stadt und lieBen uns an-
schlieBend von Rita zu einem leckeren Eis ein-
laden. Die Fahrt zu unserem Ubernachtungs-
platz fiihrte uns am siidlichen Ufer des Lago
Llanquihue entlang und dann weiter zum west-
lichsten Zipfel des Lago de Todos Los Santos.
Dieser See war urspriinglich ein Teil des Lago
Llanquihue und wurde nach einem Vulkanaus-
bruch des Osorno von ihm abgetrennt. Kurz vor
dem Ziel legten wir noch einen Fotostopp am
Saltos Petrohué im Nationalpark Vicente Perez Rosales ein. Hier genossen wir den herrlichen
Blick iiber die Stromschnellen hin zum Osorno. Am See standen wir im Schatten des Vul-
kans, mit direktem Blick auf das Wasser und lieBBen es uns gut ergehen. Zum Abendbrot gab
es die mittags in Puerto Montt erworbenen Muscheln, gediinstet in einem Weilwein/Knob-
lauchsud. Es war kostlich.

Der Sonntag war wieder ein grofler Fahrtag. Es ging iiber rund 380 km vom Lago Llanquihue
nordwirts zum Lago Calafguen, wo wir kurz vor 16 Uhr eintrafen. Die Fahrt war bis auf die
ersten 6 km, die iiber eine sehr schlechte Schotterpiste fiihrten, problemlos und einfach zu
fahren. Der grofte Teil flihrte tiber die chilenische Ruta 5, die hier auch offiziell Panameri-
cana heif3t.

Den Hohepunkt des Tages brachten dann die

Abendstunden mit einem Besuch in den Termas |
Geometricas, einem herrlichen Naturthermal-
bad. Es liegt in der Ndhe des noch immer akti-
ven Vulkans Villarrica. Die Anfahrt unternah-
men wir vom Campingplatz aus gemeinsam mit
einem Bus; denn der Weg dorthin fiihrte {iber
eine teilweise abenteuerliche Piste, die keiner §
mehr seinem Auto zutrauen wollte. Der Villar-
rica zeigte sich dabei von seiner Honigseite mit
weiller Haube und einer kleinen Rauchfahne.
Leider konnten wir nicht anhalten um dieses Bild zu konservieren.
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Das Thermalbad liegt in einer
engen Schlucht, an deren Ende
ein kréiftiger Wasserfall etwa 20
m in die Tiefe stiirzt. Die Tem-
peraturen in den einzelnen Be-
cken bewegten sich zwischen 35
°C und 39 °C. Ganz harte Mé-
dels und Kerle aus unserer Grup-
pe stellten sich auch unter den
Wasserfall, der allerdings nur
eine Temperatur von 6 °C hatte.
Der Abend verging rasend
schnell. Kurz vor 21 Uhr traten
wir die Riickreise zu unseren
Wohnmobilen an.
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Die Gegend, in der wir uns in dieser Woche authielten, wird gepridgt von sanften Hiigel, tief-
blauen Seen und schneebedeckten Vulkanen. Die Chilenen nennen sie die chilenische
Schweiz und es wird sehr schnell verstidndlich, warum sehr viele Mitteleuropder hier eine
neue Heimat fanden. Das Klima ist nicht mehr so extrem, es gibt Walder und Béche, so dass
man sich sehr schnell zu Hause fiihlen kann.

Daher ist es auch kein Wunder, dass die Woche mal wieder wie im Fluge verging. Am Mon-
tag hatten wir nur eine sehr kurze Distanz zu iiberbriicken. Es ging iiber knapp 50 km vom
Lago Calafguen zum Lago Villarrica. Unterwegs fiillten wir unsere Lagerbestinde in der
gleichnamigen Stadt auf und fuhren dann noch ca. 15 km am Seeufer entlang zum Camping-
platz Eco. Hier standen wir wieder unter hohen Biaumen auf einem sehr gepflegten Platz nur
wenige Meter vom Seeufer entfernt. Abends konnten wir zum ersten Mal auf unserer Reise
den Grill zum Einsatz bringen. AnschlieBend salen wir mit guten Freunden noch vor unserem
Auto, erzdhlten Geschichten und tranken den guten chilenischen Rotwein.

An den beiden folgenden Tagen legten wir noch einmal eine Fahrpause ein. Den Dienstag
nutzten wir um die Staurdume in unserem
Wohnmobil von den Spuren der Pisten zu be-
freien. Auerdem ist nun endgiiltig Sommer an-
gesagt und die warmen Kleidungsstiicke wurden
in die hintersten Ecken verbannt. Am Nachmit-
tag statteten wir dem Stddtchen Pucon einen Be-
such ab. Pucon zéhlt ca. 14000 Einwohner und
lebt fast ausschlieBlich vom Tourismus. Es ist
eine hiibsche Stadt, die vom Villarrica See und
vom Villarrica Vulkan dominiert wird. Fiir den
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Abend hatten uns Hiltrud und Helmut gemeinsam mit unseren Osterreichern in ein nettes Lo-
kal zum Fondue essen eingeladen. Nach dem die Bedienung begriffen hatte, dass wir nach
dem Aperitif auch noch etwas anderes essen und trinken wollten, lief es recht gut. Das Fleisch
und die SoB3en waren hervorragend. Als kronenden Abschluss génnten wir uns dann noch ein
Schokoladenfondue. Richtig zufrieden kehrten wir zu unserem Wohnmobil zuriick.

Am Mittwoch wanderte Inge mit einem groflen Teil der Gruppe im Parque National Huerque-
hue. Ein Bus brachte die Gruppe in den Nationalpark. Dort ging es auf dem Sendero Los La-
gos durch Coique- und Manio-Dickichte zu den Seen und dann am Wasserfall Nido de Agui-
las vorbei wieder zuriick zum Bus. Es mussten immerhin mehr als 500 Héhenmeter tiberwun-
den werden. Ich nutzte die Zeit, um die Videoaufnahmen zu sichten und zu ordnen. Nachmit-
tags fuhren Christel, Hiltrud, Helmut und ich noch einmal mit dem Bus nach Pucon. Der Vil-
larrica war wolkenfrei und zeigte sich von seiner Honigseite. Endlich konnten wir auch unsere
Postkartenfotos machen.

Auf der Fahrt weiter nach Norden begleiteten uns rechts die Anden mit ihren schneebedeckten
Gipfeln und links die Kiistenkordilleren. Wir machten am Salto del Laja Station.

Hier féllt ein kleiner Fluss auf einer Breite von
schitzungsweise 80 m in einem Halbrund ca. 20
- m in die Tiefe. Am Freitag ging es dann auf der
| Ruta 5 weiter Richtung Santiago de Chile. In

il

der Mittagszeit legten wir einige Kilometer stid-
lich von Curico auf dem Weingut Miguel Torres
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eine Pause ein, die wir zu einem Viergangmenii mit kdstlichen Weinen und einer an-
schlieBenden Kellerbesichtigung nutzten.

Der Ausdruck Keller hat hier allerdings nur eine sehr bedingte Aussagekraft. Es handelte sich
um eine fast industrielle Anlage zur Herstellung von Weinen und Sekt. Die Familie Torres be-
sitzt weltweit Weingiiter vor allem in Spanien, Kalifornien und Chile. Alleine das Weingut
bei Curico umfasst eine Rebfliche von ca. 600 ha. An die Kellertour schloss sich nochmals
eine Weinverkostigung an, die wir, da wir ja noch weiterfahren mussten, nicht mehr nutzen
konnten. Bereits beim Mittagessen musste mir Inge einen Grofiteil der Arbeit beim Leeren der
Wein und Sektgldser abnehmen. AnschlieBend ging es dann direkt auf einen Parkplatz im
Norden der chilenischen Hauptstadt, wo wir fiir die beiden nachsten Néchte unser Lager auf-
schlugen.

Der Samstag war der chilenischen Hauptstadt Santiago de Chile gewidmet. Um 9 Uhr brach
unsere gesamte Gruppe auf. Zunéchst ging es zur nidchsten Metrostation und dann direkt ins
Zentrum, wo wir um 10 Uhr die Wachablosung an der La Moneda, dem ehemaligen Sitz des
chilenischen Prisidenten erlebten. Wir konnen uns noch gut an die Nachrichten von 1975 er-
innern, als die La Moneda wéhrend des Militdrputsches von 1975 bombardiert wurde, in der
der damalige Président Salvador Allende zu Tode kam. Die Wachablosung war ein fast schon
monarchistisches Spektakel, was meiner Meinung nach zwar fiir den Tourismus gut, fiir eine
ansonsten doch recht gefestigte Demokratie wie Chile total tiberfliissig ist. Viel aussagekréfti-
ger und landestypischer war dann der Besuch in den grof8en Markthallen, wo hauptsédchlich
Fisch und Meeresfriichte feilgeboten wurden. Wir haben in einem der angrenzenden Lokale
unser Mittagessen eingenommen. Es gab natiirlich Fisch. Das Essen war gut, aber auch nicht
mehr. Weiter ging es zum Cerro San Christobal im Parque Metropolitano de Santiago, den
wir mit der Standseilbahn erklommen. Oben angekommen hatten wir einen sehr schonen Aus-
blick auf die Sechsmillionenmetropole. Nach einem Gruppenfoto, dass von Uwe hoffentlich
auf der Homepage unserer Panamericanatour verdffentlicht wird, machten wir uns quer durch
den Park auf den Weg zu unseren Wohnmobilen. Wenn man den Reisefiihrern glauben darf,
haben wir auf unserem kurzen Ausflug in Chiles Hauptstadt alle wesentlichen Punkte gese-
hen.

Sonntag war dann ein Tag mit einem echten Ho-
hepunkt. Auf unserer Fahrt nach Mendoza, Ar-
gentiniens Weinhauptstadt, mussten wir die An-
den iiberqueren. Bei Los Andes, etwa 90 km
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nordlich von Santiago, bogen wir rechts ab und sahen schon bald, den Aconcagua immer né-
herkommen. Dieser Berg ist mit seinen 6962 m der hochste Berg aullerhalb des Himalajas
und liegt bereits auf argentinischem Gebiet. Doch vorher mussten wir uns in einer Unzahl von
Serpentinen auf eine Hohe von 3156 m schrauben. Die grofle Hohe macht nicht nur den Men-
schen zu schaffen, sondern auch die Motoren unserer Wohnmobile bringen deutlich weniger
Leistung. Einige Teilnehmer mussten 6fter Pausen einlegen, damit die Motoren sich etwas ab-
kiihlt, bevor sie den Aufstieg fortsetzt. Hier machte sich bei uns die doch recht gute Motori-
sierung bemerkbar. Ohne Probleme schafften wir es bis auf die Passhohe. Nach einer drei Ki-
lometer langen Tunnelfahrt ging es dann zu einem kurzen Besuch in den Nationalpark, um
den majestdtischen Berg aus moglichst groBer Ndhe zu bewundern. Aus dem Park zuriick, er-
reichten wir nach wenigen Kilometern die Grenzabfertigung. Wieder einmal mussten wir das
ganze Prozedere liber uns ergehen lassen.

Nach gut einer Stunde ging es weiter zur Puente del Inca. Diese natiirliche Briicke hat sich
durch Jahrtausende alte Ablagerungen aus Kieselsteinschichten der nahen 34 °C warmen
Thermalquellen gebildet. Nicht nur die Inka nutzten sie, sondern auch in moderner Zeit fiihrte
die Strafle nach Chile iiber dieses 47 m lange, stabile Viadukt. Heute ist sie als Weltkulturerbe
der UNESCO geschiitzt. Von nun an ging die Fahrt bergab durch eine fantastische Felsland-
schaft, die in allen Farben schillerte. Nach knapp 12 Stunden und rund 400 km Strecke er-
reichten wir gegen 20 Uhr unseren Campingplatz in Mendoza.
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Was wire Mendoza ohne einen Besuch in einer Botega? Also hiell es am Montagmorgen ge-
gen 9 Uhr fiir alle Mann ab in die Busse und dann ging es in einer etwa einstiindigen Fahrt et-
was aullerhalb der Stadt zum Weingut Ruca Malen. Dort bekamen wir zunéchst einige Er-
klarungen zu den klimatischen Bedingungen in der Region Mendoza und den Techniken der
Weinherstellung. Mendoza ist eigentlich eine Oase in einer Wiistengegend mit im Sommer
sehr heilen Tagen und kiihlen Nachten. Der Temperaturunterschied zwischen Tag und Nacht
betrdgt 20 und mehr Grad Celsius, was der Qualitdt des Weines sehr zutrdglich ist. Die Reb-

stocke werden systematisch bewdssert. Durch das trockne Klima sind Pilzerkrankungen sehr
selten, so dass man auch mit relativ wenig Chemie auskommt. Die Bedingungen sind fast wie
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im Labor, da braucht es nicht zu wundern, dass die Qualitdt der Weine sich von Jahr zu Jahr
kaum unterscheiden. Wenn man dies bedenkt, wéchst automatisch der Respekt vor der Kunst
unserer Leutesdorfer Winzer, die unter den im Gegensatz zu hier, widrigen Bedingungen im-
mer wieder einen kostlichen Tropfen kreieren.

Hier in dem Gebiet Mendoza werden iiberwiegend rote Weine der Sorten Cabernet Sauvig-
non, Merlot und Malbec angebaut (ca. 80%). Die restlichen Rebflidchen liefern Chado-
naytrauben, die sehr hdufig zu Sekt verarbeitet werden. Nach einem Rundgang durch die Pro-
duktionsanlagen konnten wir einige Weine verkosten. Die Rotweine werden ausschlieBlich in
Barique ausgebaut, was nicht unbedingt dem Geschmack von Inge und mir entgegen kommt.
Wir haben daher auf den Kauf von grof8eren Mengen Wein verzichtet und uns auf eine Fla-
sche Malbec 2007, die immerhin rund 18 € kostete, beschriankt.

Der Dienstag fiihrte uns iiber rund 460 km nordwirts zum Parque Provincial Ischigualasto
Valle de la Luna. Unterwegs machten wir einen Stopp im Wallfahrtsort Difunta Correa. Zu
diesem Ort gibt es dann auch wieder eine nette Geschichte: Difunta Correa (die verstorbene
Correa, eigentlich Maria Antonia Deolinda y Correa) war eine Frau, die 1841 auf der Suche
nach ihrem Mann angeblich in der Wiiste Argentiniens verdurstet ist. Das Kind jedoch war
dank der Muttermilch nicht gestorben. Es lag sdugend an der Brust der toten Mutter. An der
Stelle wo Tage spiter die tote Mutter mit ihrem Kind gefunden wurde, entstand ein skurriler
Wallfahrtsort fiir die Fernfahrer. Sie hinterlassen Nummernschilder, Bilder ihrer Trucks, Mo-
dellhduser oder auch mit Wasser gefiillte Flaschen, damit Niemand bei der Fahrt durch die
Wiiste das gleiche Schicksal erleiden muss, wie Difunta Correa. Auch wir sind der lokalen
Sitte gefolgt und haben ein Bild von unserem Wohnmobil in einer der vielen Kapellen hin-

terlassen, denn wenn wir keine Fernfahrer sind, wer dann?
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Am néchsten Tag besuchten wir dann gleich zwei Provincialparks. Zunichst ging es in einem
40 km langen Trip in den Parque Provincial Ischigalasto Valle de la Luna.

Wie der Name schon sagt, handelt es sich hier um eine Landschaft, wie man sich die Beschaf-
fenheit des Mondes vorstellt. Interessante, durch Verwitterung entstandene Gebilde wechseln
mit hiigeligen, ganz in grauen Farbtonen schimmernden Arealen. Dann begleiteten wieder ter-
rakottafarbene Felsformationen unseren Weg. An anderen Stellen konnte man gut die un-
terschiedlichen Sedimentschichten studieren, die durch Ablagerungen iiber Jahrmillionen ent-
standen sind und durch die Plattentektonik an die Erdoberfliche gepresst wurden. Nach einer
kurzen Mittagspause ging es dann um 14.30 Uhr mit Bussen in den Parque National Talam-
paya. Auf unserer Rundfahrt machten wir an mehreren Stellen Halt, um préhistorische Fels-
zeichnungen, die Wiistenvegetation oder aber einfach die bis zu 150 m hohen Felswénde zu
bewundern. Fiir unseren Wiistenbesuch hatten wir uns einen ausgesprochen kiihlen Tag aus-
gesucht, was man auch daran gut erkennen konnte, dass das Personal der Parkverwaltung di-
cke Jacken, lange Hosen und feste Schuhe trug. Die AuBBentemperaturen waren so um die 38
°C.

Der Donnerstag war wieder ein reiner Reisetag
tiber fast 500 km und ich iiberlegte mir schon
wihrend der Fahrt, dass ich an dieser Stelle nur
berichten muss, dass wir die ersten 10000 km
unserer Panamericanatour zuriickgelegt haben.
Aber wie immer im Leben, erstens kommt es
anders als man denkt und zweitens ....

Die Fahrt verlief planméBig und wir erreichten
etwa gegen 16 Uhr unseren Zielhafen in San
Fernando Del Valle de Catamarca. Dort ange-
kommen, erwartete uns die erste Uberraschung.
Der von unserer Reiseleitung fest gebuchte Campingplatz war geschlossen. Ende Dezember
gab es ein Unwetter und die Schiden waren noch nicht vollstdndig beseitigt, so dass von Sei-
ten der Kommunalverwaltung der Platz noch nicht wieder zur Nutzung freigegeben wurde.
Wir beratschlagten uns und kamen zum Entschluss, dass fiir die bevorstehende Nacht sich je-
der einen Ubernachtungsplatz in Richtung der nichsten Tagesetappe suchen solle und wir uns
erst am Freitagabend dann wieder alle zusammenfinden sollten. Wir drehten um und nach
etwa 2 km sahen wir unsere Mohren, die uns seit Santiago auf Grund einer Panne abhanden
gekommen waren.

Die Wiedersehensfreude war natiirlich riesen-
grol} und Christel und Peter wiirden auch mit
Sicherheit eine Menge zu erzéhlen haben. An e
ein Weiterfahren war also nicht zu denken. = %
Wir fanden mit 9 Fahrzeugen einen Stellplatz
im Stadtpark. Das es dazu kam, verdankten
wir Caesar und Gloria, einem argentinischen
Ehepaar, das Christel am Vormittag beim Ver-
such einen Geldautomaten zu leeren, kennen-
gelernt hatte. Christel hatte wohl kleine Prob-
leme mit ihrer Karte und Caesar bot ihr Hilfe
an. Man kam ins Gesprach und schon wurden Christel und Peter zum Mittagessen ins Haus
der Familie eingeladen. Die einfache Begriindung fiir die Einladung war, dass Caesar vor 3
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Jahrzehnten mit einem Freund eine sechsmonatige Europareise unternommen hatte, dabei net-
te Leute und viel Hilfsbereitschaft gefunden hatte und nun die Gelegenheit gekommen sah, et-
was zuriickzugeben. Caesar war es auch, der mit der Polizei verhandelte und uns so die Uber-
nachtung im Stadtpark ermoglichte. Argentinier essen abends sehr spédt und so war es schon
ein Kompromiss, als wir uns fiir 21 Uhr zum Essen verabredeten. Christel und Peter hatten
Caesar und Gloria mit ihren S6hnen eingeladen und weitere 12 Personen unserer Gruppe be-
gleiteten sie. Es wurde ein wunderschoner Abend und es war das erste Mal, dass wir mit einer
einheimischen Familie so unmittelbaren Kontakt hatten.

Die Route von Freitag fiihrte uns iiber teils sehr
enge und kurvenreiche Stralen nach Amaicha
del Valle. Die Fahrt war sehr abwechslungs-
reich. Sie fiihrte durch einen tropischen Regen-
wald mit seinem satten Griin. Nach ca. 180 km
wurde die Strale immer enger und sie begann
sich in vielen Serpentinen von unter 400 m auf
eine H6he von zundchst ca. 2000 m empor zu
winden. Oben angekommen entdeckten wir
einen Teil unserer Truppe, wie sie an einem
schonen Bergsee ihre Mittagspause verbrach-
ten. Wir gesellten uns dazu und genossen die herrliche Gebirgslandschaft, die nun wieder
ganz anders aussah. Sie erinnerte uns sehr stark an den Hochschwarzwald oder das Allgéu.

| " Nach gut zwei Stunden Rast setzten wir uns
Fahrt Richtung Etappenziel fort. Die Strafle
stieg weiterhin an und wir erreichten den Pass
bei 3044 m um anschlieBend in ein breites Tal
auf etwa 2000 m Hohe wieder bergab zu fahren.
Wir erreichten gegen 17 Uhr den kleinen Ort
Amaicha del Valle, wo wir den Campingplatz
aufsuchen wollten. Leider war dieser trotz vor-
heriger Anmeldung fast voll belegt und nicht
: alle Fahrzeuge fanden dort einen Stellplatz. Un-

. ‘ biirokratisch fanden wir dann vor dem Pacha-
mama Museum einen Platz.

Am Samstagmorgen hatten wir eine Fiihrung durch dieses Museum, das der Kiinstler Hector
Cruz als Privatmuseum gegriindet hat und in dem er teils mit Fundstiicken, teils mit eigenen
Werken die Kultur der Ureinwohner dem Besucher ndher bringen mochte.
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Unser Tagesziel hiel Salta, die Metropole im Nordwesten Argentiniens. Zunichst steuerten
wir jedoch die Ruinen von Quilmes an. Den kriegerischen Stamm der Kilmes hatten die Spa-
nier erst 1667 am Ende des 35-jihrigen Calchaqui-Krieges besiegt. Die Uberlebenden trieben
sie in einem Gewaltmarsch an den Rio de la Plata, wo sie die Ortschaft Quilmes, heute ein
Stadtteil von Buenos Aires, griindeten. Dort beschlossen sie das eigene Aussterben. Neben
den Ruinen, dem Stadtteilnamen und dem Namen einer bekannten Biermarke blieb nicht von
diesem Volk erhalten.

Nach dem kurzen geschichtlichen Exkurs ging
es weiter Richtung Norden. Wir fuhren durch
die Quebrada del Rio de las Conchas, eine for-
men- und farbenreiche Sandsteinschlucht. Die
Felsformationen tragen Namen wie Kastell,
Obelisk, Amphitheater und zwangen uns zu vie-
len Fotostopps.

Bevor wir Salta erreichten machten wir noch an
einer Ziegenkiserei halt und deckten uns fiir
den Abend mit leckerem Kése ein; denn piinkt-
lich um 20 Uhr Ortszeit (0 Uhr MEZ) begannen
wir Inges Geburtstag zu feiern. Spiter am &
Abend besuchten wir noch die Stadt und kehr-
ten in ein Folklorelokal ein. Die Darbietungen
waren recht nett, aber die Musik war um ein
Vielfaches zu laut. Wir kehrten schnell wieder zu unseren Wohnmobilen zuriick und lieen
den Tag dort ausklingen.

Der Sonntag diente der Pflege von Korper und Geist. Wir friihstiickten erst nach 10 Uhr und
lieBen den Tag in aller Ruhe verstreichen.
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Es ist nun schon wieder eine Woche vergangen und es fallt mir fast schon schwer, die unter-
schiedlichen Eindriicke zu beschreiben. Zu vielfiltig und bunt sind die Erlebnisse. Was wir in
der vergangenen Woche sehen und erleben durften, reicht im Regelfall fiir einen ganzen Ur-
laub aus.

Am Montag starteten wir kurz nach 8 Uhr zu unserer letzten Etappe in Argentinien. Die Reise
ging fast direkt nach Norden in das Dorf Tilcara. Um Zeit fiir andere Dinge zu gewinnen, fuh-
ren wir nicht iiber die Dorfer, sondern wéhlten den direkten Weg der teilweise liber die Auto-
bahn fiihrte. Zunichst ging es von Salta (1200 m) 60 km immer langsam bergab bis zu der
kleinen Ortschaft Guemes, bevor dann die Stral3e kontmulerhch anstleg und wir in Tilcara im-
merhin wieder eine Hohe von 2500 m erreich- T

ten. Es war die erste Nacht, die wir in einer sol-
chen Hohe verbracht haben. Damit die gefiirch-
tete Hohenkrankheit bei uns keine Chance hat,
war es wichtig, sich langsam an den geringeren
Luftdruck zu gewohnen; denn es sollte ja noch
wesentlich hoher hinaus gehen. Bevor wir mit
einem gemeinsamen Abendessen Abschied von
Argentinien feierten, statteten wir der Pucuré de
Tilcaré einen Besuch ab.

Die Ruinen der rekonstruierten Festungsanlage

der friedlichen Omaguaca-Indianer liegen auf einem Hiigel unweit der Ortschaft, von dem aus
die drei hier zusammenkommenden Téler gut iiberwacht und verteidigt werden konnten. Zu
sehen sind Originalfundamente und rekonstruierte Wohnanlagen, sowie die Ausgrabungen
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von Grédbern. Die dort gefundenen Grabbeigaben hitten im Museum des Dorfes besichtigt
werden konnen.

Der Dienstag brachte uns dann einen wirklichen
Hohepunkt unserer Reise. Wir verlieBen den Ort
bereist kurz nach 6 Uhr auf der gleichen Strafie
auf der wir gekommen waren und bogen nach
ca. 22 km rechts ab in ein Tal, dass uns nach
Chile fiihren sollte. In einer kurvenreichen und
mit vielen Serpentinen bestiickten Fahrt ging es
innerhalb von nur 25 km hinauf auf den Altipla-
no auf eine Hohe von tiber 4200 m.

Die StraBle war ausgezeichnet, so dass sich die
Strapazen fiir Fahrer, Beifahrer und Fahrzeug in
Grenzen hielten. Auf der Passhohe angekom-
men, konnten alle jedoch nicht ihre Probleme
mit dieser Hohe verleugnen. Das Auto stiel} bei
jedem Schaltvorgang kriftige RuBlwolken aus
und der Leistungsabfall war uniibersehbar. Inge
und ich keuchten ganz kréftig bei unserem ers-
ten kurzen Spaziergang in dieser Hohe. Zu-
nichst ging es dann relativ schnell wieder
bergab bis auf ca. 3400 m, wo wir den Altiplano
erreichten, einer riesigen Hochebene, die wir iiberqueren mussten.

Die Ebene ist trocken und die Vegetation ist
sehr spérlich. Sie ist jedoch keineswegs unbe-
wohnt und es wundert, dass hier oben noch so
viele Menschen und Tiere leben kdnnen. Die
Bauern leben hier von Ziegen, Vikunjas und La-
mas, die ihnen die Basis fiir alles Lebenswichti-

ge liefern. Auf den meisten Héusern recken sich
e Sonnenkollektoren der Sonne entgegen, so dass
die Leute selbst hier bei Weitem nicht mehr so
von der Welt abgeschieden leben miissen, wie
man es erwartet. Auf unserer Fahrt nach Westen
mussten wir immer wieder kurze Steigungen und Abfahrten bewiéltigen. Insgesamt fiihrte uns
die Straf3e liber die ndchsten 250 km jedoch leicht bergan und erreichte wieder eine Hohe von
iiber 4200 m. Bei einem Tageskilometerstand von 275 km erreichten wir die argentinische
Grenze und verlieBen endgiiltig dieses faszinierende und schone siidamerikanische Land.
Nach einem heftigen kurzen Anstieg zeigte mein Navigationsgeridt dann eine Rekordhohe von
4841 Meter tliber dem Meeresspiegel an. Damit war zwar noch nicht fiir uns, aber fiir unser
Wohnmobil der absolute Hohepunkt unserer Reise erreicht. Ich muss sagen, es hat diese Her-
ausforderung mit Bravur bestanden. Wir bewegten uns jetzt noch weitere 50 km zwischen
4600 m und 4800 m, bevor es dann in einer steilen Talfahrt nach San Pedro de Atacama mehr
als 2300 m bergab ging. Erst hier, iiber 170 km nach dem Verlassen Argentiniens mussten die
Einreiseformalitdten Chiles erfiillt werden. Es ging wie gewohnt ziigig und problemlos. Kurz
nach 16 Uhr erreichten wir den Treffpunkt im Zentrum von San Pedro. Die nichsten Stunden
waren etwas chaotisch; denn es war nicht ganz klar, wo und wie wir fiir die nachsten Tage un-
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ser Wohnmobil abstellen konnten. Erst nach 21 Uhr hatten wir dann unseren endgiiltigen
Platz auf dem ortlichen Campingplatz eingenommen. Todmiide fielen wir nach einem ereig-
nisreichen Tag ins Bett.

Am nichsten Morgen ging es friih los. Bereits zum Sonnenaufgang wollten wir am Geysirfeld
El Tatio sein. Mit Kleinbussen ging es iiber eine Schotterpiste Richtung bolivianischer Grenze
auf iber 4000 m Hohe. Hier oben herrschten zu dieser frithen Morgenstunde Temperaturen
von weniger als Nullgrad Celsius. Die warmen Jacken, die wir eigentlich schon weg gehéngt
hatten, kamen jetzt wieder zum Einsatz. In der Morgenddmmerung wirkten die Geysire mit
ihren Dunstfahnen gespenstisch. Mit den ersten Sonnenstrahlen um kurz vor 8§ Uhr wurden
die Temperaturen angenehmer und die Jacken hatten zumindest fiir diesen Tag ithren Zweck
erfiillt. Einige unserer Gruppe nutzten die Gelegenheit, um in den warmen Quellen ein Mor-
genbad zu nehmen.

Auf der Riickfahrt nach
einen Stopp in einem In-
wenig authentisch wirkte

San Pedro legten wir noch
diodorf ein, dass aber nur
und scheinbar nur vom

Tourismus lebt. Den Na-
vergessen, was auch nicht
es gab gute LamaspieB3-
mochte ich sagen, dass die
Indiodorf recht nett waren,
Hohe sicher einmalig sind,
mit den Geysiren in Island

men des Dorfes habe ich
besonders schade ist, aber
chen. Zusammenfassend
Geysirfelder und auch das
und ihre Lage in dieser
jedoch einem Vergleich
oder auf der Siidinsel von

Neuseeland  nicht
standhalten = kon-
nen. Den Rest des
Tages haben wir
dann unserer Er-
holung gewidmet.

Die néchsten drei
Tage verbrachten
wir mit einem Aus-
flug in das Hochland von Bolivien. Die bevorstehenden Strapazen konnten und wollten wir
unserem Wohnmobil nicht zumuten. Also ging die Fahrt erst mit dem Bus auf den Altiplano
bis kurz hinter die bolivianische Grenze, wo wir auf sechs Toyota 4WD’s umstiegen. Wir teil-
ten unser Auto mit Hella und Bernd. Die staubige Fahrt ging auf {iber 4000 m Hohe durch
eine bizarre Gebirgslandschaft, die in allen Farben
leuchtete. Das Auge konnte sich kaum an dem Far-
benspiel satt sehen. Nachmittags zogen Wolken
auf, was fiir diese Jahreszeit nicht ganz ungewdhn-
lich ist; denn es ist der Anfang der Regenzeit in
Bolivien. Zunichst faszinierte uns das Schauspiel
der Natur, bei dem die Regentropfen vor dem Er-
reichen der Erde bereits wieder verdampften und
wir sage und schreibe unter dem Regen durchfuh-
@ rcn. Doch dann wurde der Regen heftiger und wir
"% erreichten unser Tagesziel Uyuni gegen 20 Uhr bei

kréaftigem Gewitter. Hier erlebten wir zu ersten Mal
eine, nach meinen Vorstellungen, lateinamerikanische Stadt.
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Auf der HauptstraBBe herrschte noch ein reges Marktreiben, dass aber leider durch den Regen
gestort wurde. Dle meisten Frauen tragen hier alle schon den von vielen Bildern her bekann-

ren Umgebung vermarktet wird. Heute ist es je-
doch so, dass die Menschen nicht mehr alleine
davon leben konnen und der Tourismus eine
immer groBere Rolle spielt.

ten Hut und bunte Trachten. Sie lassen sich jedoch nur sehr un-
gern fotografieren, sei es aus Aberglaube, sei es aus Geschéfts-

| sinn; denn mit einigen Bolivianos ist sehr hdufig die Meinung

zu beeinflussen.

Das Highlight des Folgetages war der Salar de Uyuni, die groB-
te Salzpfanne der Erde. Bevor wir auf den Salzsee hinaus-
fuhren, machten wir einen kurzen Stopp in einen Dorf, dass ur-
spriinglich ~ von
der Salzgewin-
nung lebte und in
dem auch noch
nach  altherge-
brachter Art das
Salz  gewonnen
und in der nihe-

AnschlieBend fuhren wir auf den See hinaus und
konnten beobachten wie hier das Salz aus dem See
zum Abtropfen zu kleinen Hiigel aufgeschiittet
wurde, um anschliefend mit LKW’s ist Dorf ver-
frachtet zu werden, wo die Weiterverarbeitung
(trocknen, mahlen, verpacken) durchgefiihrt wird.
Weiter ging es auf dem See zu einem Salzhotel.
Seine Mauern und auch Teile seiner Ausstattung
sind vollstindig aus Salz erbaut und der Tourist
kann sich hier dem Gefiihl hingeben, an einem ein-
maligen Ort gewohnt zu haben. Wir setzten nun al-

lerdings in flotter Fahrt unsere Reise iiber den See fort, der
immerhin iiber 12000 gkm groB ist. Bei dieser Fahrt konnten
wir selbst Bilder machen, wie man sie sonst nur aus Fernseh-
reportagen, Werbefilmen oder Bildbdnden kennt. Die Autos
rasten mit fast 100 km/h iiber den weillen, wie von Eis be-
deckten See und zogen einen dampfenden Wasserschweif
hinter sich her. Dabei spiegelten sich die den See begrenzen-

den Berge und die Wolken in dem das Salz bedeckende Was- =

SECrT.

Der néchste Halt galt einer mitten im See gelegenen Insel, die
mit ihren mit Korallenablagerungen bedeckten Felsen und ih-
rem fantastischen Kakteenbewuchs beeindruckte. Von den
Hiigeln der Insel genossen wir einen beeindruckenden Rund-
blick iiber den Salzsee bis hin zu den 40 bis 50 km entfernten
Bergen. Noch einmal setzten wir unsere schnelle Fahrt iiber
den See fort. Nach etwa 50 km erreichten wir dass Ufer und
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es ging wieder iiber steinige und staubige StraBlen bis zu unserem Tagesziel Villamar. Das
Hotel, oder besser die Herberge, in dem wir die anstehende Nacht verbringen sollten, war
recht gewohnungsbediirftig. Es gab nur 4 oder 6 Bettzimmer, die sehr, sehr einfach eingerich-
tet waren. Die Toiletten waren nur iiber den Hof erreichbar und waren wirklich grenzwertig.
Es gab flieBendes Wasser, aber nicht aus dem Wasserhahn, sondern auf dem Boden. Auller
der dringenden Notdurft wollte ich nichts dort verrichten. Am nichsten Morgen stellte ich
mich mit einer Flasche Mineralwasser mitten in den Hof und machte meine Morgentoilette.

Die Nacht haben wir gemeinsam mit Sigrid und
Rolf in einem Zimmer verbracht. Ob ich mit
Schnarchen gestort habe, weil3 ich nicht. Mich
hat auf jeden Fall niemand gestort. Nach dem
Friihstiick ging es zur letzten Etappe auf unse-
rem Bolivienausflug. Auf dem Plan fiir den Tag
standen Besuche an Lagunas mit vielen Hun-
dert Flamingos, herrlichen Oasen und vor al-
lem, dem absoluten Hohepunkt unserer Pan-
americanatour.

Kurz bevor wir wieder den Ausgangspunkt an
der bolivianischen Grenze erreichten, erklomm unser Auto eine Hohe von 4906 m iiber dem
Meeresspiegel. Es war wenig spektakuldr und man nimmt die H6he kaum noch war, nur mein
GPS verriet mir, dass wir den Zenit unserer Reise erreicht hatten. Nachdem die Ausreisefor-
malititen erledigt waren, ging es in einer etwa einstiindigen Talfahrt wieder zuriick nach San
Pedro de Atacama.

Am Sonntag ging es in einer langen Fahrt quer durch die Atacamawiiste, die trockenste Wiiste
der Erde, bis zur Pazifikkiiste und dann weiter
Richtung Norden nach Iquique. Unterwegs leg-
ten wir noch in Calama einen Stopp ein, um un-
serer Vorrdate wieder aufzufiillen. In Tocopilla,
dem Ort an dem wir den Pazifik erreichten,
konnte ich noch Helmut helfen, seinen Schrank
mit der Spiilmaschine, den es bei der holprigen
Fahrt der letzten Monate aus der Verankerung
gerissen hatte, wieder halbwegs verniinftig zu
befestigen. Nach fast 500 km und fast 12 Stun-
den Fahrt erreichten wir um 20 Uhr unser Ziel,
einem Parkplatz unmittelbar am Pazifik, tranken
noch ein Bier und legten uns zufrieden schlafen.
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Datum: 31.01.2010
Standort: Copacabana

Represa de Sobodinba

Eaia de Todos Los Santos.

, Rio dé Janeiro
. BaoPaulo

Lage Des Palos.

500 km

Buenos Aites

Unser nichstes grofles Ziel auf unserer Panamericanatour war das rund 870 km entfernte La
Paz in Bolivien. Um La Paz zu erreichen bendtigten wir 3 Etappen. Am Montag ging es iiber
350 km von Iquique nach Arica, der nordlichsten Stadt Chiles. Auf dem Weg dorthin be-
suchten wir die alte Salpetermine Humberstone. Das heute als UNESCO-Weltkulturerbe ge-
schiitzte Geldnde umfasst nicht nur die technischen Anlagen, sondern auch die ganze Sied-
lung, in der damals die Minenarbeiter mit ihren Familien lebten.

Ob man wirklich von leben sprechen kann,
muss man allerdings bezweifeln. Humberstone
liegt in der Atacamawliste auf knapp 1200 m
Hohe unweit des Pazifischen Ozeans in dem zu
Hochzeiten ca. 3700 Menschen lebten. Hier
herrschen tagsiiber Temperaturen von iiber 40
°C und nachts fallen sie bis nahe an den Ge-

frierpunkt. Die gewohnlichen Arbeiter dring-
ten sich mit Frau und Kindern auf engstem
Raum. Die Mineneigner waren auch gar nicht
dumm. Sie bezahlten ihre Mitarbeiter nicht mit
normaler Wiahrung, sondern mit Geld, dass nur
innerhalb der Siedlung Giltigkeit hatte.
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Die Arbeiter waren also gezwungen, alle zum Leben notwendigen Dinge in den Geschéiften
der Siedlung zu erwerben, die selbstverstindlich auch der Minengesellschaft gehdrten. So

: . konnten die Salpeterbarone gleich zweimal an
ithren Mitarbeitern verdienen, was praktisch
Sklaverei war. Mir kam beim Rundgang der Ge-
danke, wer wohl heute an den Eintrittsgeldern
verdient und mit dem Schicksal der ehemals
hier lebenden und geschundenen Menschen ein
drittes Mal Geld verdient. Aber das ist wohl
nicht nur hier so. Ein Rundgang durch das Ge-
lande kann nur einen sehr vagen Eindruck von
dem Leben damals vermitteln.

Am Dienstagmorgen starteten wir dann von Arica zum 150 km entfernten Putre, wo wir vor
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einem kleinen Hotel auf 3550 m Hohe einen Ubernachtungsplatz fanden. Unsere Autos muss-
ten wieder volle Leistung bringen, denn es ging auf der Ruta 11, die die Hauptverbin-
dungsstraf3e zwischen Chile und Bolivien ist, steil bergan auf tiber 4600 m Hohe. Dabei muss-
ten wir immer wieder langsam dahin kriechende
LKW:'s iiberholen. Das Uberholen in iiber 3000
m Hohe ist nicht so einfach; denn unsere Moto-
ren, die fiir diese Hohen gar nicht eingestellt
sind, brachten deutlich geringere Leistungen
und zeigten dies mit schwarzen RuBBwolken an.
Ansonsten gab es aufer einer atemberaubenden
hochalpinen Landschaft an diesem Tag nichts
Besonderes zu besichtigen.

Fiir den Mittwoch stand dann das Abenteuer La
Paz auf unserer Tagesordnung. Wir mussten
immerhin rund 400 km in etwa 4000 m Hohe hinter uns bringen. Auf dem Weg nach La Paz
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statteten wir noch dem kleinen Ort Parinacota
im Nationalpark Lauca einen Besuch ab. Es ist
ein hiibsches kleines Bauerndorf, das sich an |
die Fiile der Zwillingsvulkane Pomerape (6250
m) und Parinacota (6330 m) schmiegt.

AnschlieBend ging es am Lago Chungara vor-
bei, der angeblich mit seinen 4570 m Hohe der
hochste See der Erde sein soll. Bei schonem
Wetter spiegeln sich die Zwillingsvulkane in
seinem Wasser. Weiter ging die Fahrt zur chi-
lenischen Grenze. Die Ausreise war schnell
und problemlos. Nach weiteren 8 km stielen
wir dann auch die bolivianische Grenze. Auch hier hofften wir die Formalititen problemlos
abwickeln zu konnen. Die Personeneinreise war in wenigen Minuten erledigt. Anders sah es
mit der tempordren Einfuhrerlaubnis fiir unsere Wohnmobile aus. Man merkte schnell, dass
dies ein relativ seltenes Vorkommnis an dieser Grenze war. Wir wurden von Pontius zu Pila-
tus geschickt und wieder zuriick, aber nach etwa zwei Stunden, viel Ausdauer und einigen
Bolivianos hatten wir auch diese Hiirde genommen. Die nichste Hiirde folgte nach weiteren
80 km Fahrtstrecke. Ein LKW, der Kunststoffgranulat geladen hatte, lag quer zur Fahrbahn.
Der Fahrer war wohl in einen Sekundenschlaf gefallen und hatte die Kontrolle iiber sein Fahr-
zeug verloren. Wir machten uns schon auf eine Nacht auf halber Strecke nach La Paz gefasst
und Inge begann mit den Vorbereitungen fiir das Abendessen. Doch wir hatten nicht mit dem
Pragmatismus und den Improvisationskiinsten der siidamerikanischen Fernfahrer gerechnet.
Nach einem groBleren Palaver wo alle Moglichkeiten diskutiert waren, ging es schnell und zii-
gig an die Losung des Problems. Thr kdnnt euch auf dem nachfolgenden Filmchen (nur im In-
ternet) selbst ein Bild von der Losung machen.

~ Nach ca. zwei Stunden ging es tatsdchlich wei-

ter, aber das eigentliche Abenteuer des Tages
stand uns noch bevor. Es war die Fahrt durch El
Alto, der auf iiber 4000 m Hohe gelegenen
Zwillingsstadt von La Paz und dem anschlie-
Benden Abstieg nach La Paz Downtown, dem
Durchqueren der gesamten Stadt wihrend der

Rushhour und dem Erreichen unseres Uber-
nachtungsplatzes beim Hotel Oberland im
Stadtteil Mallasa. El Alto und La Paz zdhlen je-
weils iiber eine Million Einwohner und die
Grenzen zwischen den beiden Stidten sind
hochsten an der Bebauung zu erkennen. In El
Alto lebt die drmere Schicht, was aber nicht
heif3t, dass wir dort Slums gesehen hitten. La Paz ist die de facto Hauptstadt Bolivien und be-
herbergt Regierung und Parlament. Die nominelle Hauptstadt ist Sucre, wo nur der oberste
Gerichtshof seinen Sitz hat.
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Beim Durchqueren der Stadt mussten wir zunéchst einen Abstieg von ca. 900 Hohenmetern
bewiltigen um anschlieend in einem kurzen sehr steilen Aufstieg wieder auf eine Héhe von
3300 m zu gelangen. Nachdem mir die Einfahrt in den oberen Hof des Hotels Oberland nicht
gelungen war, (Ich habe kriftig mit dem hinteren Rahmen aufgesetzt. Unser Auto hat aber,
Gott sei gedankt, keinen Schaden genommen) war ich ziemlich gestresst von dem Tag. Ich
parkte unser Wohnmobil vor dem Tor des unteren Hofes, trank eine Flasche Wein und legte
mich schlafen.

Fiir den Donnerstagmorgen stand die Stadtfiih-
rung durch La Paz an. Federico, unser Frem-
denfithrer war ausgesprochen gut. Er kannte
nicht nur seine Stadt hervorragend, sondern war
auch der deutschen Sprache fast perfekt méch-

Es war natiirlich die iibliche Sightseeingtour,
aber doch sehr unterhaltsam und interessant
dargebracht.

Es ist Regenzeit in Bolivien und so war es kein
Wunder, dass es kréftig schauerte, als wir nach
dem Mittagessen das Plaza Hotel verlieBen. Wir
fuhren mit dem Bus zuriick nach Mallasa, ran-
gierten die Autos, so dass wir auch auf den un-
teren Hof passten und verbrachten einen ruhigen
Abend.

Der Freitag war ein Tag ohne Programm. Wir schliefen lange, friihstiickten ausgiebig, erle-
digten einige notwendige Arbeiten an und in unserem Wohnmobil und fuhren nachmittags mit

4 g B i
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Helmut und Hiltrud noch einmal mit dem Taxi in die Stadt. Dort bummelten wir durch die
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Altstadt rund um die Kirche San Francisco iiber die Mérkte, gonnten uns Kaffee und Kuchen,
wurden wieder von einem kréftigen Regen iiberrascht, genossen noch kurz das quirlige Trei-
ben nach Einbruch der Dunkelheit, bevor es dann mit dem Taxi wieder zuriickging. Das La-
masteak im Hotel Oberland war kdstlich und wir lieBen den Abend in geselliger Runde aus-
klingen.

Urspriinglich war unser Aufenthalt in La Paz gar nicht so lange geplant. Da wir aber nicht
nach Cusco konnen, stand der Samstag fiir einen Ausflug auf der Carretera Antigua, einer der
spektakulédrsten Stralen der Welt zur Verfiigung. Frith um 7.30 Uhr ging es mit dem Bus los.
Wir mussten den 4650 m hohen Pass Abra La )

Cumbre tiberwinden. Auf der Passhohe wurden |
wir mitten im Hochsommer vom Schnee iiber-
rascht.

Dieser Pass hat mystische Bedeutung fiir die
hier lebenden Menschen. Als wir auf der Pass-
hohe einen kurzen Fotostopp einlegten, konnten
wir unseren Busfahrer dabei beobachten, wie er
seinen Flachmann hervorholte, einige Tropfen
auf die Erde und die Reifen trdufelte und an-
schlieBend einen kraftlgen Schluck sich selbst

; gonnte. Er brachte damit an dieser Stelle der
Pachamama, der Mutter Erde, ein Opfer und
bat sie um Segen fiir die anstehende Fahrt. Die
Bolivianer sind tiefgldubige Katholiken (ca.
80 %), im Zweifelsfall opfern sie aber auch
heute noch ihren alten Gottern; denn sicher ist
sicher. Hier im mittleren Siidamerika sind in
der Bevolkerung noch sehr stark die alten
Bréuche prisent und man fragt sich, auf wel-

e, T2 cher Seite der Glaube und der Aberglaube sich
beﬁnden Nach etwa 30 km stleBen Wir auf das heute nur noch von Touristen befahrene Teil-
stiick der Carretera.
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Die Fahrt ist abenteuerlich und galt {iber lange Zeit als die gefdhrlichste Strale der Welt. Sie
schldngelt sich an einer steil aufragenden Felswand entlang. Oft war es so, dass rechts der
Fels fast senkrecht 1000 m in die Hohe ragte und links der Abgrund nicht weniger steil uns
den Atem anhalten lies. Die Piste, oder besser der Weg war stellenweise so schmal, dass der
Busfahrer Miihe hatten nicht die Felswand zu
touchieren und trotzdem alle vier Rénder auf
festem Boden zu halten. Nach ca. drei Stunden
Abenteuer, wihrend dem wir drei Klimazonen
durchquerten, erreichten wir auf 1200 m Hdohe
Puente Yolosa, um dann durch tropische Planta-
gen, auf denen unter anderem auch Koka ange-
baut wird, wieder auf 1750 m anzusteigen.

Koka hilft angeblich auch gegen die gefiirchtete
Hohenkrankheit. Und so lutschen auch wir von
Zeit zu Zeit Kokabonbons, um uns fit zu halten.
In Coroico nahmen wir ein Mittagessen zu uns,
um anschlieend auf der neuen Strale wieder nach La Paz zuriickzukehren. Die neue Strafle
ist zwar breiter und asphaltiert, wird aber sehr hidufig von Erdrutschen verschiittet, was auch
unseren Heimweg zeitlich in die Lange zog.

Der Sonntag fiihrte uns dann aus La Paz heraus nach Copacabana. Mdglichst friih versuchten
wir aus der Stadt zu gelangen, um dem chaotischen Verkehr zu entkommen. Erst mussten wir
ca. 200 Hohenmeter bergab fahren, um anschlieBend in der Stadt wieder 1000 Hohenmeter
zuzulegen, bevor wir wieder El Alto erreichten.
Dort drehten wir nach Norden ab und erreichten
nach weiteren 48 km, den Lago Humaimanca,
dem siidlichen Teil des Titicaca-Sees.

Der Wettergott war uns zugetan und der See
leuchtete in seinem schonsten Blau. Wir legten
eine kurze Friihstiickspause ein, bevor es nach
San Pedro weiterging. Hier trennt eine ca. 800

m breite Wasserstrale (Strale von Tiquina)
den Lago Humaimanca vom eigentlichen Titi-
caca-See. Dieses Wasser mussten wir mit einer

Féhre iiberbriicken. Wer aber glaubt, hier gebe
es normale Féhren, der irrt gewaltig.

Kleine Holzpontons, die gerade einmal in der
Lage waren ein oder zwei Fahrzeuge an Bord
zu nehmen und bei denen man zwischen den
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Planken das Wasser des Sees sah, mussten uns ans andere Ufer bringen. Bei der Uberfahrt
schwankte unser Wohnmobil ganz erheblich und wir waren froh, das andere Ufer wohlbehal-
ten zu erreichen. Das Auffahren auf den Ponton ging ja noch, aber wir mussten riickwérts die
Fihre verlassen, was bei unserem langen Uberhang iiber die Hinterachse und der steilen Ufer-
boschung gar nicht so einfach war. Aber mit vielen guten Ratschldgen und einigen Zusatz-
brettern haben wir es dann doch geschafft. Nun waren noch einmal 40 km bis zu unserem Ta-
gesziel Copacabana zu iiberwinden. Unterwegs gab es immer wieder Gelegenheit den herrli-
chen See und seine Gebirge im Hintergrund zu fotografieren.

Copacabana ist ein Wallfahrtsort zu Ehren der
Jungfrau Maria und Namensgeberin des
weitaus bekannteren Strandes in Rio de Janei-
ro. Aus ganz Bolivien, aber auch den angren-
zenden Landern Peru und Argentinien, kom-
men jeden Tag Dutzende von neuen oder neu
gebrauchten Fahrzeugen hierher um gesegnet
zu werden.

Auch hier werden wieder christlicher und alter
Glaube eintriachtig nebeneinander praktiziert.
Um auf Nummer Sicher zu gehen, ldsst man das
Auto sowohl vom Priester mit Weihwasser seg-
nen, als auch vom Schamanen mit gliihender
Kohle ausrduchern. Viele Siidamerikaner sind
iiberzeugt, dass sie mit solchen Rieten ihr Auto
von allem Ungemach schiitzen kénnen, um sich
auf diese Art und Weise die Versicherungsprdmien zu sparen. Wir haben uns auf dieses Wag-
nis nicht eingelassen und doch lieber eine Versicherungspolice erworben. Wem das immer
noch nicht reichte, bespritzte anschlieBend sein Auto mit frischen Bier. Wozu das gut war,
weil} ich allerdings nicht.
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Datum: 07.02.2010
Standort: El Carmen
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Am Montag machten wir nach einem weiteren siidamerikanischen Land einen Haken und
reisten von Cobacabana iiber die nahe Grenze nach Peru ein. Der Grenziibertritt war nicht be-
sonders schwierig, es dauerte nur eben seine Zeit. Die Fahrt fiihrte uns dann entlang des Titi-
caca-Sees in das ca. 140 km entfernte Puno.

LU0k

Urspriinglich war ein Stellplatz an einem sehr
schon gelegenen Hotel direkt am See vorgese-
hen, leider haben sich aber in den vergangenen
Jahren andere Wohnmobilfahrer so gut dort ver-
halten, dass die Hotelfithrung fiir die Zukunft
keinen Platz mehr zur Verfligung stellen wird.
Wir fanden also einen Platz an einer Schule ca.
2 km von Seeufer entfernt. Schade. Nach einer
kurzen Rast machten wir uns auf den Weg in
die Stadt; denn wir mussten noch einen Versi-
cherungsagenten finden, bei dem wir eine Haft-
pflichtversicherung fiir Peru abschlieBen konnten. In die Stadt fuhren wir mit einem Kleinbus,
das sind kleine, zum Personentransport ausgebaute Toyota oder dhnliche Fahrzeuge, die acht
bis zehn Passagiere aufnehmen kdnnen. Ein Ausrufer schreit permanent lautstark das geplante
Fahrziel aus einem Fenster und versucht Passagiere zu werben. Die Fahrt iiber immerhin 6 bis
7 km in die Stadt war abenteuerlich und kostet in einem solchen Bus einen Sol, das sind etwa
25 Cent.

Die erste Auskunft bei der Touristeninformation ergab, dass eine Versicherung fiir ein ganzes
Jahr zum Preis von ca. 350 € abzuschlieflen sei. Das hat uns natiirlich gar nicht gefallen und
wir haben uns bereits {iberlegt, ob wir {iberhaupt eine Versicherung abschlieen sollten. Beim
zweiten Anlauf sah dann bereits alles viel besser aus. Wir haben eine auf drei Wochen be-
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grenzte Versicherung zum Preis von 65 USD abschlieBen konnen. Fiir andere Interessenten
hier die Adresse des Versicherungsagenten, bei dem wir unsere Police erwarben:

Edmundo Chico Pulido
Asesor y Corredor de Seguros
Jr. Deustua N° 299
Celular 9689090
Puno

AnschlieBend alen wir in einem kleinen Restaurant am zentralen Platz vor der Kathedrale zu
Abend. Als wir wieder die Strae betraten, war richtig etwas los in der Stadt. Musikkapellen,
bestehend aus Trommlern, Panflétenspieler und Trompetern, spielten wild durcheinander und
jede Gruppe wollte scheinbar die lauteste sein. Es war der 1. Februar, der Abend vor Maria
Lichtmess. Peru ist ein sehr katholisches Land und so wundert es nicht, dass solche Feiertage
entsprechend gefeiert werden. In diesem Fall auch gleich 14 Tage lang.

Fiir Dienstag war nur eine sehr kurze Etappe
von etwa 40 km vorgesehen. Der Vormittag ge-
horte einem Ausflug auf dem Titicaca-See zu
den schwimmenden Inseln der Uros. Mit einem
Touristenboot ging es ca. 30 Minuten hinaus auf
den See. Die Inseln bestehen aus 80 bis 120 cm
di-

cken Schilfkonstruktionen und schwimmen auf
dem hier etwa 20 m tiefen Wasser. Das Volk der
Uro, deren Nachkommen versuchen, die Kultur
der schwimmenden Inseln weiterleben zu lassen,
galt als das wildeste der Inka-Volker.

Es konnte auch von den Inka nie ganz unterwor-

fen werden. Immer dann, wenn Gefahr drohte, zogen sie sich mit ihren schwimmenden Inseln
weiter auf den See zuriick und waren damit un-
erreichbar. Heute leben die Menschen hier na-
tiirlich fast ausschlieBlich vom Tourismus. Ent-
sprechend bunt und sauber sieht alles aus und
das Authentische ldsst sich nur noch erahnen,
aber eins ist sicher, ohne Tourismus gibe es mit
Sicherheit gar keine schwimmenden Inseln
mehr.

Nachmittags stand dann der Besuch auf einen al-
ten Bauernhof, wie es noch sehr viele hier oben
auf dem Altiplano gibt, auf dem Programm. Wir
starteten unsere Wohnmobile und fuhren die we-
nigen Kilometer zu dem Hof. Wihrend wir auf den Rest unserer Gruppe warteten, hielten
plotzlich zwei Kleinbusse und eine indianische Folkloregruppe, die zu den Feierlichkeiten
nach Puno unterwegs war, legte auf einer nahen Wiese eine Sondervorstellung fiir uns ein.
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Nach etwa einer Viertelstunde setzten sie ithre Fahrt fort und wir konnten uns der Besichti-
gung des Bauernhofs widmen.

Die Bauernhéfe sind kleine, aus Lavagestein ge-
baute Hiuser und Stille, die mit einer etwa 1,5
m hohen Mauer eingefriedet sind. Die Héuser
selbst bestehen aus nur einem Raum von viel-
leicht 15 qm, in dem sich das gesamte Leben
abspielte. Die Feuerstellen befinden sich jedoch
aullerhalb. Man ist tberrascht, wie fruchtbar
diese Hochebene hier am Titicaca-See ist. Die
Menschen leben liberwiegend von der Tierzucht
(Schafe, Ziegen, Rinder und Lama). Fiir den Ei-

genbedarf werden noch Gemiise und Kartoffeln
in Gérten angebaut. Die Hofe sind richtig nett
anzuschauen aber hier zu leben ist doch nur
sehr schwer vorstellbar. Es ging dann weiter
zum nahegelegenen Sillustani, wo wir die bis
zu 12 m hohen steinernen Grabtiirme (Chullpas)
der Colla besuchten. Die Colla wurden im 15.
Jahrhundert von den Inka unterworfen. Die un-
ter Inkaeinfluss entstandenen Tiirme sind gro-
Ber und kunstvoller gestaltet.

Am Mittwochmorgen hatte ich das Gefiihl, dass

mir eine Dampfwalze iiber die Brust gefahren sei. Das Atmen fiel mir richtig schwer. Puno
liegt immerhin auch noch iiber 3800 m hoch und offensichtlich machte mir nun auch die diin-
ne Luft etwas zu schaffen.

Die eigentliche Tagesetappe sollte uns nach Pa-
tahuasi, einem kleinen abgelegenen Dorf in den
Anden fiihren. AuB3er einer schonen Bergkulisse
und einem staubigen Platz hatte der Ort aller-
dings nicht viel zu bieten, dafiir lag er aber noch
200 m hoher (auf iiber 4000 m), was ich nicht
wirklich noch einmal haben musste. Nachdem
sich Richard, Gerti und unser Schweizer Chris-
tian zur Weiterfahrt entschlossen hatten, haben
wir kurzerhand das Gleiche gemacht und sind
die fiir den néichsten Tag geplante Etappe noch
gefahren. Insgesamt kamen so zwar 470 km an
einem Tag zusammen, aber es hat sich gelohnt. In Camana standen wir unmittelbar an einem
sehr gepflegten Sandstrand und genossen einen tropisch warmen Sommerabend.

Eigentlich hatte ich mir ja daraufhin fiir Donnerstag vorgenommen, mein Tagebuch in Ruhe
weiterzuschreiben, aber ich hatte einfach keine Lust. Erst schliefen wir lange und dann ver-
bummelte ich den Morgen bei einem Frithschoppen mit Richard und Christian an der Strand-
bar. Kurz nach Mittag trafen dann die ersten der restlichen Truppe ein. Wir plauderten, gingen
am Strand spazieren und ehe wir uns umsahen, war auch dieser Tag vorbei. Das Nichtstun
war richtig schon.
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Freitag war wieder ein strammer Reisetag. Es ging {iber 400 km nach Nazca. Erich von Déni-
ken trug zweifelsfrei mit seinen phantasievollen Deutungsversuchen zum Bekanntwerden der
Nazca-Linien bei. Ansonsten gehort das wissenschaftliche Verdienst dem New Yorker For-
scher Dr. Paul Kosok und der deutschen Geologin Dr. Maria Reiche. Gemeinsam begannen
sie in der ersten Halfte des 20. Jahrhunderts die Linien und Figuren systematisch zu erfassen
und katalogisieren. Gemeinsam verdffentlichten sie 1950 das Buch ,Anclient Drawings of the
Dessert of Peru’.

Die Linien, Flichen und Figuren erreichten teilweise
eine GroBe von mehreren hundert Metern und sind daher
am bestem aus der Luft zu betrachten. Dieses Erlebnis
haben wir uns fiir den Samstagmorgen vorbehalten. Um
9 Uhr ging es zum nahegelegenen Flughafen, wo wir in
Gruppen zu 5 oder 6 Teil-
nehmern in kleine Cessna-
Flugzeuge stiegen um in
einem etwa halbstiindigen
CO-Weltkulturerbe zu be-
ten Bilder (den Astronau-
die Spinne und die

Flug dieses UNES-
wundern. Na ja, die schons-
ten, den Affen, den Kolibri,
Spirale), die der Pilot an-
steuerte konnte ich ja noch
wirklich bewundern. Da-
nach begannen allerdings mein Gleichgewichtsorgan zu
streiken und mein Magen zu rebellieren. Nur mit Miihe
konnte ich die Katastrophe verhindern, aber es war nicht
weit davon entfernt. Trotzdem muss ich gestehen, es war
ein eindrucksvolles Erlebnis. Ich hitte nur besser auf Inge
gehort und auch eine Reisetablette genommen.

Der Sonntag war dann wieder eher unspektakuldr. Es ging auf der Panamericana weiter nord-
wirts nach El Carmen. Unterwegs legten wir eine Pause an einer kleinen Oase in der Nihe
von Ica ein. Die Oase wird durch einen kleinen See, der ringsum von den hochsten Sanddii-
nen Siidamerikas umgeben wird, gebildet und stellt das Erholungsgebiet der nahen GrofBstadt
Ica dar. Bevor es weiter nach El Carmen ging, kauften wir noch einen Supermarkt halb leer.
Selbst in diesem erzkatholischen Peru kiimmert sich niemand um das Sonntagsgebot. Man
kann jeden Tag und dann zu fast jeder Tageszeit {iberall alles kaufen. Die Preise sind immer
noch sehr, sehr moderat, gegeniiber Argentinien oder Bolivien jedoch deutlich hdher. Fiir das
Kilogramm Rinderfilet mussten wir immerhin schon ca. 10 € zahlen.
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Am Montag ging es gemeinsam zu den Ballesta-Inseln, die auch gerne als Klein-Galapagos
bezeichnet werden. Mit dem Bus ging es zundchst ca. 60 km zuriick zu dem kleinen Kiistenort
Paracas, von wo aus wir mit einem offenen Schnellboot einen 45 Minuten dauernden Ritt
iiber die Wellen des Pazifiks antraten. Die Fahrt war ein Erlebnis der besonderen Art. Sie
fiihrte uns am Puerto San Martin und der Paracas Halbinsel vorbei, wo wir das 180 m hohe
und 70 m breite in den Wiistensand eingekerbte Bild des El Candelabro, eine einem Kerzen-
stander dhnliche Zeichnung, bewundern konnten. Als wir die Inselgruppe erreichten, war der
Teil der Gruppe, der den hinteren Bereich des Schnellbootes besiedelte, tropfnass. So hatten
wir uns das eigentlich nicht vorgestellt. Die mittigliche Sonne liel uns aber bald wieder tro-
cken werden und wir konnten die Vielfalt der hier lebenden Tiere bewundern. Hier leben vor
allem tausende von Pelikanen, Guanay, Blaufu3tdlpel und Humboldt-Pinguine. In einer ge-
schiitzten Bucht fanden wir auflerdem eine riesige Kolonien von sich lauthals unterhaltenden
Seelowen.

i ] = : Inzwischen war der Wind noch etwas stirker
il . geworden und vom Land her nahm uns ein

> Sandsturm jede Sicht. Die Bootsfiihrer mussten

quer zu den Wellen kreuzten um die Boote sta-
bil zu halten. Trotzdem wurden wir jetzt erst
richtig nass. Die Seitenwand unseres Bootes be-
kam einen Riss und es wurde richtig spannend.
Auf dem Schiff kam es beinahe zur Meuterei.
Ein Teilnehmer unserer Gruppe stiirmte nach
vorn und riss den Gashebel zuriick, um die
Fahrt zu verlangsamen, was allerdings noch
mehr Wasser ins Boot brachte. Nach einer guten
Stunde erreichten wir das sichere Ufer. Nach einer kurzen, heftigen Diskussion beruhigten
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sich die Gemiiter wieder und es ging mit dem Bus zuriick nach El Carmen.
Bei den ganzen Aufregungen habe ich mir offenbar meinen Fotoapparat verstellt und heraus
kamen nur einige Schwarzweifbilder.

Die letzten 215 km nach Lima standen fiir Dienstag auf dem Plan. Wir starteten gegen 8.30
Uhr, legten unterwegs an einem riesigen Shoppingcenter eine Pause ein und erreichten unse-
ren Stellplatz ca. 20 km siidlich von Lima gegen 14.30 Uhr. Der Rest des Tages verging mit
den tiblichen Tagesarbeiten.

Am Mittwoch konnte ich mich von unserer Nasszelle im Wohnmobil nicht trennen und Inge
musste alleine die Stadtfiihrung in Lima mitmachen. Lima ist eine riesige Stadt mit {iber 8
Millionen Emwohnern und wéchst permanent Die arme Landbevolkerung drangt in die City

—und ldsst sie regelrecht ausfransen. Lima ist in
seinem Ursprung eine Oase an der Miindung des
Rio Rimac in den Pazifik. Wenn man vom Sii-
den kommend die Stadt durchquert, fihrt man
iiber 70 km nur durch dicht besiedeltes Gebiet.

An den Rindern findet man viele Armensied-
lungen, die aber nicht mit den Slums und Get-
tos anderer Stidte vergleichbar sind. Je niher
man der Stadtmitte kommt, desto europdischer
wird die Stadt. Viele Stadtbezirke konnten ge-
nau so gut in irgendwelchen europdischen
GroBstidten liegen. Die Altstadt von Lima ist gepriagt durch die Kathedrale und schone Kolo-
nialbauten. Leider konnte unsere Gruppe die Kathedrale nicht von Innen besichtigen, da gera-
de ein Gottesdienst stattfand.

Als Inge von der Stadtbesichtigung zuriick kam, hatte ich mich schon sichtlich erholt. Nun
musste noch schnell die Reisetasche gepackt werden, denn am kommenden Morgen ging es in
aller Friithe, Abfahrt 5.15 Uhr mit dem Bus zum Flughafen und dann ab in den Dschungel im
Amazonas-Quellgebiet. |

Bei Starbucks auf dem Flughafen hatte man
zwar etwas Probleme mit der Schreibweise un-
serer Namen, aber der Kaffee schmeckte.

Das Flugzeug brachte uns in gut drei Stunden
von Lima nach Puerto Maldonado, im Siidosten
Perus.

Von dort ging es dann mit dem Bus und in einer
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einstiindigen Bootsfahrt auf den Rio Tambobata, einem Quellfluss des Amazonas, der bereits
hier mehr Wasser fiihrt als der Rhein, zu unserer Lodge Posada-Amazonas. Die Lodge ist
vom Bootssteg aus nur iiber einen Fulweg von etwa 15 Minuten zu erreichen und liegt mitten
im Regenwald Die Zimmer sind auf Holzbalken etwa 60 cm iiber dem Boden gebaut, um

\ 45 Klein- und Kriechtiere fernzuhalten. Sie besit-
zen nur drei Wande und sind zum Urwald hin
vollstédndig offen. Sie sind groBziligig mit einer
Héngematte, zwei gro3en Betten und kalter Du-
sche ausgestattet, iiber die nachts ein Moskito-
netz gespannt wird. Elektrisches Licht gibt es
nur an der Rezeption und an der Bar. Die Zim-

mer und das Bad werden abends mit Petroleum-
lampen erleuchtet, die von einem Angestellten
aber bereits wieder um 21 Uhr geldscht werden.
Danach steht nur noch das Licht von Haushalts-

kerzen und der eigenen Taschenlampen zur Ver-
fii-

gung. Da es bereits um 18 Uhr dunkel wird und
das Unterhaltungsangebot sich in Grenzen hilt,
féllt man von den Tagesaktivititen ermiidet, so-
wieso bald sanft in einen tiefen, erholsamen
Schlaf. Es ist merkwiirdig, aber die ungewohn-
ten, eigentlimlichen Gerdusche aus dem Urwald
haben uns in keiner Weise beunruhigt, im Ge-
genteil.

Die néchsten beiden Tage waren mit Spazier-
gingen in den Urwald ausgefiillt, bei denen uns von sehr kompetenten, jungen Guides die
Fauna und Flora des Regenwaldes erklért wurde.

Wir beobachteten natiirlich Aras beim Salzschlecken, Springaffen bei ihren Wanderungen
durch die Baumwipfel, Spinnen, Vogel, Schmetterlinge und sonstiges Getier jeder Art. Ein
besonderer Spall war natiirlich das Piranaangeln. Auch ein Besuch bei einem Schamanen
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stand auf dem Programm, der uns die heilende und helfende Wirkung der unterschiedlichsten
Kréuter ndher brachte.

Aber warm und schwiil war es. Die geringste Bewegung fiihrte zu spontanen Schwei3ausbrii-
chen, bei denen keine Faser trocken blieb. Die Tage im Urwald waren schon, aber wir freuten
uns fast ausnahmslos am Sonntag auf den Riickflug in die Zivilisation. Der Regenwald verab-
schiedete uns formvollendet. Als wir zum Bootssteg aufbrachen, regnete es in Stromen, aber
es half nichts, wir mussten durch; denn das Flugzeug wiirde mit Sicherheit nicht auf uns war-
ten. Wir wurden zwar bis auf die Haut durchnisst, aber am Flugplatz in Puerto Maldonado
waren wir schon fast wieder trocken.

Zuriick in Lima wurden wir bei unseren Autos von den
Zuriickgebliebenen mit Musik und zwei Fésschen
Kolsch, die Helmut aus seiner Heimatstadt am Rhein bis
hierhin nach Peru transportiert hatte, empfangen. Es war |
immerhin Fastnachtsonntag und das musste ja gefeiert |
werden. Es wurde ein echt nérrischer Abend.

In den néchsten Tagen werden wir nun auch schon Peru
den Riicken kehren und Ecuador unsere Aufwartung ma-
chen.

Ich mochte daher noch einige Sétze zu unserem jetzigen Gastland schreiben, dass ich mir
ganz anders vorgestellt habe. Wie ich es mir vorgestellt habe, weil ich inzwischen selbst nicht
mehr so genau. Das Leben der Menschen hier in Peru ist von Gegensitzen geprigt. Teilweise
wohnen die Familien wie vor 500 oder 1000 Jahren in kleinen beengten Adobe-H&éusern. Die
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Winde sind aus luftgetrockneten Lehmziegeln gemauert und das Dach ist mit Schilf oder Bin-
sen gedeckt. Meist haben die Hiuser nur einen Raum und die Feuerstelle befindet sich au3er-
halb. Wenige hundert Meter entfernt davon findet man moderne Wohnungen, wie man sie
iiberall auf der Welt sehen kann. Bei der Fahrt durch dieses siidamerikanische Land kommt
man in den Kiistenregionen durch die trockensten Wiisten der Erde, wihrend man auf dem
Altiplano in 3800 bis 4200 am Titicaca-See fruchtbare Ebenen erleben kann, auf denen Mais,
Kartoffeln und Andenkorn angebaut oder auf denen Viehwirtschaft betrieben wird. Im Hoch-
land scheint mir noch eine archaisch, konservativ geprigte Gesellschaftsordnung zu herr-
schen, bei denen die Frauen die Hauptlast der téglichen Arbeit zu tragen haben. Dort werden
auch noch die von vielen Werbebroschiiren, gleichgiiltig ob sie fiir Tourismus- oder Hilfsor-
ganisationen werben, her bekannten Trachten getragen. In den grofleren Stidten kann man die
uniformierte, moderne Gesellschaft der westlichen Welt beobachten. Uberwiegend sind die
Menschen hier jedoch sehr, sehr arm. Die Bildung scheint besonders auf dem Land noch sehr
im Argen zu liegen. Auch das Klima macht keine Ausnahme und kann gegensitzlicher kaum
sein. Auf engstem Raum findet man von alpinem Gebirgsklima bis zum schwiil heilen Tro-
penwetter alles, was man sich vorstellen kann. In einem fanden wir jedoch keinen Unter-
schied. In ganz Peru sind die Menschen unheimlich nett und freundlich zu uns gewesen.
Selbst die Queen von England findet bei ihren Fahrten durch ihr Land mit Sicherheit nicht
mehr Menschen die ihr in ihrer Karosse zu winken als wir in unseren Wohnmobilen bei der
Fahrt durch die Stddte und Dorfer Perus. Nur etwas ist uns besonders schlecht in Erinnerung.
Es begann schon in Nordchile. Der Dreck an den Stralenrdndern nahm mit jedem Kilometer
den wir weiter nordwiérts fuhren zu. Streckenweise hatten wir den Eindruck tiber eine Miill-
halde zu fahren.

Es gidbe mit Sicherheit noch viel mehr liber Peru zu berichten, aber wir brauchen auch noch
etwas, was wir euch erzihlen kénnen, wenn wir wieder zuhause sind.
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Die neue Woche begann mit einer langen, strapaziosen Fahrt von Lima in das 620 km nord-

lich gelegene Trujillo. Zunéchst musste die gesamte Grof3stadt durchquert werden. Auf diese
Weise konnte ich wenigstens vom Fahrzeug aus auch noch die Fassaden der Altstadt von
Lima selbst in Augenschein nehmen. Insgesamt mussten wir eine Strecke von iiber 70 km
hinter uns lassen, bevor wieder die Wiiste bis an die Stral3enrdnder reichte.

Knappe 5 km spiter geschah es dann: das Tire-
moni (Druckpriifung fiir die Reifen) schlug
Alarm. Der Reifen vorne rechts verlor rasant an
Druck. Also aussteigen und Reifenwechsel. Wir
waren dankbar, dass die Panne nicht im Stadt-
gebiet von Lima passiert ist; denn dann wére es
richtig stressig geworden. Die Spuren sind eng
und der Verkehr wahnsinnig. Nach knapp einer
Stunde konnten wir die Reise fortsetzen. Es

ging immer an der Kiiste entlang nach Norden.
Fiir uns war der Rest des Tages Routine. Ein
Paar aus unserer Gruppe wird diesen Tag mit
Bestimmtheit sein Leben lang nicht mehr ver-
gessen. Irgendwo, nach etwa der halben Fahrt-
strecke, geriet ihr Wohnmobil ins Schleudern,
iiberschlug sich und blieb auf den Riicken lie-
gen.
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Das Auto wurde total zerlegt. Ob ein Reifen daran Schuld hatte oder ob es sich um einen
Fahrfehler handelte, kann keiner so richtig beantworten. Die Hauptsache war jedoch, dass sich
unsere Beiden selbstindig aus ihrer misslichen Lage befreien konnten und noch nicht einmal
eine Schramme davontrugen. Inzwischen befinden Sie sich in Nordamerika, wo sie sich ein
anderes Wohnmobil zulegen wollen, um uns auf halber Strecke entgegen zu kommen. Wahn-
sinn, oder?

In Trujillo besichtigten wir am nédchsten Morgen die Ruinenstadt Chan Chan. Sie war einst
die Hauptstadt des méichtigen Reiches der Chimu, die ca. 1000 — 1450 n. Chr. als Nachfolge-
volk der Mochica die Kiistenwiiste zwischen Paramonga und Tumbes beherrschten. Chan
Chan dehnte sich in seiner Bliitezeit im 13. und 14. Jahrhundert auf etwa 20 gkm aus und be-
herbergte 50000 bis 80000 Einwohner. Es war vollstindige mit einer Adobemauer umgeben
und war zu seiner Zeit die grofite Stadt ganz Stidamerikas und wahrscheinlich sogar der gan-
zen Welt. Mit Chan Chan hatte die Stddtebaukunst in Peru ihren Hohepunkt erreicht. Man
fand unermessliche Gold- und Silberschitze und auch fein gearbeitete Keramik.

Die Konservierung und Erhaltung des UNESCO-Weltkulturerbes ist dulerst schwierig, da die
ganze Stadt aus Adobebauwerken besteht und die Klimaidnderungen immer mehr Regen in
diese Gegend bringen. Mittags ging es weiter nach Lambayeque. Dort befindet sich das Mu-
seo Tumbas Reales de Sipan, das die Grabfunde von Sipan und die des Herrschers von Sipan
ausstellt. Es ist das modernste und das beeindruckendste Museum Perus.
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Fiir Mittwoch stand der Grenziibergang nach Ecuador auf dem Plan. Dafiir mussten wir noch
einmal ca. 370 km zurilicklegen. Abgesehen von einigen Computerabstiirzen beim Zoll auf der
ecuadorianischen Seite, war der Grenziibergang problemlos.

Welch ein Unterschied zum Nachbarland Peru. Plotzlich waren die Straflen sauber, die Hauser
herausgeputzt und die Landschaft griiner. Wir waren alle sehr iiberrascht, hatten wir doch von
Ecuador so gar keine klare Vorstellung und erwarteten eigentlich kaum einen Unterschied zu
Peru.

Kurz hinter der Grenze fanden wir unser Nacht-
quartier. Nachdem alle Computerabstiirze (wie
sich spéter herausstellte lag es wohl eher daran,

dass der Beamte einfach Feierabend machte)
iiberstanden waren, feierten wir abends wir dann
noch Norberts 70. Geburtstag.

Ein Fahrzeug konnte das Tagesziel nicht aus ei-

gener Kraft erreichen und musste zum Ziel geschleppt werden. Die Lichtmaschine hatte zum
wiederholten Male den Dienst quittiert. Da die Reparatur erst in Loja durchgefiihrt werden
konnte, musste das Wohnmobil huckepack auf einem Transporter das nichste Tagesziel errei-
chen.

Die erste Etappe auf ecuadorianischem Boden begann recht abenteuerlich. Wir befuhren nicht
die Panamericana, sondern eine landschaftlich sicher reizvollere Strafle, die auf den ersten 50
km nicht nur von vielen Schlaglochern und Bergrutschen begleitet wurde, sondern auch in
einen Nebel gehiillt war, der uns kaum die Strafle erkennen lies. Ich war froh, als wir nach ca.
2 Stunden Fahrt die Wolken unter uns gelassen hatten und entspannt dem Tagesziel Loja ent-
gegen streben konnten.

Abends mussten wir leider feststellen, dass bei
einem weiteren Fahrzeug unserer Flotte ein
Schaden aufgetreten war. Unsere Freunde fuh-
ren mit beschidigtem Getriebe bis Cuenca wei-
ter, weil dort eine entsprechend qualifizierte
Werkstatt zu finden sei und hoffen rechtzeitig

vor der Verschiffung unserer Wohnmobile wie-
der fahrbereit zu sein. Leider war es bis zum
Wochenende nicht klar, ob und wie das Getrie-
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be repariert werden kann. Im Moment fahrt unser Tross nur noch mit 15 statt der planméiBigen
17 Fahrzeuge.

Am Freitag fuhr dann auch der Rest der Truppe von Loja nach Cuenca. Cuenca ist eine be-
deutende Universitédtsstadt und besitzt eine hiibsche Altstadt.

Die vielen jungen Leute, die abends die Innenstadt bevilkern, lassen die Stadt noch attraktiver
erscheinen. Am Samstagmorgen besuchten wir das Museo del Sombrero. Man muss wissen,
dass die echten Panamabhiite aus Ecuador stammen und auch heute noch hier gefertigt werden.
Cuenca ist die Hochburg der Hutherstellung.

Wir lernten die Fertigungsschritte kennen und
auch die Qualititsmerkmale zu unterscheiden,
die einen doch erheblichen Preisunterschied
rechtfertigen sollen (18 bis 300 US$). Ich konn-
te mich leider fiir keinen der Hiite entscheiden.
Es war wie immer, die billigen passten mir
nicht oder waren nicht schon und die anderen
waren mir einfach zu teuer. Vorher statteten wir
der Markthalle noch einen Besuch ab. Die ange-
botenen Lebensmittel, egal ob Obst, Gemiise,
Backwaren oder Fleisch, wurden alle sehr sau-
ber und appetitlich présentiert.

Nach dem Hutmuseum machten wir noch einen ausgedehnten Bummel durch die reizvolle
Altstadt von Cuenca. Wir besuchten die Alte und Neue Kathedrale, spazierten am Ufer des
Barranco entlang und genossen den Tag.

Sonntag war wieder ein anstrengender Reisetag, der uns nach Quito, der Hauptstadt Ecuadors,
fiihren sollte. Wir befuhren die Panamericana, die auf diesem Teilstlick hervorragend ausge-
baut ist. Am frithen Nachmittag erreichten wir die Stadt. Die Altstadt mit ihren engen und
steilen Gassen wollten wir westlich umgehen, um zu unserem Tagesziel im Norden der Stadt
zu gelangen. Normalerweise wire das auch kein Problem gewesen, da wir ja alle iiber GPS-
Gerite verfligen. Doch die Probleme begannen, als wir in den ersten Tunnel einfahren woll-
ten, der wegen Bauarbeiten gesperrt war. Ich verfranste mich daraufhin heillos in den Straflen
der Altstadt, die teilweise deutlich mehr als 20% Steigung oder Gefille aufwiesen. Aullerdem
waren sie so eng, dass ein Wenden und teilweise auch ein Abbiegen mit unseren groflen Fahr-
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zeugen nicht moglich war. Nach einer guten Stunde Fahrt und einem Strafzettel iiber 30 US$
gab ich auf und fuhr zu einem Punkt kurz vor der Tunneleinfahrt zuriick. Hier trafen wir noch
drei weitere Fahrzeuge unserer Gruppe, die wir authielten; damit ihnen die Irrfahrt durch die
Altstadt erspart blieb. Gerettet waren wir, nachdem wir einen jungen Soldaten angesprochen
hatten, der sich kurzerhand bereiterklirte uns eine Militireskorte zu besorgen, die uns an Ta-
gesziel fiihrte. Gliick muss man eben auch haben.
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Der Montag dieser Woche war eigentlich der Besichtigung der ecuadorianischen Hauptstadt
vorbehalten. Aber wie so oft auf dieser Reise trat auch diesmal das vorgesehene Programm in
den Schatten des aktuellen Geschehens. Dieses Mal war das Geschehen fiir Inge und mich
aber nicht nur spannend, sondern auch besonders schon. Am Morgen versuchten wir unsere
Tochter telefonisch zu erreichen. Alle Versuche waren vergebens. Erst als wir auf unserer Ge-
schaftsnummer anriefen und sich meine Schwester meldete, war uns klar, dass es so weit war.
Alexandra war im Kreiflsaal. Von dieser Minute an trat natiirlich alles andere in den Hinter-
grund. Wir waren aufgeregt, wie zwei werdende GroBeltern nur sein konnten. Aber das Ta-
gesprogramm stand nun halt einmal an und helfen konnten wir ja sowieso nicht. Wir hatten
gerade unser erstes Besichtigungsziel, die Iglesia La Basilica, abgearbeitet, als mein Handy
klingelte.

Lotta Johanna war da und das
Wichtigste: Alexandra und
unser neues Enkelkind waren
wohlauf. Irgendwie benom-
men und gliicklich lieBen wir
den Rest der Stadtbesichti-
gung an uns vorbei ziehen.
Quito passte an diesem Tag so
richtig zu unserer Stimmung.
Das nichste Ziel war die Plaza
de la Independencia, vielleicht
der schonste Platz in Quito.
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Ihn begrenzen gleich eine Vielzahl der wichtigsten Sehenswiirdigkeiten. Im Osten das Muni-
cipio (Rathaus), im Norden der Palacio Arzobispal (Bischofssitz), im Westen der Palacio de
Gobierno (Regierungspalast) und im Stiden die Kathedrale. Hohe Palmen und anderen Baume
iiberragen den Platz unter denen Parkbénke zum Verweilen einladen. Schaut man von der Pla-
za nach Siiden, erblickt man hoch iiber der Stadt die iberméchtige Figur der Schutzheiligen
der Stadt, La Virgen del Panecillo en Quito. Wir waren zum richtigen Zeitpunkt auf dem Platz
und konnten die Wachablosung am Regierungspalast miterleben, die viel lockerer und frohli-
cher wirkte als beispielsweise in Santiago. Nach der Besichtigung des Regierungspalastes
ging es zum Mittagessen ca. 60 km nordwirts in die Nihe des Aquatordenkmals. Dort gab es
als Vorspeise Cuy (Meerschweinchen), dessen Genuss uns allerdings nicht tiberwiltigte. Aber
man muss es halt wenigstens einmal probiert
haben, wenn man sich in dieser Ecke der Erde
" aufhilt. Beim Besuch des Aquators wurden
e " ~ dann die iiblichen Bilder geschossen. Ein Bein
auf der Siid- und ein Bein auf der Nordhalbku-
gel der Erde. Nur leider verriet uns unser GPS,
das hier gar kein Aquator war. Die franzdsisch-
- spanische geoditische Expedition unter Charles
de la Condamine, Luis Godin und Pedro Bou-
guer in den Jahren 1736 — 1744 hatten hier die
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Position des Aquators festgelegt. Ich habe mich dann aber entschlossen, den miihevollen Weg
von immerhin noch rund 180 m auf mich zu nehmen, um mit meinem GPS-Gerit den tatsidch-
lichen Mitad del Mundo zu finden. Was mir auch, wie ihr sehen konnt, gelang.

Am Abend haben wir dann noch mit der gesamten Gruppe im Hotel auf unsere Enkeltochter
angestoflen und den Besuch in Quito ausklingen lassen.

Fiir den zweiten Tag der Woche war nur eine kurze Fahrstrecke von ca. 130 km vorgesehen.
Die Fahrt aus Quito verlief problemlos. Circa 25 km nordlich von Quito {iberquerten wir den
Aquator nun endgiiltig. Kein Schild oder sonstiger Hinweis machte uns darauf aufmerksam.
Nur das GPS-Gerit zeigte uns an, dass wir ab sofort und endgiiltig auf dem Heimweg waren.
Ich konnte noch nicht einmal anhalten um ein Foto zu schieflen, da die Stralle an dieser Stelle
kurvig und bergan verlief. Unterwegs legten wir noch in dem kleinen Marktflecken Otavalo
einen Zwischenstopp ein und besuchten den angeblich grofiten ecuadorianischen Kunsthand-
werkermarkt.

Viel schoner als der Markt war allerdings der
Bummel durch das Stddtchen mit seinen Plazas
und kolonialen Gebduden. Nachdem Inge auf
dem Riickweg zum Wohnmobil doch noch eini-
ge Soles in eine neue Umhéngetasche investiert
hatte, strebten wir auf direktem Wege unserem
Tagesziel Cuicocha entgegen.

Das Tagesziel fiir den Mittwoch war Pasto und
lag bereits in Kolumbien, dem letzten Land auf
dem siidamerikanischen Kontinent, das auf un-
serer Besuchsliste stand. Kurz vor der Grenze
haben noch einmal alle ihre Tanks vollgetankt. Denn so giinstig wie in Ecuador werden wir
wohl nirgendwo mehr tanken konnen (Liter Diesel weniger als 20 Cent). Auch dieses Mal
verliefen die Aus- und Einreiseformalititen problemlos. Kurz nach dem Grenziibertritt statte-
ten wir der Wallfahrtskirche Santuario Nuestra Senora de Las Lajas, einem Marienwallfahrts-
ort, einen Besuch ab. Die Fahrt ging iiber Serpentinen steil bergab. In dem kleinen Dorf tief
unten im Tal stellten wir das Wohnmobil ab und ich tiberliel es Inge, Liesel und Peter zu Ful3
die Wallfahrt fortzusetzen.

Nun lagen noch etwa 120 km vor uns, die zwar auf guter, aber
kurvenreicher Strafle bewiltigt werden mussten und auf der
starker Schwerlastverkehr herrschte. Beim Uberholen muss
man starke Nerven haben. Durchgezogene Mittellinien gelten
nicht. Kurven werden geradegebogen. Aber man gewdhnt sich
daran. Es ist sowieso verwunderlich, wie wenig bei der hier
vorherrschenden Fahrweise passiert. Auffallend ist in Kolum-
bien auBerdem die starke Présenz von Polizei und Militir auf
den Straflen. Alle paar Kilometer stehen schwer bewaffnete
Soldaten und iiberwachen alle wichtigen Punkte (Briicken,
Ortsein- und ausfahrten, etc.). Wir wurden so gut wie nie kon-
trolliert und wenn doch, dann meistens weil die Soldaten einen
Blick in unsere Wohnmobile werfen wollten, was wir ihnen
natiirlich gerne gestatteten. Wenn man bedenkt, dass vor weni-
gen Jahren eine so freie Fahrt, wie wir sie in den nédchsten Ta-
gen vorhatten, in Kolumbien unmoglich gewesen wire, ist die
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Neugier der jungen Ménner, durch deren Anwesenheit wir uns erheblich sicherer fiihlten, das
kleinere Ubel.

Unser Tagesziel war der Parque Ambiental Chimajoy, in der Ndhe von Pasto. Dort auf etwa
3100 m Hohe angekommen, war es regnerisch und kalt. Ich hitte nie erwartet, dass in der
Nihe des Aquators solche Temperaturen zu finden seien. Nachdem in der Hiitte, in der wir
unser abendliches Briefing veranstalteten, der Kamin angeziindet war, dnderte sich auch unser
Wohlbefinden.

Die nichste Etappe fiihrte uns auch diesmal wieder iiber eine sehr kurvige und bergige Stre-
cke und an vielen LKW 's vorbei zu einem groflen Rasthaus direkt an der Panamericana nord-
lich von Popayan. Dort angekommen, erwartete uns wieder eine Uberraschung. Unsere Ge-
triebehavaristen Christel und Peter hatten uns nicht nur ein-, sondern sogar iiberholt und war-
teten schon ungeduldig auf die Gruppe, was wieder ein Grund zum Feiern war.

Auf der ca. 350 km langen Etappe am Freitag nach Alcala kam ein weiterer Schwierigkeits-
grad hinzu. Wir kamen in die Zuckerrohrgegend. Riesige Monokulturen mit ausschlieBlich
Zuckerrohr sdumten unseren Weg. Das bedeutete nicht, dass wir nun statt Wasser Rum hitten
trinken miissen, aber auf den StraBlen tauchten die Trenes Caneros auf, riesige, mit vier
grofBen Anhingern bespannte LKW's, die das Zuckerrohr von den Plantagen zu den Verarbei-
tungsstétten transportieren und so gut wie nicht iiberholt werden konnen.

Zum Gliick war nicht Haupterntezeit und wir
konnten die wenigen Gespanne relativ problem-
los an Ausweichstellen iiberholen. In Alcaléd
standen wir dann fiir zwei Tage auf einer Kaf-
feefinca, einer Kaffeeplantage mit angeschlosse-
nem Hotelbetrieb (El Bosque del Saman
Alcala).

Am Samstag hatten wir eine recht informative
Exkursion, die uns mit allen Schritten der Kaf-
feeproduktion, vom Sdmling bis zur fertigen Tasse Kaffee vertraut machte. Die Kaffeepflan-
zen wachsen hier dhnlich wie bei uns am Rhein der Wein in Steillagen, was die Bewirtschaf-
tung sehr mithsam gestaltet.

Die Erntehelfer bekommen fiir die Ernte eines
Kilogramms Kaffeekirschen etwa 7 Cent. Ein
guter Pfliicker verdient auf diese Weise etwa 7 €
an Tage. Wenn man bedenkt, dass fiir ein Kilo-
gramm fertigen Kaffee, das vier bis flinffache
an Kaffeekirschen geerntet werden muss, be-
deutet das, dass fiir den Erntehelfer hier vor Ort
nur etwa 2 Cent von den 12 bis 14 € iibrigblei-
ben, die ein Kilogramm Kaffee bei uns kosten.
Kein weiterer Kommentar.

Der Ausflug am Sonntag zu den Wachspalmen
war ein echter Flop. Es fing damit an, dass der Bus mit einer halben Stunde Verspdtung ein-
traf. Der Bus war auch fiir einen solchen Ausflug nicht geeignet. Er besal3 keine Lautsprecher-
anlage, so dass die Reiseleiterin wihrend der Fahrt auch keine Erkldarungen geben konnte.
Auch die Kompetenz der Reiseleiterin schien nicht besonders hoch, musste sie, bzw. der Bus-
fahrer doch mehrfach unterwegs nach dem Weg zu unserem Ausflugsziel fragen. Die am
Zielort geplante Wanderung lief dhnlich chaotisch. Auch der anschlieBende Besuch in den
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vertrdumten kolumbianischen Andendorf, wo sich die Leute mit Trénen in den Augen freuen,
dass wir sie besuchen, war alles andere als erwartet. Der Ort war zwar recht hiibsch, aber es

war eben doch nur der weltweit vertraute Touristenrummel. Also unter dem Stichwort ,,erle-
digt* abhaken.

Ich sollte allerdings den Wachspalmen nicht Unrecht antun. Sie sind eine sehr schone, schlan-
ke Palmenart, die durch den Raubbau der ver-
gangenen Jahrhunderte vom Aussterben bedroht
ist und nur noch an wenigen Pldtzen zu finden
ist. Thr Stamm wurde frither genutzt, um Ker-
zenwachs daraus zu gewinnen und die Stidte
der neuen Welt zu erhellen. Sie kann immerhin
die stattliche Hohe von 70 m erreichen, bendtigt
dazu aber auch deutlich iiber einhundert Jahre.
Heute ist sie streng geschiitzt und man kann nur
hoffen, dass dies auch etwas niitzt.
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In die letzte Reisewoche auf siiddamerikanischem Boden starteten wir am Montag von Alcala
nach La Pintada. Die Route fiihrt uns durch Orte mit so vertrauten Namen wie Cartago und
vorbei an Galicia und Andalusia, so dass man glaubt, sich verfahren zu haben und sich auf ei-
nem Rundkurs ums Mittelmeer befindet. Die Strecke, die nicht besonders weit war, hatte es
aber wieder in sich und wir benétigten fiir die gut 200 km immerhin, inklusive einer Pause,
fast 6,5 Stunden.

Trotzdem fanden wir zwischendurch die Zeit, unser Wohnmobil vom Schmutz der vergange-
nen Monate reinigen zu lassen. An einer Tankstelle fanden wir die dafiir notwendigen fleifi-
gen Hinde, die dem Auto in weniger als einer
halben Stunde eine Rundumpflege zukommen
lieBen. Unser Ubernachtungsziel lag nur noch
auf einer Hohe von ca. 600 m uns traf voll die
Wirme und Schwiile des subtropischen Klimas.
Erstmals musste sich die Klimaanlage in unse-
rem Wohnmobil bewdhren. Unser Standplatz an
einer Freizeitanlage lag unmittelbar an der Pan-
americana. Zur Verkehrsberuhigung sind dort
Betonboller auf der Stra3e angebracht, was aber
dazu fiihrte, dass die schweren LKW's fast vollstindig abbremsten, um dann mit laut autheu-
lenden Motoren langsam iiber diese Hindernisse hinwegzukommen. Das beschied uns dann
eine besondere akustische Untermalung der Nacht.
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Am Dienstag ging es dann nach Buenavista auf
eine Kaimanfarm. Die Strale fithrte uns mitten
durch Medellin, beriihmt und beriichtigt durch
seine Drogenkartelle in den Neunzigerjahren.

Uns begegnete sie jedoch wie jede andere siid-
amerikanische Millionenstadt hauptséchlich mit
viel Larm und noch mehr Verkehr. Wir machten

mcht einmal Halt; denn die fiir diesen Tag vor-
gesehenen 400 km mussten wieder auf einer an-
strengenden fast zehn Stunden dauernden Fahrt,
dhnlich denen in den vergangenen Tagen, {iber-
wunden werden. Unterwegs erreichten wir noch
einmal eine Hohe von 2800 m bevor wir uns & =
endgiiltig von den Anden verabschiedeten. Auf = :

den Kilometern oberhalb von 1500 m sahen wir auch zum ersten Mal auf unserer Reise durch
Stidamerika richtige Elendshiitten. Die Behausungen unmittelbar an der Strafle bestanden
hiufig nur aus vier Holzpfahlen iiber die eine
schwarze Plastikplane gespannt war. Man muss
bedenken, dass die Temperaturen hier oben trotz
Aquatornihe doch recht empfindlich sinken
konnen. Hier war das Militdr auch besonders
priasent. Es ist wirklich ganz anders, wenn man
so etwas aus etwa 5 Meter Entfernung oder am
Fernseher betrachtet. Die Unmittelbarkeit macht
betroffen und es wird nachvollziehbar, wenn
jungen Menschen ihre Hoffnungslosigkeit deut-
lich wird und in ihnen eine wilde Wut wichst. Zeitweise wurde die Stimmung noch zusétzlich
dadurch eingetriibt, dass dichter Nebel, der uns kaum 10 Meter weit sehen lies, alles grau er-
scheinen lies und das Elend noch unterstrich.

Kaum hatten wir die Hohe verlassen, war nicht nur der Nebel verschwunden, sondern es wur-
de alles wieder bunter und nun auch deutlich karibischer. Die Ortschaften waren meist wieder
sehr sauber, die Hauser und die Unterstinde waren mit Palmbléttern bedeckt und das Leben
schien wieder ertraglicher. Hundemiide erreichten wir gegen 17.30 Uhr unser Tagesziel.

Zum Abendessen probierten wir natiirlich Kaiman. Um ganz ehrlich zu sein, man kann auch
darauf verzichten. Das Fleisch dieser Tiere ist in seiner Konsistenz irgendwo zwischen Hahn-
chen und Tintenfisch anzusiedeln und einen wirklich interessanten Eigengeschmack besitzt es
ebenfalls nicht. Nun gut, wir haben es probiert und kénnen nun mitreden. Auch den Mittwoch
verbrachten wir auf dieser Farm, jedoch ohne gréfere Aktivitdten. Inge hat auf einem Spazier-
gang noch den Zoo und die Kaimanzucht besichtigt, war von der Unterbringung der Tiere je-
doch nicht begeistert. Ich verkroch mich bei der schwiilen Hitze in mein schon gekiihltes
Wohnmobil.

Fiir Freitag stand unsere letzte Etappe auf dem siidamerikanischen Kontinent auf dem Pro-
gramm. Es ging an die karibische Atlantikkiiste nach Cartagena. Von hier aus werden wir in
der nidchsten Woche unser Wohnmobil nach Colon in Panama verschiffen, wihrend wir nach
Panama City fliegen und dort auf die Ankunft des Schiffes warten. Hoffentlich gibt es nicht
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wieder solche Uberraschungen wie damals in Buenos Aires, als wir iiber drei Wochen auf das
Schiff warten mussten.

In Cartagena haben wir im Hotel Caribe unser Domizil bezogen. Das Hotel ist in Ordnung.
Die Zimmer sind groB3 und gerdumig, die Betten sauber, das Friihstiick essbar und das Perso-
nal freundlich.

Cartagena selbst ist eine wunderschone Stadt,
die auch einen eigens fiir sie angesetzten Kurz-
urlaub rechtfertigen wiirde. Die Altstadt wird
von einer elf Kilometer langen Stadtmauer um-
geben, die groBtenteils erhalten ist und von de-
ren Zinnen man schone Einblicke in die Stadt,
aber auch Ausblicke auf das karibische Meer
genieBen kann. Die meisten der Hauser inner-
halb der Stadtmauer sind historisch und sehr gut
er-

halten, bzw. renoviert. Die Plazas fordern unter
hohen Palmen zum Verweilen auf und beim
Bummeln durch die bunten Gassen entdeckt °F
man bezaubernde, andalusisch anmutende In-
nenhofe mit Brunnen und Wasserspielen. Die
gehobene Gastronomie hat von vielen dieser
meist denkmalgeschiitzten Hiuser Besitz ergrif-
fen und tragt so auch zu deren Erhalt bei.

Ertont aus einem der Héuser oder Restaurants
Musik, kann man beobachten, wie es bei vielen
Frauen in den Hiiften zuckt und man erkennt endgiiltig, dass man in der Karibik ist. Richtig
schon wird die Stadt allerdings erst am Abend, wenn die Schwiile des Tages etwas nachldsst
und die Besucher von den Kreuzfahrtschiffen wieder in See gestochen sind. Dann gehort Car-
tagena wieder den Einheimischen und den iiberwiegend kolumbianischen Touristen. Samba
und Rumba Rhythmen erfiillen die Nacht. Wir
genieflen einfach diese Tage.

Zwischendurch miissen wir aber auch einiges
fiir die Verschiffung unseres Wohnmobils un-
ternehmen. Nicht nur die Formalititen, die von
Janette und Uwe toll vorbereitet wurden, son-
dern auch unsere Autos miissen wieder trans-

portsicher gemacht werden. Das heift, es miis-
sen Sicherheitsvorkehrungen eingehalten wer-
den Aber auch aus eigenem Interesse sollte man
alle wertvollen und persdnlichen Dinge sicher
in der Garage oder einem entsprechen Platz im
Fahrzeug verstaut haben. Wir haben uns auf3er-
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dem noch dazu entschlossen, unsere vordere Bereifung zu erneuern, da sie durch die Fahrten
auf den Schotterpisten und den vielen Bergstrecken doch schon recht abgenutzt waren. So
starten wir dann hoffentlich in wenigen Tagen den zweiten Teil unserer Panamericanatour, die
uns von Panama bis in die USA fiihren wird.

Ein kleines Resiimee der bisherigen Reise darf an dieser Stelle aber nicht fehlen. Am Sonntag
waren wir nun schon 129 Tage von zu Hause fort. Seit dem Start in Buenos Aires sind auch
schon 104 Tage vergangen und bisher haben wir nach meiner Messung schlappe 18526 km
zuriickgelegt. Unser Reise fiihrte uns dabei in acht siidamerikanische Lédnder mit sicher vielen
Gemeinsamkeiten, aber auch gravierenden Unterschieden. Wir durften Superlative der unter-
schiedlichsten Art bestaunen und erleben. Ob Gletscher, Seen oder Berge, alles war gewaltig
und verlangte uns von Mal zu Mal immer wieder neues Erstaunen ab. Was ich vorher nicht
fiir moglich gehalten hétte, Pésse von iiber 4900 m Hohe zu befahren, haben wir mit unserem
Wohnmobil miihelos geschafft. Die Carratera Austral, eine der anspruchsvollsten Stralen der
Welt, ldsst uns nicht mehr erschrecken. Die Atacama Wiiste, tagsiiber trocken und wahnsinnig
heif, nachts eiskalt, wird genau so in guter Erinnerung bleiben, wie der tropische Urwald im
peruanischen Amazonas Quellge-
biet. An all diesen Plitzen stiefen
: wir auf Menschen, die uns freund-
7 7 lich entgegentraten und sich ganz
famns ) T X)) / offensichtlich mit uns iiber unser
L " - A Abenteuer freuten. Auch das wir
& Kolumbien durchquerten, was vor
wenigen Jahren noch unvorstellbar
gewesen waire, ist ein Erlebnis, das
niemand aus unserer Gruppe miss-

en mochte.

Uberhaupt, unserer Gruppe — Nie-
mals hétte ich erwartet, dass man
mit solch unterschiedlichen Men-
.. schen und Temperamenten eine so
= lange Zeit ohne Probleme so eng
L) zusammen verbringen  konnte.
5 Aber entweder war ich nur zu
skeptisch, oder unsere Gruppe ist
einfach Klasse. Natiirlich &rgert
man sich mal hier und mal dort
iiber jemanden. Aber die Wut war
meist sehr schnell verflogen und
- beim nichsten Mal sal3 man wieder
Mo/ T bei einem Glas Bier oder einer Fla-
: 5 sche Wein zusammen und fand
schnell einen gemeinsamen Anlass
zum Feiern.
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Datum: 14.03.2010
Standort: Panama City
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Die Woche begann mit Formalitidten. Die Verschiffung stand an und es mussten Kopien er-
stellt und Unterschriften geleistet werden. AuBBerdem musste natiirlich auch das Wohnmobil
reisefertig gemacht werden.

Montagabend starteten wir dann zu einer Stadtrundfahrt in einem Rumbabus. Mit viel Lérm,
weillem Rum, Cola und Eis ging es zweieinhalb Stunden kreuz und quer durch Cartagena.
Unterwegs legten wir an der Stadtmauer eine Pause ein, auf der unsere Buskapelle dann ziinf-
tig aufspielte und wir Gelegenheit zum Rumba tanzen hatten.

Dienstagnachmittag waren wir so weit und am
Mittwoch ging es dann ab in den Hafen. Im Be-
richt iiber unseren ersten Grenziibergang von
Argentinien nach Chile habe ich davon erzdhlt,
dass mich das Prozedere der Grenzer an die Ro-
mane von Franz Kafka erinnere. An dem, was
wir jedoch an diesem Mittwoch bei der Ausfuhr
unserer Wohnmobile aus Kolumbien im Hafen
von Cartagena geboten bekamen, hitte Katka
seine wahre Freude gefunden und es wire mit
Sicherheit fiir ihn ein Grund gewesen, seine Erzdhlungen und Romane zu iiberarbeiten.

Das erste was auffiel war, dass der Hafen wohl auBlerhalb der Karibik liegen musste. Die
Menschen, die hier beschéftigt sind und besonders die jungen Frauen, haben nicht das uns
sonst schon so vertraute Strahlen in den Augen, sondern ihr Gesichtsausdruck erinnert mehr
an die Temperaturen der tiefgekiihlten Rdume, in denen sie sich verschanzen. Wir bekamen
sehr schnell zu spiiren, dass wir keine Kunden, sondern Bittsteller waren, die das Handeln der
Obrigkeit klaglos hinzunehmen haben. Der Hafen darf nur mit festem Schuhwerk betreten
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werden, was nachvollziehbar ist. Wir trugen natiirlich alle Sandalen. Es war nicht so, dass
man gemeinsam nach Losungen suchte. Man war stur. Wir kramten also in unseren WOMO s
und die meisten fanden auch irgendwo geschlossene Schuhe. Bei einer Frau unserer Gruppe
gab es jedoch eine besondere Losung: Statt der sehr stabilen Sandalen musste sie in ihre ganz
leichten Schuhe schliipfen, die mehr fiir den Ballsaal geeignet waren?

Dass wir viele Formulare ausfiillen und unterschreiben mussten, war selbstverstiandlich. Dort
wo wir unterschreiben sollten, stand héufig unser Name und unserer Passnummer bereits ge-
druckt. Trotzdem verlangte man von uns, neben oder unter die Unterschrift noch einmal die
gleichen Daten handschriftlich und gut leserlich einzutragen, obwohl meistens dafiir gar kein
Platz war. Die Richtigkeit der darauf aufgefiihrten Angaben war jedoch von untergeordneter
Bedeutung. So fahre ich zurzeit ein Wohnmobil der Marke Heinz-Josef Unkelbach, das als
Volkswagen beschrieben wird. Das Autokennzeichen passt mehr zu meinem Geburtstag, als
zu meinem Fahrzeug. Eine Reklamation war zwecklos und wurde abgewiesen. Irgendwann
waren wir aber soweit und durften unsere Autos in den Hafenbereich fahren. Dort wurde eine
Sichtkontrolle durchgefiihrt, Stempel auf Papiere gedriickt und die WOMO'’s wurden vom
Hafenpersonal weiter in den Hafenbereich gefahren.

Mit den Papieren sollten wir dann wieder zum Abfertigungsgebdude zuriick. Der Versuch
dorthin zu gelangen war zunidchst wenig erfolg-
reich. Von einem Tor wurden wir zum anderen
geschickt. Dort angekommen, stellte sich her-
aus, dass dieser Ausgang nur fiir Personal pas-
sierbar war, unsere ID-Karten aber abwies. Also
zuriick. Aber kein Durchkommen. Unseren Pa-
pieren fehlten noch irgendwelche Stempel, Un-
terschriften und Eintragungen. Man lies uns in
der gliihenden Sonne iiber eine Stunde schmo-
ren; denn es war ja Mittagspause. Inzwischen
war nicht nur mein Hemd, sondern auch meine Hose schweifigebadet. Dann geschah es. Un-
sere Papiere kamen zuriick und wir durften das Hafengeldnde Richtung Abfertigungsgebdude
verlassen. Kaum dort angekommen, eilte schon wieder Jemand hinter uns her und sammelte
die Papiere erneut ein. Es fehlte doch noch Irgendetwas. Inzwischen war es 14 Uhr. Wir be-
fanden uns nun bereits gut fiinf Stunden im Hafen. Endlich durften wir an der Kasse unsere
Rechnung bezahlen. Fertig waren wir aber noch lange nicht. Jetzt ging es wieder zum Schalter
mit Kopien unserer Pésse und von den Einfuhrpapieren. Die gaben wir dort artig ab, bekamen
eine Nummer und sollten erneut warten, bis wir aufgerufen wurden. Ein neuer Verwaltungs-
akt war eingeleitet. Der Agent, den unsere Reiseleitung zu unserer Unterstiitzung eingeschal-
tet hatte, iibernahm fiir uns Gott sei Dank diesen letzten Schritt. Gegen 14.45 Uhr verlie3en
wir vollig erschopft den Hafen und fuhren mit dem Taxi zuriick ins Hotel.

Wer noch einmal etwas {iber den bundesdeut-
schen Biirokratismus sagt, den sollte man nach
Cartagena in den Hafen schicken. Die Ernsthaf-
tigkeit, Sturheit und Konsequenz, mit der hier
fiir uns nicht durchschaubare Verwaltungsakte
abgewickelt werden, ist bedriickend und, das ist
das Tollste daran, ISO 9000 zertifiziert.

Fiir Donnerstag stand die Uberwindung des
Darien Gaps an. Das Darien Gap ist die letzte
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Liicke auf dem Weg der Panamericana von Nord nach Siid. Die Strecke ist ein Klassiker unter
Abenteuertouristen, da sie nur zu Ful oder per offroadfdhigem Motorrad bewailtigt werden
kann.

Wir wihlten lieber den Flie-
ger, der uns kurz nach 17 Uhr
nach Panama City brachte.
Der Flug dauerte eine knappe
Stunde. Die Kontrollen auf
dem Flughafen von Cartagena
waren besonders streng, was
dem Drogenschmuggel ge-
schuldet ist. Die FEinreise
nach Panama ging schnell
und problemlos. Der schwie-
rigere Teil, ndmlich die tem-
pordire  Einfuhr  unseres
Wohnmobils steht ja auch
noch fiir die kommende Wo-
che an. Die Temperaturen in
Panama City waren noch ein-
mal um einige Grade hoher.

Das Hotel hier in Panama
City war aber eine Zumutung.
Das Zimmer, in dem wir die
erste Nacht verbringen muss-
ten, war nicht nur sehr unge-
pflegt, sondern die Klimaan-
lage erzeugte einen Lirm, der
ein  Schlafen  unmdglich
machte. Andererseits war ein
Schlafen ohne Klimaanlage
auch nicht denkbar, da die
Temperaturen in den Zim-
mern unertraghche Temperaturen annahmen. Noch eine Nacht hétten wir nicht in diesem

; e : Zimmer verbracht. Der Vorteil des Hotels war,
dass unmittelbar neben ihm eine Deutsche Knei-
pe mit Deutscher Kiiche zu finden war. Ich
konnte nicht widerstehen und habe mir ein Eis-
bein mit Sauerkraut geleistet. Dazu gab es War-
steiner Pils vom Fass.

Fiir Samstag standen die Fiihrung durch die Alt-
stadt und ein Besuch am Kanal auf dem Pro-
gramm. Die Altstadt steht unter dem Schutz der
UNESCO, besitzt auch einige sehr schone Ge-
bédude, strahlt aber ansonsten den Flair der Ver-
ginglichkeit aus. Sehr viele Hiuser stehen vor dem Verfall und dies, nach Aussage unseres
Guide, mit voller Absicht. Man sagt, die Altstadt sei das Havanna Panamas. Dies trifft sicher
auch auf den aktuellen Stand des Verfalls zu. Ansonsten ist Panama City eine sehr moderne

100 Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010

zum Inhaltsverzeichnis


http://de.wikipedia.org/wiki/Panama-Stadt

Bankenmetropole mit beeindruckender Skyline. Immer mehr Hochhduser drangen in Rich-
tung Altstadt und begraben Villenviertel und sonstige koloniale Bauwerke unter sich.

It

Der Besuch am Panamakanal ist natiirlich ein besonderes Ereignis. Nicht etwa, das die dort zu
sehenden Einrichtungen so einmalig und groBartig wiren, aber es ist eben der Panamakanal
und das strahlt schon eine eigenartige Anziehungskraft aus. Ist es doch so, dass dieses Bau-
werk schon seit Kindertagen in unseren K&pfen herumschwirrt und wir es kaum glauben kon-
nen, dass wir nun tatsdchlich hier sind. Natiirlich beeindruckt auch die Technik und es ist
auch ein tolles Schauspiel, den grolen Kdhnen beim Schleusen zuzusehen.

Der Panamakanal hat nicht nur wirtschaftliche
Bedeutung fiir dieses Land, sondern trdgt durch
seine Existenz, so paradox es klingt, nicht we-
nig zum Natur- und Artenschutz bei. Damit im-
mer geniigend Wasser fiir das Schleusen verfiig-
bar ist, achtet die staatliche Kanalgesellschaft
sehr darauf, dass die im Einzugsgebiet des Rio
Chagres gelegenen Ur- und Regenwilder unver-
sehrt bleiben.

Den Sonntag nutzten wir dann, um einige dringend benétigte Klamotten einzukaufen. Wir
fanden ein gut sortiertes Einkaufszentrum, das dariiber hinaus auch noch angenehm gekiihlt
war.
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Datum: 21.03.2010
Standort: San Jose
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Fiir Montagmorgen 10 Uhr war urspriinglich der Bus bestellt, der uns von Panama City nach
Colon an der Karibikkiiste bringen sollte. Dort wollten wir unsere Wohnmobile aus dem Ha-
fen holen, um endlich wieder die Nichte in der eigenen Koje zu verbringen. Pech gehabt. Das
Schiff aus Cartagena hatte mal wieder Verspitung. So mussten wir einen weiteren Tag in Pa-
nama City totschlagen. Noch einmal einen heilen Tag in der Stadt herumzulaufen, hatten wir
keine Lust und so nutzte ich die Zeit, um meine Berichte zu schreiben und endlich aktuell zu
sein. Am Abend haben wir dann noch einmal das deutsche Restaurant besucht, um heimische

Kost und Bier zu genief3en.

Das Drama des vergangenen Mittwoch fand am Dienstag seine Fortsetzung auf panamaischer
Seite. Um 9.30 Uhr ging es mit dem Bus nach Colon. Eine gute Stunde spéter trafen wir auf
dem Hafengeldnde ein und unsere Nerven wurden durch extrem lange Wartezeiten auf die
Probe gestellt. Nachdem uns dann auch noch bekannt wurde, dass unsere Fahrzeuge ziemlich
robust von der Drogenfahndung in Cartagena durchsucht wurden und anschlie8end alle Tiiren
und Klappen unverschlossen blieben, kannten unsere Bedenken kaum noch Grenzen. Das
Warten wurde zweimal nur kurz unterbrochen, um Unterschriften zu leisten. Kurz vor 16 Uhr
war es dann so weit. Die Fahrzeuginhaber, in unserem Falle ich, durften zu den Fahrzeugen.
Die Zollbeamten auf panamaischer Seite hatten es geschafft. Um 16 Uhr war Feierabend und
nur die Zusage, fiir jede Uberstunde 150 US$ zusitzlich zu zahlen, machte es mdglich, dass
wir auch tatsidchlich noch unsere Autos bekamen. Die erste Inspektion schien alle Bedenken
zu bestdtigen. Als ich die Garagentiir 6ffnete, fiel mir alles Mogliche entgegen. Die Drogen-
fahndung hatte alles ausgerdumt, durchsucht und ziemlich planlos wieder eingeladen. Es stell-
te sich aber bald heraus, dass zwar sehr viel Unordnung angerichtet wurde, aber ansonsten
weiter nichts geschehen war. So konnten sich unsere Nerven wieder etwas beruhigen. Die
Fahrt ging dann wieder zuriick nach Panama City. Es war inzwischen Rush Hour und wir
lernten die Riicksichtslosigkeit der panamaischen Autofahrer voll kennen. So etwas hatten wir
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auf unserer ganzen bisherigen Reise noch nicht erlebt. Wir standen in einer langen Reihe von
etwa 400 m vor einer Kreuzung um links abzubiegen. Wir wurden rechts und links tberholt.
Wenn Gegenverkehr kam, wich der Uberholende halt einfach auf den linken Standstreifen

aus, und wenn das nicht ging, ging gar nichts
mehr. Kurz vor der Kreuzung wurde sich dann
brutal in die Warteschlange wieder herein ge-
dringt. Nerven, Nerven, Nerven. Fiir die ersten
400 m brauchten wir etwa 45 Minuten. Inzwi-
schen war es dunkel und das machte das Fahren
in einem total fremden Land auch nicht gerade
schoner. Nach weiteren 1,5 Stunden erreichten
wir unseren Stellplatz in der Néhe der Puente de
las Américas.

Fiir Mittwoch war nur eine kurze Strecke bis zu
einem Campingplatz bei Santa Clara an der Pa-
zifikkiiste vorgesehen. Von der Stadt und auch
vom Strand bekamen wir so gut wie nichts zu
sehen. Wir bendtigten ndmlich die Zeit, um wie-
der Ordnung in unser Wohnmobil zu bringen.
Wir breiteten vor unserem Auto eine grofle Pla-
ne aus, auf der wir alles zwischenlagerten, bis
jedes Teil wieder an seinen richtigen Ort im
Wohnmobil zuriickfand. So waren wir den gan-

zen Tag beschéftigt, unser Wohnmobil war wieder aufgerdumt und sauber und wir kdnnen

nun beruhigt den ndchsten Abschnitt unserer Reise beginnen.

Die Fahrt am Donnerstag sollte uns iiber 350 km nach David auf das Werksgelidnde einer
Rumfabrik fiihren, wo fiir Freitagmorgen eine Werksbesichtigung angesagt war. Auf dem
Weg dorthin machten wir um die Mittagszeit Pause am Strand von Las Lajas, etwa 100 km
Ostlich von unserem Tagesziel. Der Strand war Wahnsinn. So weit das Auge sehen konnte,
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war nach rechts und
links nur feinkorniger
Sand zu sehen.

Zum Land hin wurde
der Strand von Pal-
men begrenzt. Der
Strand war sehr flach
und das Wasser war
deutlich iiber 30 °C
warm. Die kriftigen
Wellen spielten mit
uns, ohne das eine
gefdhrliche  Unter-
stromung zu splren
gewesen wadre. Es
war also kein Wun-
der, dass wir auf die
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restliche Fahrstrecke an diesem Tag verzichteten und diesen Platz einem Parkplatz auf einem
Werksgeldnde vorzogen. Ungeplant und unabgesprochen trafen noch fiinf weitere Wohnmo-
bile an diesem Platz ein. Es wurde einer der schonsten Abende auf unserer bisherigen Reise.
Spat am Abend, das Meer hatte sich inzwischen iiber 100 Meter zuriickgezogen, machten wir
noch einen kurzen Strandbummel.

Der Himmel war sternenklar und jeder einzelne Stern spiegelte sich im flachen Uferwasser.
Selbst die Milchstralle war klar zu erkennen. Wann kann man so etwas schon erleben. Fiir uns
war es einmalig.

Da die Werksbesichtigung bei der Firma Carta Vieja bereits fiir 8.30 Uhr angesetzt war,
mussten wir friith raus und uns spurten. Aber wir schaffen ja inzwischen (fast) alles. Die Rum-
fabrik wurde 1915 gegriindet und man hat das Gefiihl, dass seit damals nicht allzu viel inves-
tiert und modernisiert wurde. Da wir noch weiterfahren mussten, mussten wir leider auf eine
Rumprobe verzichten, aber den hier hergestellten Rum hatten wir bereits am Vorabend am
Strand verkostet.

Der Grenziibergang nach Costa Rica stand an. Die Ausreise aus Panama war schnell erledigt,
dafiir war die Einreise nach Costa Rica umso chaotischer. Die temporire Einfuhr unserer
Fahrzeuge war auch an dieser Grenze kein alltdgliches Geschift. Wir wanderten zwischen
Zoll, Copyshop und Versicherungsagentur hin und her. Keiner wusste so richtig, was verlangt
wurde. Aber wir sind ja lernfdhig. Nach einiger Zeit hatten wir auch dies geschafft und es
ging weiter Richtung Dominical. Hier hitten wir eigentlich am Hotel Roca Verde stehen sol-
len, aber ich vermute, unsere Gruppe ist einfach zu groB3, was die Hotelleitung wohl abge-
schreckt hat. Der als Ausweichplatz angefahrene Parkplatz vor einem Restaurant, in dem
abends eine Karaokeveranstaltung stattfinden sollte, war auch nicht gerade das, was wir uns
ertriumten. Darauthin fuhren wir noch einige Kilometer weiter und schlugen auf einem klei-
nen Campingplatz direkt an der Pazifikkiiste unser Nachtlager auf. Der Besitzer, Platzwart
oder was immer er war, freute sich riesig tiber unseren Besuch. Wir bekamen von ihm direkt
einen Tisch und Stiihle zur Verfiigung gestellt und er war stindig bemiiht, uns noch irgend-
welche Gefilligkeiten zu erweisen.

Fiir die ndchsten Tage stand mal wieder eine Hauptstadt auf dem Programm. San José liegt
fast in der Mitte von Costa Rica auf ca. 1000 Meter liber dem Meeresspiegel. Unser Weg

‘ ; M \ fiihrte uns also weg von der tropisch heilen
Kiiste, durch eine reizvolle, hiigelige Land-
schaft, hin in das klimatisch wesentlich ange-
nehmere Landesinnere. Noch einmal fiithrte uns
unser Weg in Hohen von iiber 3300 m Hohe.
Wir mussten auf kurvenreicher Strafle durch
den Nebelwald, einem feucht kiihlen, gespens-

tisch wirkenden Urwald und die Sicht reichte
stellenweise nicht einmal 20 Meter weit. Die
Straen waren gut und wir erreichten immerhin
eine Durchschnittsgeschwindigkeit von unge-
fahr 40 km/h. Vor San José machten wir noch
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einen Abstecher nach Cartago und besichtigten dort die Wallfahrtskirche und die Ruinen der
durch Erdbeben zerstorten Basilika.

Unser Campingplatz in Jan José lag nordwestlich der City etwas auerhalb der Stadt und die
Stellpldtze waren gut ausgestattet.

Den Sonntagsausflug unternahmen wir mit einem Bus. Die Reise ging zum Vulkan Poas und
anschliefend zum Waterfall-Garden. Der Poas ragt iiber dem nordwestlichen Meseta Central
hoch empor und man kann an klaren Tagen das karibische Meer und nach der anderen Seite
den Pazifik in der Ferne schimmern sehen. Dieses Gliick hatten wir leider nicht; denn in der
Regel sind Wolken und Nebel hier die vorherrschenden Elemente, die sich mit unseren Augen
einen Wettstreit lieferten und nur immer wieder fiir wenige Augenblicke die Sicht auf den
smaragdgriinen Kratersee freigaben, in dem schwefelhaltiges Wasser blubbert. Die Ureinwoh-
ner warfen Jungfrauen in den See, um so die Gétter zu besdnftigen. Ein kurzer Spaziergang
durch den dichten Regenwald brachte uns noch zur Laguna Botos, einem weiteren Kratersee.
Unsere Fahrt ging weiter durch das vor gut einem Jahr von einem starken Erdbeben heimge-
suchte Gebiet, bei dem viele Menschen nicht nur ihr Hab und Gut, sondern auch ihr Leben
verloren. Die Zerstorungen waren noch iiberall zu finden und auch die Stralen waren hier
noch stark durch Erdrutsche und Verwerfungen in Mitleidenschaft gezogen.

Kurz vor unserem néchsten Ziel nahm unser
Busfahrer etwas ungiinstig eine sehr enge, steile
Kurve in Angriff und blieb auch prompt darin
stecken. Gott sei gedankt, waren es zum Water-
fall-Garden noch hochstens 300 Meter, die wir
zu Ful} zuriicklegten. Wahrend wir zu Mittag
allen und die Fauna und Flora im Park bewun-
derten, wurde unser Bus wieder flott gemacht.

Der Park selbst ist auch noch sehr stark von den
Folgen des Erdbebens gezeichnet und es sind

bei weitem nicht alle Sehenswiir-
digkeiten zugédnglich. Was uns besonders gefiel waren die vielen Schmetterlinge und Kolibris,
die hier zwar durch Futter angelockt, aber ansonsten vollig frei leben. Spéter ging es dann
wieder zuriick in die Stadt, die wir bei Einbruch der Dunkelheit erreichten.
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Datum: 28.03.2010
Standort: Esteli
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Am Montag war allgemeiner Reparaturtag. Wolfgangs Treppe hatte schon seit mehreren Wo-
chen ihren Dienst eingestellt, Liesel-Peters Grauwasserablauf war undicht und auch ich wollte
einige kleinere Reparaturen am Wohnmobil durchfithren. Das schone an solchen Tagen ist,
dass jeder jedem hilft und meistens die Problemchen auch geldst werden konnen. An diesem
Tag sind jedoch alle meine Reparaturversuche total misslungen. Nach einiger Zeit legte sich

meine Arbeitswut total und ich trank mit den anderen lieber eine Dose Bier.

Der Dienstag fiihrte uns dann in einer beschaulichen Fahrt am Vulkan Arenal vorbei an den
gleichnamigen Stausee. Die Strae dorthin war zwar sehr eng, steil und kurvig, aber wir hat-
ten ja geniligend Zeit fiir die knapp 165 km. Der Arenalsee hat eine beachtliche Gréfe von ca.
80 gkm und seine Wasserkraft deckt immerhin liber 40% des Elektrizititsbedarfs von Costa
Rica. Unser Stellplatz fiir die ndchsten drei Tage liegt nur wenige Meter vom Seeufer entfernt
beim Hotel Los Héroes. Das Hotel wurde 1991 von Franz Ulrich, einem Schweizer Bauern er-
offnet, der mit seiner Familie hier einen landwirtschaftlichen Betrieb fiihrt. Die Berge hier am
See sind sanft, die Wiesen sind fett, die Temperaturen angenehm und die Gebéude alle im al-
penlidndischen Stil erbaut. Wenn man den Dialekt des Bauern hort, fiihlt man sich wirklich
wie in der Schweiz. Sogar eine Kapelle und eine kleine Bahn, inklusive einem Bahnhof, ge-
horen zu seinem Dorf. Die Bahn fihrt auf abenteuerlichen Gleisen ca. 3 km auf eine Anhohe,
auf der Franz ein Drehrestaurant, angeblich das einzige in Mittelamerika betreibt. Von hier
aus hat man bei gutem Wetter einen herrlichen Blick iiber den See und auf der anderen Seite
zum Vulkan Arenal. Der Vulkan ist permanent aktiv und lésst {iber seine Rénder einen stindi-
gen Lavastrom zu Tal flieBen, der besonders in der Dunkelheit gut beobachtet werden kann.
Als wir das Drehrestaurant besuchten, hiillte der Vulkan seine Kegelspitze jedoch in eine
dichte Dunsthaube, so dass wir das Naturschauspiel nicht bewundern konnten.
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Am Mittwoch erreichten wir nach einer zweieinhalbstiindigen Fahrt mit dem Bus das Natur-
schutzgebiet Cano Negro. Es ist eines der bedeutendsten Feuchtgebiete Mittelamerikas, in
dem besonders im Mérz und April viele Zugvogel eine Zwischenstation einlegen. An einer
kleinen Anlegestelle am Fluss wartete bereits ein Boot mit einem fachkundigen Guide auf
uns. Wir genossen die 90 Minuten dauernde Fahrt und konnten uns unbekannte Vogelarten,
aber auch Kaimane und Leguane aus niachster Néhe in freier Natur bewundern. Um ca. 14 Uhr
ging es dann auf der gleichen Route wieder zuriick an den Arenalsee zu unseren Casa Rodan-
tes. Die Abende hier in der Seendhe waren von der Temperatur her sehr angenehm und wir sa-
Ben noch lange vor unseren Wohnmobilen,
tranken einen Schluck, plauderten und beobach-
teten Unmengen an Glithwiirmchen, die ich in
diesen Mengen noch nie und in den letzten Jah-
ren liberhaupt nicht mehr gesehen habe.

Der Donnerstag war mal wieder ein dringend
benotigter freier Tag ohne festes Programm. Ich
nutzte unter anderem die Zeit, um meine Be-
richte zu erstellen, mit unseren Kindern zu sky-
pen und es mir ansonsten gut ergehen zu lassen.

Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010 107

zum Inhaltsverzeichnis


http://www.ticopedia.de/Wildschutzgebiet_Ca%C3%B1o_Negro

Abends machten wir noch mit Freunden einen Spaziergang iiber die Gleise der Bahn zum Mi-
rador.

Vor unserer Abfahrt am Freitag zu unserem letzten Ziel in Costa Rica fuhren wir alle mit dem
Bahnle zum Drehrestaurant und frahstiickten auf costaricanisch-schweizerische Art.
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Die anschlieBende Fahrt zum nur ca. 70 km entfernten Canias unterbrachten wir kurz in Nue-
vo Arenal um in einer deutschen Béckerei Brot, Teilchen, Marmelade und Leberkdse einzu-
kaufen. Man kann bei fast allen Tourteilnehmern feststellen, dass mit jeder Woche, die wir
von zu Hause weg sind, zumindest der Appetit auf heimische Kost steigt und jede Chance ge-
nutzt wird. Der Campingplatz auf dem wir die Nacht verbrachten, war wirklich nicht der Rede
wert. Es war furchtbar heill und fiir den Abend war auch noch eine Tanzveranstaltung mit Li-
vemusik angesagt. An schlafen war da beim besten Willen nicht zu denken. Aber was kann
uns noch etwas anhaben. Wir nutzten kurzerhand die Chance und schwangen unser Tanzbein.
Irgendwann in der Nacht wurden die Temperaturen angenehmer und die Musik verstummte.
Zu dem Zeitpunkt hatte uns der Schlaf schon lange {ibermannt.

Am folgenden Samstag waren alle friih auf den Beinen; denn der Grenziibergang nach Nicara-
gua stand an und es mussten zundchst noch 125 km zuriickgelegt werden. Lateinamerikani-
sche Grenzen sind uns ja inzwischen wirklich keine Unbekannte mehr, aber was uns heute er-
wartete war der absolute Hit. Bereits die Ausreise aus Costa Rica entwickelte sich zu einer
ersten Hiirde. Bereits 7 bis 8 km vor der Grenze stauten sich die LKW's. Hier durften wir
Gott sei Dank noch vorbeifahren. An der Grenze angekommen standen schon mehrere Hun-
dert Menschen in einer Schlange, die mit Bussen in ihre Heimat zuriick wollten; denn es war
der Samstag vor Karfreitag und das heift; dass in Lateinamerika die Semana Santa begonnen
hatte und damit die Osterfeiertage. Viele Nicos, wie sich die Nicaraguaner selbst nennen, ar-
beiten als Gastarbeiter im wohlhabenden Costa Rica, wollen aber natiirlich die Feiertage bei
ihren Familien verbringen. Nach Auskunft erfahrener Grenzgédnger bedeutete dies fiir uns eine
Wartezeit von 4 bis 5 Stunden. Mit der gleichen Zeit, wenn nicht sogar noch ldnger, mussten
wir fiir die Personen- und Fahrzeugeinreise in Nicaragua rechnen. Dies hétte bedeutet, dass
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wir den gesamten Grenziibergang am Samstag unmoglich hitten erledigen kdnnen. Dabei wa-
ren wir noch gut dran. Wir hatten unser Wohnmobil dabei, konnten uns kiihle Getrdanke holen
oder auch die Toilette nutzen. Die Leute, die mit Bussen unterwegs waren, standen mit ihrem
Gepick stundenlang in der heiBen Sonne und mussten ausharren. Fiir uns tat sich aber nach
etwa zwei Stunden Wartezeit eine Moglichkeit auf. Fiir Dollars bekommt man in dieser Ge-
gend alles, auch Zeit. Damit war die erste Hiirde geschafft. Nun ging es um die Einreise nach
Nicaragua. Keiner wusste so richtig Bescheid, aber an der nicaraguanischen Grenze liefen in
Massen sogenannte Guides herum, die ebenfalls wieder gegen harte Wéahrung in der Lage wa-
ren, Hintertiiren zu 6ffnen, um so den Grenziibertritt zu beschleunigen. Nach knapp 7 Stunden
und fast einhundert Dollar hatten wir es geschafft, wir waren in Nicaragua. Wir hatten jetzt
noch gut 100 km bis Granada, unserem Tagesziel. Pausen oder Umwege waren nicht mehr
moglich; denn wir wollten unbedingt vor Einbruch der Dunkelheit unser Tagesziel erreicht
haben. Unsere Sorgen gelten dabei weniger eventuellen Uberfillen, sondern Schlagléchern in
den Straen und unbeleuchteten Ochsenkarren, die unvermittelt die Stralle queren konnen.

Granada liegt relativ weit nordlich am Ufer des Nicaraguasees und ist wirklich die kleinere
Schwester ihrer Namensgeberin in Andalusien. Hiibsche Hauser mit beschaulichen Innenho-
fen und viele Kirchen priagen dass Stadtbild. Kenner behaupten, es sei die schonste Stadt Ni-
caraguas. Wir haben uns die Stadt am Sonntagmorgen in einer eineinhalbstiindigen Kutschen-
fahrt angeschaut, bevor wir unsere Reise nach Norden fortsetzten. Um unser Tagesziel Esteli
zu erreichen mussten wir 210 km zuriicklegen. Die Stralen waren gut und so konnten wir es
uns leisten, noch einen Abstecher zu den Vulkanen Masaya und Nindiri zu machen.

Am Zielort standen wir sicher beim Club Campestre, einer ruhigen Freizeitanlage mit Pool

b

und Restaurant. Unsere Osterreicher nutzten den Tag, um einen Abstecher nach Managua, der
Hauptstadt Nicaraguas zu machen. Thre Erzéhlungen waren erniichternd. Sie fanden zwar in
der Innenstadt auch hier und da hiibsch herausgeputzte Héauser, aber nur wenige Blocks weiter
beherrschten tiefste Armut und Schmutz das Stadtbild. Es scheint wirklich so, dass wir nichts
versaumt, weil wir diese Hauptstadt nicht gesehen haben.

Eine interessante Beobachtung konnten wir in der vergangenen Woche machen: Wohlstand
und Sauberkeit scheinen zu korrelieren. Das Prokopfeinkommen ist in Costa Rica wesentlich
hoher als in Nicaragua. Das riihrt unter anderem daher, dass das Land seit 1949 keine Armee
mehr hat und viel mehr Gelder in die Bildung fliesen konnten. Nicaragua war lange Zeit eine
Militardiktatur und ein Biirgerkrieg lies das Land ausbluten. Hier fliegt der Miill in den Stra-
Bengraben, was in Costa Rica undenkbar schien. Hinzu kommt natiirlich noch, dass Costa
Rica auch wesentlich fruchtbarer scheint.
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Datum: 04.04.2010
Standort: Costa del Sol
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Wir waren vom letzten Grenziibergang gewarnt, also starteten wir am Montag relatlv friith in
Richtung der honduranischen Grenze. Das Wetter war angenehm, die Stralen gut und so
schafften wir die knapp 100 km sehr schnell und erreichten die Grenze exakt um 8 Uhr.
Welch eine Uberraschung, das erwartete Chaos war nirgends zu finden. Wir wurden an der
Grenze von freundlichen Beamten eingewiesen. Der Ausreiseschalter aus Nicaragua und der
Schalter fiir die Einreise nach Honduras lagen unmittelbar nebeneinander und das Ganze ohne
Wartezeiten. Auch die Zollformalititen fiir unsere Autos waren relativ schnell erledigt und
nach 1,5 Stunden waren wir bereits wieder unterwegs. Wir mussten an diesem Tag nur noch
knapp 170 km fahren und so blieb geniigend ' ;
Zeit, um beim Durchqueren von Tegucigalpa in
einem Einkaufszentrum unsere Vorridte wieder
aufzufiillen. Unser Stellplatz fiir die kommen-
den zwei Nichte lag etwa 40 km ndordlich der
Hauptstadt im Parque Aurora, einem Freizeit-
und Erholungszentrum. Es blieb sogar noch die
Zeit, um die geballte Fachkompetenz der Grup-
pe bei Reparaturiibungen an einem Notstromag-
gregat zu demonstrieren.

Wir standen hier sehr schon und ruhig. Nachts
sanken die Temperaturen unter 15 °C, so dass Inge fiir die zweite Nacht sogar die Wolldecke
auspackte.

Der Dienstag war filir die Besichtigung von Tegucigalpa vorgesehen. Fiir 8.30 Uhr war der
Bus bestellt, aber hier hat man ein anderes Zeitverstindnis. Es war 9.20 als dann tatsdchlich
ein kleiner Bus und ein GroBraumtaxi erschienen. Das Erscheinungsbild des Busses entsprach
genau dem Bild, das wir in den néichsten Stunden von Tegucigalpa gewinnen sollten: Alt,
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schmutzig, laut und er stank. Die Fahrt fiihrte
uns zundchst genau den Weg zuriick, den wir
am Vortag nach unserem Einkauf gefahren wa-
ren. Die erste Station war die dlteste Kirche Te-
gucigalpas: San Francisco, von der wir jedoch
nur die AuBlenfront zu sehen bekamen, da die
meisten Kirchen der Stadt wegen Raubgefahr
auch tagsiiber geschlossen sind. Dann ging zur

Kathedrale, die sich von aullen frisch renoviert
présentierte.

Na ja, recht nett, aber das Umfeld war unge-
pflegt und schmutzig. Und so erlebten wir auch
die anderen Sehenswiirdigkeiten der Stadt.
Mein Resiimee nach diesem Besuch: Der
Name der Stadt ist ihr schonstes Attribut.

Am nichsten Tag ging die Fahrt weiter am
Lago Yojoa vorbei nach Pulhapanzak. Hier {ibernachteten wir wiederum in einer Freizeitanla-
ge ganz in der Ndhe eines Wasserfalls. Die Fahrt hierher war aber im wahrsten Sinne mdrde-
risch. Die Honduraner fahren wie gesenkte ... Auf kurvenreicher abfilliger Strecke wird man
nicht nur von schwersten Trucks in ungebremster Fahrt iiberholt, sondern diese werden auch
noch gleichzeitig von PKW’s und Kleinbussen {iberholt. Wenn Gegenverkehr kommt, wird
halt kurz auf den linken Seitenstreifen ausgewichen und dann geht die Raserei weiter. Am
Morgen, kurz nach dem Start, kamen wir an einer Unfallstelle vorbei, wo genau dieses Fahr-
verhalten in die Katastrophe gefiihrt hat: fiinf Tote. Als wir kurz nach Mittag unserer Tages-
ziel erreichten, waren wir froh, dass nach und nach alle Gruppenmitglieder heil ankamen. Der
Platz zwar gefiillt mit einheimischen Erholungssuchenden, die jedoch noch vor Einbruch der
Dunkelheit das Gelande wieder verlieBen und wir uns fiir die Nacht dort breit machen konn-
ten.

Die Fahrt am Griindonnerstag von Pulhapanzak nach Santa Rita, kurz vor Copan, verlief we-
sentlich entspannter. Der Osterreiseverkehr war abgeflaut und die schweren Trucks kreuzten
nur noch vereinzelt unseren Weg. Das bedeutete zwar keinen defensiven Verkehr, aber die ge-

rmgere Verkehrsdlchte nahm dem Ganzen doch die Schirfe und wir kamen gut voran. Da un-
\\ 5 \\\\ N = P

s \ terwegs keine Sehenswiirdigkeiten uns brems-
ten, erreichten wir unser Tagesziel bereits gegen
13 Uhr. Der fiir die kommenden beiden Néchte
vorgesehene Platz, wiederum an einer Freizeit-
anlage, war auch diesmal hoffnungslos iiber-
fiillt. Wir fuhren daher zunéchst einige Kilome-
ter weiter, stellten uns an den Straflenrand und
warteten, bis sich die Tagesgiste wieder auf den
Heimweg gemacht hatten.

Den Karfreitag verbrachten wir mehr oder we-
niger zweigeteilt. Am Morgen besuchten wir
zunidchst die kleine Stadt San José de Copan, wo bereits in den Morgenstunden die Karfrei-
tagsfeierlichkeiten mit einer Kreuzwegprozession begonnen hatten. Wir kamen gerade recht-
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zeitig, um den Auszug der Prozession aus der Kirche (1. Station des Kreuzweges, Pontius Pi-
latus) mit zu erleben. Inge und ich begleiteten die Prozession auf den ersten sieben Station,
die in der Ortschaft steil bergan fiihrten. Wir konnten dabei die intensive Frommigkeit der
hier lebenden Menschen bewundern, die bei Temperaturen von weit iiber 35 °C geduldig dem
Ritual folgten und den Strapazen trotzten.

Nach einer kurzen Erfrischung ging es dann zu den Copan Ruinas. Copan war eine im heuti-
gen Staat Honduras gelegene bedeutende Stadt der Maya wéhrend der sogenannten klassi-
schen Periode (etwa 250 n. Chr. bis 900 n. o Lz
Chr.). Im achten Jahrhundert erlebte sie ihre
Bliitezeit, wurde bald darauf jedoch verlassen
und verfiel, wie die meisten anderen Maya-

Stiadte im Tiefland der Halbinsel Yucatan. Die
Ruinenstitte wird seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts erforscht und gehort seit 1980 zum Welt-
kulturerbe der UNESCO. Wie der historische
Name der Stadt lautete, ist noch nicht vollstandig geklart.

Fir Karsamstag stand der zweite Grenziibergang in dieser Woche an. Die Reise fiihrte uns
iiber 360 km zur Pazifikkiiste nach El Salvador an die Costa del Sol. Nach ca. 100 km leuch-
tete an meinem Armaturenbrett eine rote Warnlampe und machte mich darauf aufmerksam,
dass die Kiihlwassertemperatur einen kritischen Wert erreicht hatte. Zwar war die Strecke ber-
gig und kurvenreich, aber das Auto und ich hatten schon ganz andere Herausforderungen ge-
schafft. Zunachst war guter Rat teuer; denn fiir diesen Tag stand noch eine Passiiberquerung
von knapp 2000 Meter Hohe auf dem Programm. Einer der beiden Kiihlungsliifter hatte einen
Lagerschaden und zog auf Grund dessen soviel Strom, dass die Sicherungen laufend durch-
brannten. Aber nach einer knappen Stunde verzweifeltem Nachdenken, hatte ich eine Lésung,
mit der ich hoffentlich die Zeit, bis ich zu den passenden Ersatzteilen komme, iiberbriicken
kann. Wir schafften den Pass problemlos und erreichten kurz nach halb Zwoélf die Grenze zu
El Salvador. Es war wieder eine Uberraschung. Von den Beamten an der Grenze wurden wir
mit Handschlag begriiit und spiter wieder verabschiedet. Stress bei der Abwicklung der For-
malitéten gab es nicht. Die Grenzer nahmen uns fast alle Arbeiten ab und in einer guten halb-
en Stunde war alles erledigt. Richtig schon. Die Fahrt ging weiter, quer durch die Hauptstadt

- : o , San Salvador und nach weiteren 70 km erreich-
ten wir fast unser Tagesziel. Bevor es jedoch so
weit war, mussten wir noch eine besondere
Fahrpriifung bestehen. Es ist ja Ostern und der
Strand war an diesem Tag mit Menschen iiber-
fillt, die um diese Uhrzeit nur noch einen
Wunsch hatten: Ab nach Hause. Es war so, als
ob wir mit unserem Wohnmobil zur Oktober-
festzeit tiber die Wiesen gefahren wiren. Er-
mattet, aber mit unserer Tagesleistung zuftrie-
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den, erreichten wir unseren Stellplatz an der Spitze einer Halbinsel zwischen Lagune und Pa-
zifischen Ozean.

Honduras kam uns wie ein zweigeteiltes Land vor: Der Teil von der nicaraguanischen Grenze
bis hinter Tegucigalpa war sehr trocken, &rmlich und schmutzig. Der nordlichere Teil erschien
uns deutlich griiner, wohlhabender und auch sauberer. In allen Landesteilen scheint es aber
iiblich zu sein, den Miill, der wihrend einer Autofahrt anfillt, einfach durch das Fenster zu
entsorgen.

Am Ostersonntag konnten wir endlich mal wieder in Ruhe ausschlafen. Nach einem Oster-
frithstiick auf der Terrasse unseres Wohnmobils bei angenehmen 27 °C ging ich daran, den
defekten Liifter auszubauen, was liberraschend einfach war. Die dadurch gewonnene Zeit
nutzte ich dazu, diesen Bericht fertig zu schreiben und ich hoffe, ihn auch heute noch Online
stellen zu konnen, damit auch ihr alle endlich mal wieder Up to date seid.
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Datum: 11.04.2010
Standort: Panajachél
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Wieder ist es Montag und schon wieder hat eine neue Woche begonnen. Die Zeit vergeht in
rasend schneller Fahrt. Es sind jetzt nur noch acht Wochen, bis wir das Flugzeug besteigen
werden und die Heimreise antreten. Von Reisemiidigkeit ist bei uns, aber auch bei den ande-
ren Mitreisenden nichts zu spiiren. Jeder neue Tag bringt Erlebnisse, die fiir uns einmalig
sind.

So war es auch an diesem Montag. Nach dem
sonntdglichen Ruhetag war eine Bootsfahrt zu
den Mangrovenwéldern der nahen Kiiste ange-
sagt. Mit drei kleinen Booten ging es aus der
Lagune hinaus, an der mit Mangroven bewach-
senen Kiiste entlang und dann in die engen Sei-
tenarme der sumpfigen Landschaft. Es ist inter-
essant zu sehen, wie teils machtige Baume auf
filigranem Wurzelwerk, das bei Ebbe mehrere

Meter aus dem Wasser hervorragt, sich der
Sonne entgegenstrecken. Tiere waren diesmal
weniger zu beobachten. Viel interessanter als
die Flora und Fauna waren allerdings die Men-
schen, die am Rande dieser Walder leben und
die wir kennenlernen durften.
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Wir besuchten eine Dorfgemeinschaft und dort primér eine Schule, die nicht allenthalben von
Touristen iiberrollt wird. Nur Dank fritherer Beziehungen von Janette und Uwe waren wir hier
willkommen. Die Menschen freuten sich wirklich tiber unseren Besuch. Obwohl noch schul-
freie Tage herrschten, waren fast alle Schiiler in thren Schuluniformen erschienen um uns zu
begriiBen. Niemand bedridngte uns und die Kinder wollten eigentlich nur immer wieder foto-
grafiert werden.

Die Schule wird von ca. 110 Kindern im Alter
zwischen 4 und 13 Jahren besucht. Es gibt nur
drei Klassenrdume und es stehen auch nur drei
Lehrer zur Verfiigung, die im Zweischichtbe-
trieb versuchen, den Kindern das Notwendigste
« beizubringen. Die Lehrer selbst konnten wir
-
nicht kennenler-
nen, aber die
{ Schulverwal-
3 tung, einige El-
tern und eine |
Kanadierin, die vor Jahren hier an der Costa del Sol hingen
geblieben ist und den Kindern versucht die englische Sprache
ndher zubringen, erlduterten uns den Schulalltag. Obwohl eine
siebenjdhrige Schulpflicht besteht, achtet auf deren Einhaltung
kaum jemand. So ist es kein Wunder, dass das Analphabeten-
tum doch noch recht verbreitet ist. Haufig ist es immer noch
so, dass die Kinder, sobald sie zum Broterwerb beitragen kon-
nen, auch dafiir herangezogen werden.

Nachdem einige Kinder uns ein Liedchen dargebracht hatten,
bedankten auch wir uns mit der ersten Strophe von "Muss i
denn ..."; denn das war das einzige Lied, auf das wir uns in
der Schnelle einigen konnten. Aber ich glaube, es kann gut an. Eine spontane Spendenaktion
brachte immerhin auch noch einen Betrag von 500 US$ zusammen, die fiir den Aufbau einer
Wasserversorgung im Dorf genutzt werden sollen. Die eben erwihnte Kanadierin verwaltet
das Geld treuhdnderisch und wir sind alle liberzeugt, dass sie unser Vertrauen voll verdient.

Anschlieffend ging es mit dem Boot zu einem nahe, direkt am Ufer liegendem "Restaurant’,
wo wir eine kostliche Fischmahlzeit zu uns
nahmen. Vor allen Dingen war die Toilette die-

ses Restaurants sehenswert, eben wirklich der
natiirlichen Umgebung angepasst.
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Die Fahrt am Dienstag nach Santa Anna war auch gleichzeitig eine Bewadhrungsprobe fiir un-
ser waidwundes Wohnmobil. Es hat die Priifung hervorragend bestanden und ich bin guter
Dinge, dass wir mit defensiver Fahrweise und etwas Gliick die Zeit bis zum Eintreffen des Er-
satzteiles iiberbriicken koénnen.

Fiir Mittwoch stand bereits der Grenziibergang nach Guatemala auf dem Programm. Bis zur
Grenze waren es noch knapp 80 km. Die Abfertigung an der Grenze ging diesmal zwar nicht
ganz so ziigig wie bei den beiden letzten Malen, war aber auch problemlos. Nach exakt 2
Stunden war alles geschafft und die Reise ging durch Guatemala Stadt weiter nach Antigua de
Guatemala, die alte, von vielen Erdbeben bedrohte und heimgesuchte Hauptstadt des Landes.
Unser Stellplatz fiir die kommenden zwei Néchte lag ca. 10 km vor Antigua auf einer Hohe
von knapp 2000 Meter. Fiir die Nacht war es angebracht, die Wolldecken aus ihrer Versen-
kung hervorzukramen; denn nach Sonnenuntergang lieBen die Temperaturen doch sehr zu
wiinschen iibrig.

Die Uberraschung des Tages waren allerdings
Rainer und Susi, die nach ihrem Abschied in
Quito nach gut sechs Wochen mit ihrem prich-
tigen amerikanischen Wohnmobil wieder zu uns
stieBen. Das musste natiirlich gefeiert werden.
Die beiden hatten auf ihrem Weg durch Mexiko
Tequila getankt, den wir unter ihrer sachkundi-
gen Anleitung mit Salz und Zitrone genossen.
Sie hatten natiirlich viel zu erzihlen, aber auch
wir hatten zwischenzeitlich einiges erlebt und
so wurde der Abend auf keinen Fall langweilig.
Ich bin liberzeugt, dass der Gesprachsstoff auch noch fiir die ndchsten Tage reichen wird.

Der Donnerstag gehorte dann voll und ganz Antigua. Nichts was ich an Beschreibungen und
Bildern von dieser Stadt gesehen habe, ist {ibertrieben. Es macht richtig Spal durch die Gas-
sen zu spazieren und den Flair dieser Stadt zu
geniefen. Zundchst fuhren wir mit Rainer und
Susi zu einem Mirador und verschafften uns
von oben einen ersten Uberblick. Ausgehend
von der Plaza Major durchstreiften wir alle
moglichen Stralen und auf dem Weg zum
Kloster La Merced kamen wir an einem un-

scheinbaren Toreingang vorbei, hinter dem sich
das Hotel Don Rodrigez mit einem préchtiger
Innenhof befand. In einer Ecke des Hofes fand
ich den Eingang zu einem der besten Restau-
rants auf unserer Panamericana Tour. Wir be-
schlossen spontan hier unseren Mittagstisch zu
uns zu nehmen. Da es erst 10.30 Uhr war, hat-
ten wir noch geniigend Zeit uns den Sehenswiirdigkeiten der Stadt weiter zu widmen. Nach
dem Mittagessen besuchten wir den lokalen Markt. Es ist immer wieder schon, diese Mérkte
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zu besuchen, auf denen sich die einheimische Bevolkerung mit dem Notwendigen versorgt.
Das Angebot an Lebensmitteln aller Art ist dort riesig und man fragt sich, wer das alles essen
soll.

Beim Rundgang durch die Altstadt entdeckten
wir allerdings auch noch viele Wunden, die das
grole Erdbeben von 1978 der Stadt zugefiigt
hatte. Besonders viele der Monumentalbauten
aus der Kolonialzeit sind noch stark in Mitlei-
denschaft gezogen. Wir haben allerdings den
Eindruck, dass intensiv daran gearbeitet wird,
auch diese Wunden wieder verheilen zu lassen.

Unser nichstes Ziel war Panajachél, eine kleine
Stadt am Atitlan See. Die letzten Kilometer
hierher stellten hochste Anspriiche an Fahrer
und Fahrzeug. Zunéchst mussten wir uns durch sehr enge Gassen, an ausladenden Verkaufs-
stdnden, parkenden Autos und schwatzenden Menschen vorbei quilen, um dann auf einer sehr
steil abfallenden Serpentinenstralle, deren durchschnittliches Gefille iiber 8 % betrug, um
rund 800 Meter bergab an unseren Zielort heranzupirschen. Fiir drei Néchte stehen wir hier
am Hotel Tzanjuyu, dass zwar eine wunderschone Aussicht iiber den See und zu gleich vier
Vulkanen, die das Landschaftsbild dominieren bietet, aber sonst einen eher abgewirtschafte-
ten und ungepflegten Eindruck hinterldsst. Die ehemals wohl wunderschone Hotelanlage ist in
den letzten Jahren an die nidchste Generation weitergegeben worden und der oder die neuen
Eigentiimer haben entweder kein Talent oder kein Interesse an dem Hotel.

Abends bummelten wir mit einigen Anderen durch den Ort und fanden das gleiche Hotel wie
am Vortag in Antigua, mit gleich guter Kiiche und gleich gutem Service. Wir konnten nicht
widerstehen uns nochmals verwShnen zu lassen.

Die Hektik der vergangenen Wochen ist etwas
abgeflaut und so diente der Samstag im Wesent-
lichen der Erledigung sonstiger wichtiger Arbei-
ten, wie Waische waschen, Ersatzteile bestellen
oder einfach der Erholung. Am Abend haben
sich dann Monika und Otto von unserer Gruppe
wieder verabschiedet. Sie hatten mit der Siid-
amerikatour 2008 begonnen, ihr Wohnmobil
iiber den Sommer in La Paz untergestellt und
stieen dann in Cartagena zu uns. Von dort be-
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gleiteten sie uns bis hier nach Guatemala um auf dem kiirzesten Weg iiber Mexico in die USA
zu gelangen. Sie sind uns in den vergangenen Wochen vertraute Freunde geworden, denen
wir auf ihrer weiteren Reise alles Gute wiinschen. Wir freuen uns heute schon auf ein Wieder-
sehen in der Heimat.

In diesem Teil Guatemalas lebt {iberwiegend eine indigene Bevolkerung, die ihre Traditionen
pflegt, zu der auch das alltidgliche Tragen ihrer Trachten gehdrt. Viele Orte haben an be-
stimmten Tagen ihre Mérkte, die sich durch ein, im wahrsten Sinne, buntes Treiben auszeich-
nen. Am Sonntag besuchten wir einen solchen Markt im 40 km von unserem Stellplatz ent-
fernten Chichicastenango. Natiirlich waren neben uns auch noch andere Touristen dort, aber
der Markt war so groB3, das die Touristen kaum ins Gewicht fielen. Es war wirklich ein Markt
auf dem die Einheimischen ihren Bedarf an Textilien, Lebensmitteln und sonstigen Dingen
des tdglichen Gebrauchs decken.

Die Fahrt dorthin unternahmen wir mit einem
Bus, der in seinen besten Jahren als Schulbus in
den USA im Ein-
satz war. Es ist
interessant, in
ganz Mittel- und
auch Teilen Siid-
amerikas findet
man die ausge-
dienten  gelben
Schulbusse aus
den USA. Ich habe den Eindruck, je drmer das Land, desto
hiufiger findet man die Busse. Teils fahren sie so, wie sie aus
den USA importiert wurden, andere sind bunt bemalt und mit
mehr oder weniger sinnvollen Spriichen verziert, in denen Ma-
ria oder Jesus um Beistand gebeten oder lobpreist werden. Das
ist bei der Fahrweise der Busfahrer auch dringend von Néten.
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Diese Woche fiithrte uns unsere Tour wieder quer durch Mittelamerika hin zur Ostkiiste und
dem karibischen Raum. Die ersten 10 Kilometer waren bei den zu bewiéltigenden Steigungen
richtig spannend, aber letztlich hat mein Wohnmobil auch diese Priifung trotz defektem Liif-
ter gut bestanden. Anschlieend ging die Fahrt zuriick, an Antigua vorbei, quer durch Guate-
mala Stadt und weiter nach Nordosten bis zum Rio Dulce, der der Ablauf des Lago de Izabal
in die karibische See ist. Es dauerte immerhin iiber 10 Stunden, bis wir unser Ziel erreichten.
Dafiir war die Dienstagetappe wieder deutlich einfacher.

Wir fanden Zeit, in Flores, einem kleinen, hiib-
schen Stddtchen auf einer Insel im Lago Petén
Itza eine geruhsame Mittagspause einzulegen.
Nach einem Spaziergang kreuz und quer iiber
die Insel, setzten wir unsere Fahrt fort und er-
reichten bei Einbruch der Dunkelheit Tikal,
einen der kulturellen Hohepunkte unserer ge-
samten Reise. Die Nacht standen wir auf einer
groBen Wiese, direkt am Eingang zum UNES-
CO Weltkulturerbe. Tikal ist einer der wenigen
Plitze auf der Erde, wo sich Weltkulturerbe und
Weltnaturerbe iiberschneiden. Die Ruinen der Mayastadt liegen in einem einzigartigen, von
Dschungel und Regenwald geprédgten Gebiet, dass von seltenen und vom Aussterben bedroh-
ten Tieren wie Puma, Briillaffe, Spiderman und Ara bewohnt wird. Nach Sonnenuntergang,
wenn die briitende Hitze von einem milderen Liiftchen verdringt wurde, erwachte auch der
Urwald und wir vernahmen ganz eigenartige Gerdusche, die uns richtig unheimlich wurden.
Trotzdem verbrachten wir eine ruhige Nacht in unseren mobilen Heimen. Am Morgen wur-
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den wir dann schon recht frith von dem alles durchdringenden Rufen der Briillaffen geweckt.
Diese Tiere verdienen wirklich Thren Namen.

Um 8 Uhr standen alle gestiefelt und gespornt am Eingang zur Palastanlage von Tikal. Dort
wurden wir von Dieter Richter, einem deutschen Architekten und Wissenschaftler empfangen,
der seit mehreren Jahrzehnten in Mittelamerika lebt und ein anerkannter Fachmann der Ma-
yaarchitektur ist. Die Wurzeln von Tikal reichen iiber 2500 Jahre zuriick. Mit seinen Tem-
peln, Pyramiden und Palédsten war Tikal das Herz der Mayawelt und stellt auch heute noch ein
einmaliges Erlebnis dar. Der Park mit seinen Anlagen wurde 1955 geschaffen und bereits im
Jahre 1979 von der UNESCO geschiitzt.

o

Dieter Richter gestaltete die Fithrung durch die Anlage selbst zu einem Erlebnis. Ungezwun-
gen und locker erklirte er uns die Entwicklung der Mayastddte. Zunéchst fiihrte er uns auf
den Tempel IV, am siiddstlichen Rand der Anlage, von dem aus wir einen wunderbaren Uber-
blick iiber die gesamte Palastanlage bekamen.

Der weitere Spaziergang brachte uns dann in den Siiden der Anlage mit den &ltesten erhalte-
nen Bauwerken. Ganz in der Néhe der Plaza de los Siete Templos, Platz der sieben Tempel,
befindet sich auch der Ballspielplatz. Er ist einzigartig in der Mayawelt, da auf ihm gleichzei-
tig drei Spiele ausgefiihrt werden konnten. Dieter Richter nahm hier die Chance wahr, ein
hiufig von Reisefiihrern verbreitetes Méarchen zu korrigieren, nach dem die Verlierer (bei ma-
chen Fithrern auch die Gewinner) eines Spiels ihr Leben lassen mussten. Auf unserem Weg
durch Tikal kamen wir auch an Hiigeln vorbei, die eindeutig auf noch verschiittete Tempelan-
lagen hinweisen. Der gesamte Tempelbezirk umfasst ca. 16 gkm und beherbergt noch man-
chen ungehobenen Schatz. Das Ziel unserer Wanderung war natiirlich die Akropolis an der
Gran Plaza. Hier im Zentrum Tikals stehen die prachtigsten Bauten, die teils mehrfach iiber-
baut wurden und in denen sich das politische und administrative Herz der Mayagesellschaft
befand. In thnen lebten die Herrscher, hier wurden die politischen Faden gezogen und das kul-
turelle Leben gestaltet.

Inzwischen war es Mittag und die Sonne brannte unbarmherzig vom Himmel. Langsam spa-
zierten wir mit einer ganzen Fiille neuer Bilder und noch mehr Erkenntnissen {iber die Mayas
in Richtung Ausgang.
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Am Donnerstag ging es dann in einer relativ kurzen Etappe von nur 110 km bis kurz hinter
die Grenze von Belize. Belize ist anders als die anderen zentralamerikanischen Staaten, die
wir bisher kennengelernt hatten. Das frithere Britisch Honduras ist eben nicht durch die Spa-
nien, sondern durch England gepréigt. Entsprechend anders ist die Architektur, aber auch die
Landschaft wirkt aufgerdumter und ordentlicher. Eben britischer. Am Freitag durchquerten
wir Belize von Siid nach Nord. Die Stralen waren schmal aber gut. Kurz von Belmopan, der
Hauptstadt, unternahmen wir einen Abstecher zur Blue Hol, einem mitten im Dschungel gele-
genen kleinen See, in dem man baden und mit den Fischen spielen kann. Wieder zuriick auf
der HauptstraBBe ging es an der Hauptstadt vorbei, die so groB ist, dass man sie tatsdchlich
iibersehen kann.

Auch einen Besuch im Belize-Zoo lieBen wir
uns nicht entgehen. Von der Grof3e ist er viel-
leicht mit dem Neuwieder Zoo vergleichbar.
Der Reiz der Anlage, deren Ursprung darauf zu-
riickgeht, dass fiir einen Film domestizierte Tie-
re nicht wieder ausgewildert werden konnten,
liegt darin, dass man mehr den Eindruck hat, die
Besucher sind die Gefangenen und die Tiere
konnen sich weitgehend frei im Dschungel be-
wegen.

Unsere Mittagsmahlzeit nahmen wir in Jachtha-
fen von Belize City ein, um anschlieBend unse-
re Reise Richtung Norden fort zu setzten. Unser
Tagesziel an der Bahia de Chetumal erreichten
wir kurz nach 17 Uhr.

Fiir Samstag war die Einreise nach Mexiko ge-
plant. Damit haben wir endgiiltig Mittelamerika
verlassen und den nordamerikanischen Konti-
nent erreicht. Der Grenziibergang war zwar
langwierig aber problemlos. Um die Mittagszeit * ;
konnten wir unsere Fahrt nach Norden auf die Halbinsel Yucatan fortsetzen, wo wir in Paa
Mul (Playa del Carmen) auf der Hohe der Isla Cozumel fiir die nichsten drei Tage unsere Zel-
te aufschlagen werden. Unterwegs kamen wir noch an Tulum vorbei, die einzige Mayastadt
unmittelbar am Meer. Die heftigen tropischen Gewitterschauer, die uns schon seit der Einreise
nach Mexiko begleiteten, hielten uns aber davon ab, sie zu besichtigen. Inge und ich kennen
die Anlage von einem fritheren Besuch und fiir uns wére hauptsidchlich der Wiedererken-
nungseffekt von Interesse gewesen.

Am Samstagabend kam Unmut innerhalb der Gruppe auf; denn einen Stellplatz fiir einen Ka-
ribikaufenthalt hatten sich die meisten der Runde anders vorgestellt. Mit dazu beigetragen hat-
te natiirlich auch das regnerische Wetter, dass alles grau in grau erscheinen lies. Die Anlage in
Paa Mul ist iiberwiegend von élteren US-Amerikanern bewohnt, die hier ihre Winter verbrin-
gen. Sie ist auch fiir unsere Begriffe etwas gewohnungsbediirftig: Unter groen Palmblétter
bedeckten Dichern haben sie Ihre riesigen amerikanischen Wohnmobile oder Trailer regel-
recht eingemauert. Auf dem Platz gibt es zwar Palmen aber sonst so gut wie kein Griin.
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Der einzige Vorteil ist die Lagune, die hier das Meer vom Ufer trennt. In dem klaren, tiirkis-
farbenen Wasser konnen sich die Fische und die Badegéste nach Herzenslust tummeln, nur
eben der ertriumte Blick auf das offene Meer von unseren Wohnmobilen fehlt ganz. Am
Abend gaben Daniel und Judith ihren Ausstand und Liesel-Peter feierte seinen 66. Geburtstag.
Nach einer ruhigen Nacht lachte uns am Sonntagmorgen wieder die Sonne an und auch die
Gemiiter hatten sich wieder beruhigt.
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Datum: 25.04.2010
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Mexiko ist eine besondere Herausforderung fiir jeden Autofahrer. Zwar kennen wir die Bol-
ler, Tumultes oder wie auch immer jene quer auf der Fahrbahn angebrachten Betonschwellen
heilen mdgen, von allen Landern Lateinamerikas, aber was wir hier in Mexiko an Bremsmo-
tivationsanreizen geboten bekommen, ist schon etwas besonderes. Vor und nach jedem Dorf,
in allen Stadten hundertfach, auf der "Autobahn” vor jeder Bushaltestelle begriien uns die Vi-
bratores und Topes, wie sie hier heiflen, in den ausgefallensten Formen und Anordnungen.
Gott sei gedankt, werden die meisten dieser schlafenden Polizisten vorher angekiindigt. Es
kommt aber immer wieder vor, dass man plotzlich auf der Fahrbahn einen leichten Schatten
erkennt und dann hilft nur eine Vollbremsung, sonst fliegt unser ganzer Hausrat durcheinan-
der. Die Objekte sind teils so geformt, dass man selbst bei Kriechgeschwindigkeit hart auf-
schldgt. Bisher, ich hoffe, dass es so bleibt, habe ich noch keinen bdosartigen Boller richtig
ibersehen.

Bevor unsere Reise weiterging, standen wir
zwei weitere Tage in Paa Mul an der Karibik-
kiiste und lieBen den lieben Gott einen guten
Mann sein. Geplant war ja, dass Janette am
Mittwoch wieder zu uns stoen wird. Dem hat
der Vulkan auf Island einen Strich durch die
Rechnung gemacht. Die Aschewolken iiber Eu-
ropa verhinderten ihre piinktliche Riickkehr und
damit auch den erhofften Einbau des neuen
Kiihlerventilators. Da sie erst in Mexico City
wieder bei uns sein wird, bedeutet dies fiir uns,
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dass wir kurz vor dem ersten Mai mit nur einem Kiihlerventilator noch einmal bis auf rund
3200 Meter iiber dem Meeresspiegel klettern miissen. Das Auto verhélt sich allerdings auf
den letzten Etappen sehr gutmiitig, so dass ich hoffe, dass es auch diese Herausforderung be-
stehen wird.

Die Mittwochsetappe fiihrte uns endgiiltig weg von der Karibik und in die trocken heifle Ebe-
ne von Yukatan. Unser Tagesziel hie8 Chichen Itza, eine weitere und neben Tikal vielleicht
die bekannteste aller Mayastidte. Hier auf Yukatan gibt es Dutzende von Mayastidte, die es
alle mehr oder weniger verdienen besucht zu werden. Aber es erwartet ja auch niemand von
einem Deutschlandtouristen, dass er alle Burgen und Schlosser am Rhein besuchen wird.
Auch wir konzentrieren uns daher nur auf die wichtigsten und bekannten Orte. Unterwegs zu
unserem Tagesziel legten wir aber trotzdem noch einen Zwischenstopp in Coba, einer weite-
ren Mayastadt, ein und besichtigten die Anlage.
Die Anlage selbst gehort der ,,vor klassischen
Zeit* an, die die Archédologen auf das zweite
und dritte nachchristliche Jahrhundert datierten.
Sie erscheint auf den ersten Blick nicht so ein-
drucksvoll wie ihre bekannteren Schwesterstid-
te, bietet aber den Reiz, dass man sie noch in
dem Zustand betrachten kann, wie sie die For-
scher bei ihrer Entdeckung vorfanden. Gegen 15
Uhr erreichten wir ganz in der Ndhe der Tem-
pelanlage die Ortschaft Piste, wo wir fiir die bei-
den néchsten Nichte unser Wohnmobil abstell-

ten.

Am Donnerstagmorgen starteten wir zu Ful} in
Richtung Chichen Itza. Obwohl es relativ friih
am Morgen war, waren unsere Hemden nach
dem FuBmarsch von ca. 30 Minuten das erste
Mal fiir diesen Tag durchgeschwitzt. Der erste
richtige Blickfang war fiir uns natiirlich das
Schloss oder wie sie richtiger heif3t, die Pyrami-
de des Kukulkan, diese grof3e, weltbekannte Py-
ramide, deren Bild in keinem Bericht iiber die
Mayaarchitektur fehlen darf. Sie ist auf einer
quadratischen Fliche von 60 Meter Kantenlin-
ge erstellt und reicht 24 Meter in die Hohe. Thre Ausrichtung auf dem zentralen Platz ist exakt
nach astronomischen Daten bemessen, so dass zur Sonnenwende und bei Tag- und Nachtglei-
che die Sonne besondere Lichteffekte erzeugt. Weitere wichtige Bauwerke sind der Platz der
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»Tausend Sdulen® und natiirlich der Ballspielplatz. Von den 13 in Chichen Itza aufgefundenen
Ballspielplitzen ist dies der grofite und beeindruckendste. Die Forscher sind sich aber bis heu-
te nicht einig, wie das Ballspiel, bei dem ein ca. 3 kg schwerer Ball nur mit den Hiiften be-
wegt werden durfte, in dieser riesigen Anlage abgelaufen sein soll.

Weiter ging es zur Heiligen Cenote. Cenoten sind natiirliche Wasserlocher, die durch Erosion
entstanden und hédufig durch unterirdische Fliisse verbunden sind. In der trocknen Umgebung
von Chichen Itza war dieser Platz natiirlich einem Wassergott geweiht und so ist es auch kein
Wunder, dass bei Untersuchungen der Bodensedimente neben bedeutenden Schmuckfunden
auch viele Reste von menschlichen Skeletten gefunden wurden. Die Erzdhlungen berichten,
dass in Trockenphasen Menschen in dieses Wasserloch gestiirzt wurden, aus dem es kein Ent-
rinnen gab. Fiir die Geopferten war dies eine Ehre, kamen sie doch auf diese Art und Weise
dem Paradies auf schnellstem Wege nahe. Die letzte Station war die Sternwarte, einem Ge-
biaudekomplex mit aufgesetztem, rundem Turm, der den Mayapriestern zur Beobachtung der
Himmelsphdnomene diente.

Die archdologische Anlage von Chichen Itza ist von der UNESCO als Weltkulturerbe ge-
schiitzt. Das Einzig storende hier ist, dass in der Anlage hunderte von Hindlern ihre Waren
anbieten, die niemand auf der Welt braucht, aber doch wohl von allen Touristen gekauft wer-
den.

Ziemlich abgekdmpft machten wir uns um die Mittagszeit wieder auf zu unseren Wohnmobi-
len, um am Abend den gleichen Weg noch einmal einzuschlagen; denn nach Einbruch der
Dunkelheit begann in der Anlage eine Lichterschau, zu der die Geschichte Chichen Itzas er-
zahlt wurde. Es war ein nettes Spektakel, zu dem ich leider keinen Fotoapparat mit genom-
men hatte.

Freitag ging es dann nach Uxmal, einem weiteren Highlight auf unserer Mayatour. Die Anla-
ge ist gigantisch und man kann in Uxmal einen hervorragenden Eindruck davon gewinnen,
wie einst eine Mayastadt ausgesehen haben muss. Wichtige Gebédude sind wenigstens teilwei-
se so weit wieder rekonstruiert, dass man eine Vorstellung ihres urspriinglichen Aussehens
gewinnen kann. AuBlerdem bietet sich dem Besucher besonders vom Gouverneurspalast aus
ein Ausblick tiber gro3e Teile der Gesamtanlage.

Das zentrale Gebédude, die Wahrsagerpyramide, die angeblich ein Zwerg mit Hilfe seiner

Mutter, die eine Hexe war, in einer Nacht errichtete, ist mit ihrem ovalen Grundriss einmalig
in der Mayawelt. Die Pyramide ist iiber mehrere Jahrhunderte hinweg entstanden und weist
mehrere liberbaute Strukturen auf, deren letzte erst die ovale Form aufweist. Ein beeindru-
ckender Gebdudekomplex ist auch das Nonnenviereck, das sich im Siiden an die Pyramide an-
schliet. Die Spanier glaubten auf Grund der Gebdudearchitektur bei ihrer Entdeckung, dass
es sich um ein Nonnenkloster handele und gaben diesem Komplex daher den Namen. Der ge-
samte Komplex bildet eine wunderschone Einheit und es ist schwer zu sagen, welcher der
Tempel der schonste ist.
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Zwischen Nonnenviereck und Gouverneurspalast findet man wieder den typischen Ballspiel-
platz. Der Palast selbst erhebt sich auf einem Plateau im Osten der Anlage. Drei grof3e Gebdu-
de mit gewaltigen, verzierten Simsen beherrschen diesen Teil der Anlage. Thm schlieft sich
schlieBlich die gro3e Pyramide an, die aber nur auf einer Seite bisher freigelegt wurde.

Auch in Uxmal gab es am Abend noch einmal
eine Lichterschau, zu der ich dieses Mal aber
auch meinen Fotoapparat mitnahm, um wenigs-
tens einen kleinen, mit Sicherheit nicht die
Wirklichkeit reflektierenden Eindruck, fiir mei-
ne Bildersammlung festzuhalten.
Weiter ging es am Samstag auf unserer Reise.
Ziel war Campeche, am Golf von Mexiko. Die
Fahrt war wenig spektakuldr und wir erreichten
bereits um die Mittagszeit unser Tagesziel.
Nachdem wir uns héuslich eingerichtet hatten,
bestellte Helmut fiir 17.30 Uhr ein Taxi, das uns zur Stadt bringen sollte. An der Rezeption
des Club Nautico, der fiir die néchsten beiden Néchte uns einen sicheren Stellplatz bot, war
man mit einem solchen Ansinnen aber offensichtlich total {iberfordert. Um 18.20 Uhr gaben
wir unsere Bemiihungen auf. Norbert, der sowieso noch mit seinem eigenen Auto in die Stadt
fahren wollte, lud uns kurzerhand ein und so gelangten wir sogar noch kostenlos und sehr be-
quem doch noch an unser Ziel. In einem Restaurant am zentralen Platz mit Blick auf die Ka-
thedrale aBBen wir zu Abend und machten noch einen Bummel durch die hiibsch illuminierte
Altstadt.

Die Tage in Cam-
peche waren bis-
her die heillesten
Tage auf unserer
gesamten Reise.
Am Samstag hat
mein Thermome-
ter iiber 42 °C an-
gezeigt.  Andere
Mitfahrer  spra-
chen von 46 °C.
Egal, es war ein-
fach nur heiB.
Auch der Sonntag
brachte keine we-
sentliche Abkiih-
lung. Wir ver-
brachten den Tag
also mit Nichtstun und Baden. Erst gegen Abend frischte der Wind etwas auf und brachte Er-
leichterung.
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Die neue Woche begann wieder mit einem Reisetag. Er fiihrte uns weg von der Kiiste ins
Landesinnere und zwar nach Palenque. Palenque ist die letzte gro3e Mayastidte, die wir auf
unserer Reise quer durch Mexiko besuchten. Die Fahrt iiber knapp 360 km fiihrte uns iiber
gute Strallen durch das mexikanische Tiefland ein letztes Mal hinein in den tropisch heiflen
Dschungel. Wihrend der Fahrt machten die extremen Temperaturen, zu denen sich nun auch
noch eine sehr hohe Luftfeuchtigkeit gesellte, nicht nur uns, sondern auch meinem Auto, das
ja immer noch mit nur einem Liifter fuhr, zu schaffen. Auch die Klimaanlage brachte nur
noch begrenzt Erleichterung. Aber egal, wir haben es geschafft. Nachts lauschten wir noch
einmal der unverwechselbaren Melodie des Urwaldes.

Am nichsten Morgen ging es relativ friih in die archidologischen Anlagen. Wir wollten die et-
was niedrigeren Temperaturen nutzen. Auch ist in diesen frithen Stunden die Anlage noch re-
lativ leer, da die meisten Bustouristen erst in der Mittagszeit eintreffen.

Palenque wird von vielen als die vielleicht schonste der ehemaligen Mayastidte beschrieben.

Sie dehnt sich auf einem 8 km langen, immer
feuchten Streifen entlang eines Flusses mit
iiberschwinglicher Vegetation aus. Palenque er-
lebte seine Bliitezeit zwischen dem 7ten und
8ten Jahrhundert. Die Stadt unterscheidet sich
in der Architektur von den bisher gesehenen
Stidten durch die nur hier existierende Art ihrer
Dédcher. Von den hier gefundenen weit iiber
1000 Bauten und Strukturen wurden bisher we-
niger als 20% ausgegraben.
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Eines der schonsten Bauwerke ist der Tempel
der Inschriften. In dem auf der Spitze einer Py-
ramide stehenden Tempel wurden 620 Hiero-
glyphen gefunden, die zum groBlen Teil schon
entschliisselt werden konnten und einiges iiber
die hier lebenden Mayas erzdhlen. Der Tempel
wird auf das Jahr 692 beziffert und ist wohl ei-
nes der letzten in Palenque erbauten groBlen Ge-
béaude.

Dominiert wird das Areal vom Palast, einem
300 m langen und 240 m breiten Gebdudekom-
plex, der sich aus zahllosen Rdumen und Innenh6fen zusammensetzt und auch mehrere Ebe-
nen aufweist. Hier kann man noch Originalfresken und Stuckreste bewundern, die einem
einen blassen Eindruck von der hier ehemals herrschenden Pracht vermitteln. In einem der In-
nenhofe erhebt sich ein wunderschdner Turm, der einzigartig in der Mayawelt ist.

Am Mittwoch starteten wir mit dem Bus einen Ausflug zum
Wasserfall Cascadas de Misol Ha und nach Agua Azul. In Mi-
sol Ha stiirzt sich ein kleiner Fluss mehrere zehn Meter in die
Tiefe. Ganz anders in Aqua Azul. Hier tief im Dschungel flief3t
ein weitaus groferer Fluss malerisch iiber mehrere Kaskaden
und bildet auf verschiedenen Ebenen hiibsche kleine Wasser-
becken, die zum Baden einladen. Leider sind auch hier alle
Wege und Pldtze von Hunderten von ﬂlegenden Handlern ge-
sdumt, so dass : i

die  einmalige
Schonheit  der
Landschaft kaum
Wirkung findet.

Der néchste Fahrtag flihrte uns wieder zuriick
an den Golf von Mexiko. Die erste Station war
fiir Inge und mich das Museum La Venta in
Villahermosa. Hier sind in einer Freilichtanlage die monumentalen Stelnplastlken ausgestellt,
die von den Menschen der Olmeken Kultur zwischen 1200 und 400 vor Christus geschaffen
wurden. Die Skulpturen wurden in dem kaum zuginglichen Sumpfgebiet nordwestlich der
Stadt gefunden und hier zusammengetragen.
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Inge und ich hatten uns fiir diesen Tag von der
Gruppe abgemeldet; denn in Villahermosa soll-
ten wir auf einen Asphaltplatz ohne Versorgung

stehen, der sich tagsiiber kréftig aufgewérmt
hatte. Nach weiteren 300 km fanden wir an der
Laguna Catemaco einen sehr schonen Cam-
pingplatz, wo wir sicher stehen konnten.
Abends bummelten wir am Seeufer des Ortes
mit gleichem Namen und trafen auf andere
Tourteilnehmer, die ebenfalls ReiBaus genom-
men hatten. Nach einem guten Essen wanderten
wir zurlick durch eine stiirmische Nacht zu un-
serem Stellplatz, dessen groBziigige Anlage uns
fiir diese Nacht ganz alleine gehorte.

B

Nachdem sich der Sturm gelegt hatte, schliefen
wir tief und fest. Am nédchsten Morgen ging es
dann nach Vera Cruz. Zunéchst erledigten wir in
der Stadt die wichtigsten Einkdufe. Es war wie-
der extrem heill an diesem Tage und auf dem
Weg durch die Stadt arbeitete unser Wohnmobil
hart an der Grenze zur Uberhitzung. Kurz vor
dem Erreichen des Einkaufszentrums trat pl6tzlich ein deutlicher Leistungsverlust auf und die
gelbe Motorwarnlampe ging an. Aber wir hatten Gliick, nach unseren Einkdufen war der Mo-
tor so weit abgekiihlt, dass wir ohne weitere
Probleme zu unserem Stellplatz etwa 20 km
stidostlich der Stadt gelangten, wo wir sehr
schon direkt am atlantischen Ozean die Nacht
verbrachten.

Auf dem Weg zur mexikanischen Hauptstadt
mussten wir noch einmal Héhen von rund 2700
m erklimmen. Aus der Ferne konnten wir den
Popocatépetl erkennen. Nach den Erfahrungen
der vergangenen Tage, starteten wir am Sams-
tag besonders frith, um die Kiihle der Morgen-
stunden auszunutzen. AuBlerdem hatte ich die
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Motorhaube abgebaut, um so den Luftstrom, der den Motor kiihlen sollte, zu erhohen. Wir ta-
ten auch gut daran.

Die ersten 70 km bis zur Autobahn waren anstrengend. Von da an ging es dann langsam
bergan und mit jedem Hohenmeter ging die AuBBentemperatur zuriick. Die Passhéhe in knapp
2700 m schafften wir dann problemlos. Bereits gegen 11 Uhr, so friih wie noch nie, erreichten
wir unser Tagesziel Cholula, 10 km westlich von Puebla, der Stadt in der VW seit fast 40 Jah-
ren Autos baut. Aber nicht aus diesem Grunde machten wir hier halt, sondern weil sowohl
Cholula als auch Puebla wunderschone spanische Kolonialstddte sind.

Am Sonntag besichtigten wir dann gemeinsam beide Stidte. Das historische Zentrum Pue-
blas, einer Stadt mit
immerhin 2 Millio-
nen Einwohnern, gilt
seit 1987 als UNES-
CO Weltkulturerbe.
Priachtige koloniale
Bauten wechseln mit
noch  préchtigeren
Kirchenbauten, die
im Unterschied zu
europdischen  Kir-
chen auch noch tat-
sdchlich bestim-
mungsgemail ge-
nutzt werden. Ich
habe es lange nicht
mehr gesehen, dass
an einem normalen
Sonntag eine Kirche
so voll war, dass die Menschen bis hinaus auf den Kirchenvorplatz dem Gottesdienst folgten.

Cholula mit seinen 150000 Einwohnern wirkte dagegen wie ein Dorf. Auch hier befinden sich
rund um den zentralen Platz schone Kirchen und Kolonialgebdude. Die Hauptattraktion dieser
Stadt ist jedoch die Quetzalcoatl Pyramide. Diese gigantische Pyramide mit einer Hohe von
62 m besitzt eine Kantenldnge von 425 m und ist damit das vom Volumen her grofBite je von
Menschenhand geschaffene Bauwerk. Einzig Teile der Westseite wurden bis heute ausgegra-
ben und rekonstruiert. Nach der Ankunft der Spanier richteten diese ein Blutbad unter den In-
dianern an, dem zwischen 300 und 600 Menschen zum Opfer fielen. Den Rest schaffte zwi-
schen 1544 und 1546 eine Epidemie. Zum Zeichen ihres Sieges zerstorten die Spanier die
Spitze der Pyramide und erbauten auf ihr die Kirche Nuestra Senora de los Remedios.
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Unser Tagesziel fiir Montag lautete Tepotzotlan, eine kleine Stadt im Norden von Mexiko
City. Um 8 Uhr waren alle startklar. Wir fuhren im Konvoi und zwei Autos des mexikani-
schen Automobilclubs sollten uns eskortieren

und durch den chaotischen GroBstadtverkehr
lotsen. Unserer Reiseleitung war nicht bekannt,
dass seit ihrer letzten Panamericanatour im Jah-
re 2007, ein weiterer Straenring um die mexi-
kanische Hauptstadt fertig gestellt wurde. Auf
dieser neuen Strafle umgingen wir groBrdumig
den Stadtkern. Auch der angekiindigte Anstieg
auf tiber 3100 Meter entfiel. Die gefahrene Stre-
cke war zwar 50 km lidnger als die geplante
Route, dafiir ging es aber in bequemer Fahrt
zum Tagesziel.

Auf dem Campingplatz wurden wir bereits er-
wartet. Ein grofes Banner iiber der Einfahrt
hieB die Teilnehmer der Panamericanatour
2009/2010 willkommen. Zur BegriiBung gab es
sogar etwas zu knabbern und ein Bier. Der
Stellplatz hier im Norden der City ist groB3, ge-
pflegt und verfiigt iiber alle notwendigen Ver-
und Entsorgungseinrichtungen.

Hier, ca. 35 km nordlich der Metropole, stehen
wir nun fiir die ndchsten 4 Néchte.
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Am Dienstag ging es dann mit dem Bus zur Stadtbesichtigung in Zentrum. Mexiko-City ist
mit geschdtzten 22 Millionen Einwohnern die grofte Stadt auf der Erde. AuBBer im Banken-
zentrum findet man selten Gebdude, die hoher sind als 2 bis 3 Stockwerke. Entsprechend aus-
ufernd gibt sich die Stadt. Die Einfallstralen sind 6- bis 8-spurig und konnen den Verkehr
kaum fassen. Fiir die relativ kurze Strecke bendtigten wir fast zwei Stunden.

Die wichtigsten Gebdude gruppieren sich im
Zentrum um die Plaza de la Constitution, dem
zentralen Platz der Hauptstadt. Unser erstes Ziel
war der Présidentenpalast, dessen Innenhof und
Treppenhaus der Kiinstler Diego Rivera mit rie-
sigen Wandmalereien versehen hat, die die me-
xikanische Geschichte illustrieren. Alleine um
diese Gemailde in Ruhe betrachten und studieren
zu konnen, wire mehr Zeit notwendig gewesen,
als uns flir die gesamte Besichtigung der Stadt
zur Verfiigung stand.

Vom Prisidentenpalast ging es dann zur Kathedrale an der Nordseite des Platzes. Eine erste
Kathedrale wurde im Jahre 1525 begonnen und wieder zerstort. Der Bau der heutigen Kathe-
drale begann im Jahre 1563 und es dauerte 250 Jahre, bis der wuchtige aus Sandstein und Ba-
salt erstellte Bau fertig gestellt war. Im Innern entfaltet eine unglaubliche Pracht ihre Wirkung
und unterstreicht den Machtanspruch der katholischen Kirche im spanischen Mexiko. Hinter
der Kirche sind noch Spuren der alten Aztekenstadt Tenochtitlan zu finden, die die Spanier
bei ihrer Ankunft fast vollstindig zerstorten.

Es gibt Stidte, die man nicht gesehen hat, wenn
man ihre wichtigsten Museen nicht besucht hat.
In Mexiko Stadt ist es das anthropologische
Museum, in dem die Schitze der vorspanischen,
mesoamerikani-
schen Kultur aus-
gestellt werden.
Haben wir in den
vergangenen Ta-
gen und Wochen
unsere Aufmerk-
samkeit hauptsichlich den architektonischen Uberbleibseln
dieser vergangenen Epochen gewidmet, so konnten wir hier die
kleinen bis mittelgroBen Funde, wie Schmuck, Keramik, Mas-
ken, Skulpturen und vieles mehr bewundern, die das Leben der
damaligen Menschen fassbar machen. Die Gegenstdnde stam-
men zum Grofteil aus Grabbeigaben und Funden rund um die
Pyramiden. Die gut zwei Stunden, die wir im Museum ver-
brachten, reichten ebenfalls nur, um einen groben Uberblick zu
erhalten.

AnschlieBend besuchten wir im Zentrum der Stadt die Aussichtsplattform im 42. Stockwerk
des Torre Latinamericana und schauten uns den Moloch Mexiko City von oben an. Am Hori-
zont verschwanden die Hauser im Dunst und es waren keine Grenzen der Stadt auszumachen.
Den Abschluss bildete dann noch ein Besuch der Basilika Guadalupe. Neben der alten, im
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19ten Jahrhundert erstellten Wallfahrtskirche, steht ein moderner 1976 gebauter Kirchenbau,
der durch seine moderne Architektur besticht. Erbaut wurde die Kirche von dem Architekten
Pedro Ramirez Véazquez, von dem auch der
Bau des Anthropologischen Museums stammt.
Nach 12 Stunden Stadtbesichtigung fielen wir
abends todmiide ins Bett.

7

; " l \\\.\m\M\‘

Auf unserer Stadtrundfahrt haben wir auch
wieder Janette aufgelesen, auf deren Anwesen-
heit wir seit Guatemala verzichten mussten. Sie

Il

hatte fur mich auch einen neuen Kiuhlerlifter
im Gepéck, so dass die Leiden unseres Wohn-
mobils bald ein Ende finden werden.

Mexiko City hat uns alle iiberrascht. Die Stadt
ist riesig, es gibt wohlhabende und arme Stadt-
teile, aber iiberall ist es erstaunlich sauber. Die
Parks wirken gepflegt, der Rasen auf den Mit-
telstreifen der breiten Straflen, egal ob in der City oder in Randbezirken, ist geschnitten und
ich mdchte fast behaupten, dass der Miill weniger ist, als in mancher europdischen Grofstadt.

Der Mittwoch war dann dem Besuch der Aztekenstadt Teotihuacan im Nordosten von Mexiko
City vorbehalten. Teotihuacan ist eine Schwesterstadt von Tenochtitlan. Nichts ist bekannt
iiber die Erbauer von Teotihuacan, ithre Kultur und ihre Sprache. Man nahm lange Zeit an,
dass die Tolteken die Stadt griindeten. Neuere Funde in Tula zeigen aber, dass Teotihuacan
bereits ca. 200 Jahre bevor die Tolteken in der Lage waren, solche Stiddte zu bauen, verlassen
und zerstort wurde. Die Geschichte Teotihuacans reicht bis 600 Jahre vor Christus zuriick und
endete ca. 750 n. Chr. Genauso wie ihre Anfangszeit, liegen auch die Griinde fiir den Unter-
gang dieser grofartigen mesoamerikanischen Kultur im Dunkeln.

Auch in Teotihuacan ist nur ein Teil der insgesamt auf iiber 20 gkm geschétzten Anlage aus-

gegraben und dem Besucher zugéinglich. Die Dimension ist gigantisch. Die beiden die Anlage
dominierenden Gebidude sind die Mond- und die Sonnenpyramide. Die Mondpyramide be-
grenzt die Calzada de la Muertos im Norden. Rechts und links dieser breiten Strafle findet
man zahllose Tempelanlagen. Sie reichte iiber den Rio San Juan hinaus. Nach etwa 500 m auf
ithrer linken Seite findet man dann die Sonnenpyramide. Wenn man die Mondpyramide be-
steigt, hat man einen grandiosen Blick {iber einen groBen Teil der archdologischen Anlage.
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Dieser Anblick ist nur noch mit einem Blick auf das Taj Mahal in der indischen Stadt Akra
oder auf die Tempelanlage in Abu-Simbel zu vergleichen.

Natiirlich mussten wir auch die 66 Meter hohe
Sonnenpyramide erklimmen. Der Ausblick von
ihr ist aber um einiges weniger spektakuldr als
von der Mondpyramide. Mit der Besichtigung
von Teotihuacan haben wir unsere Exkursion
durch die Welt der Inka, Maya und Azteken ab-
geschlossen. Es war grofartig und uns allen
wurde sehr deutlich, welche hervorragenden
Leistungen auch die Menschen auBlerhalb der
alten Welt erbracht haben. Vor unserer Reise
war uns allen nicht bewusst, dass diese Kultur
durchaus mit der abendldndischen Kultur vergleichbar ist. Wiirde in den Schulen mehr Wis-
sen dariiber vermittelt, konnte sich das Bild von den primitiven und wilden Indianern in die-
sem Teil der Erde nicht so hartnidckig halten.

Wieder auf dem Campingplatz angekommen, machte ich mich sofort daran, den neuen Liifter
einzubauen. Und tatséchlich, es waren nur wenige Handgriffe notwendig und alles war an sei-
nem Platz.

Am Donnerstag nahm ich meinen freien Tag, wihrend Inge sich wieder in das Gewimmel der
Grofstadt vorwagte. Mit einem Teil der Gruppe ging es mit dem Bus zunéchst in die City um
verschiedene bei dem ersten Besuch zu kurz gekommene Sehenswiirdigkeiten, wie die Haupt-
post oder die Ruine der Aztekenstadt Tenochtitlan zu besichtigen und um anschlieend das
Museum der Malerin Frida Kahlo zu besuchen. Frida Kahlo war die zweimalige Frau von
Diego Rivera. Die Mexikaner sind besonders
Stolz auf dieses Kiinstlerehepaar. AnschlieBend
besuchten sie noch die schwimmenden Gérten
im Siiden der Stadt. Einem Ausflugsgebiet, in

dem man mit bunt bemalten Kidhnen durch die
Kaniéle fahrt und von anderen Booten mit Essen
und Trinken oder mit Mariachi Musik versorgt
wird.

Mit Mexiko City haben wir auch das letzte groBBe Highlight auf unserer gemeinsamen Pan-
americanatour abgearbeitet. Zwar ist es noch gut eine Wochen bis Tombstone in Arizona,
aber man merkt deutlich die Aufbruchstimmung, die die Gruppe erfasst hat. Drehten sich in
den vergangenen Wochen und Monaten die Gedanken und Gespriche meistens um die nichs-
ten gemeinsamen Etappen, stehen nun bei jedem die eigenen Ziel, die nach dem Grenziiber-
tritt in die USA angesteuert werden sollen, im Vordergrund. In Mexiko City haben uns auch
schon Silvia und Peter verlassen miissen, die auf dem schnellsten Weg an die Ostkiiste der
USA ceilen, weil durch die Verzogerungen in Buenos Aires fiir sie die Zeit knapp wurde und
berufliche Pflichten ihren Tribut verlangen.
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Uns fiihrte die nichste Etappe in das 260 km
nordwestlich der Hauptstadt gelegene San Mi-
guel de Allende, einer bezaubernden Klein-
stadt, die ihren kolonialen Stil bis in die heutige
Zeit gerettet hat.

Am  Sams-
tagmorgen
starteten wir
unsere Foto-
safari durch
die Stadt,
stillten unse-
ren Durst in
einem  der
schonen In-
nenhofe, die
man hier
dutzendfach findet und wanderten am frithen Nachmittag wieder zuriick zu unserem Wohn-
mobil. Am spiten Nachmittag machten wir uns noch einmal auf in die Stadt, um den Flair
dieser fast toskanisch wirkenden Kulisse in abendlicher Beleuchtung zu genieen.
Am Sonntag flihrte uns unser Weg konsequent nach Westen Richtung Pazifikkiiste. Nach 380
km Autobahnfahrt erreichten wir die 5 Millionenmetropole Guadalajara. Die Fernstraflen in
Mexiko sind gut ausgebaut und man kommt bei relativ schwachem Verkehr ziigig voran. Ein-
ziger Nachteil sind die doch recht hohen Mautgebiihren, die fiir diese hindernisfreien Straflen
verlangt werden. Aber nach so vielen Vibratores und Topes waren wir gerne bereit diesen
Preis zu zahlen, um nicht nach jeder Kurve von einem solchen Monstern iiberrascht zu wer-
den.

Mit dieser letzten Station im Hochland von Mexiko gehen auch die Tage mit angenehmen Ta-
gestemperaturen und kiithlen Nichten wieder zu Ende.
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Die letzte gemeinsame Woche ist angebrochen. Das Tagesziel hie San Blas, einem kleinen
Fischerdorf an der Pazifikkiiste. Auf dem Weg dorthin machten wir in Amatican, einem
Stadtteil von Tequila, Station, um die Tequila-Herstellung auf der Hacienda San José de Re-
fugio kennen zu lernen.

Zunichst lernten wir, wann ein Anwesen sich Hacienda nennen darf und zwar: es muss ein
Produkt herstellt werden, es miissen Tiere vorhanden sein, fiir die Arbeiter miissen Unterkiinf-
te zur Verfiigung stellt werden, ein Herrenhaus
muss existieren und ein Kapelle muss vorhan-
den sein. Was die meisten von uns auch nicht
wussten, ist, dass Tequila dhnlich wie Cognac
ein geschiitzter Name ist und das sich nur Brén-
de aus Tequila selbst oder der unmittelbaren
Umgebung so nennen diirfen. Tequila wird aus
dem Herzen der blauen Agave hergestellt. Dazu

wird die etwa siebenjdhrige Pflanze geerntet,
alle Blatter entfernt und nur der ananasidhnliche
Pflanzenkdrper benutzt. Dieser sehr zuckerhalti-
ge Pflanzenteil wird 36 Stunden gekocht, ge-
mahlen und gepresst. Auf diese Art gewinnt
man eine 7 % bis 12 % zuckerhaltige Fliissig-
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keit, die anschlieBend vergoren wird und wird in einem zweimaligen Destillationsvorgang zu
dem weltbekannten mexikanischen Nationalgetridnk verarbeitet wird.

Bei der Anfahrt zur Destille habe ich ein deutliches Gerdusch beim Bremsen bemerkt. Es war
also an der Zeit, sich die vorderen Bremsbeldge einmal etwas genauer anzuschauen. Da ich
diese Arbeit nicht hier am Straenrand erledigen wollte, mussten wir noch zunichst ca. 240
km bis zu unserem Stellplatz zuriicklegen. Das Problem war nur, dass wir uns noch immer auf
ca. 1600 m Hohe befanden und ich meine Bremsen moglichst wenig beanspruchen wollte.
Aber es geht. Trotz Topes und Mautstellen habe ich auf der gesamten Strecke vielleicht 5 mal
die Bremse genutzt, den Rest habe ich durch rechtzeitiges Zuriickschalten mit der Motorbrem-
se geschafft.

Auf dem Campingplatz angekommen, wurde
sofort das Wohnmobil hochgebockt, das rechte
Vorderrad demontiert und die Bremsen inspi-
ziert. Es war hochste Zeit, die Bremsbacken
mussten gewechselt werden. Es war ja auch zu
erwarten, dass nach knapp 60000 km und den
Strapazen der vergangenen Monate der Aus-
tausch notwendig wurde. Die Frage war nur,
fahre ich in eine Werkstatt oder fiihre ich die
Reparatur selbst durch. Nach den Erfahrungen
mit der Fiat-Vertragswerkstatt in Rio Gallegos
entschloss ich mich dann doch, die Arbeiten
selbst durchzufiihren. Die Ersatzteile hatte ich vorsorglich dabei und da diesen auch eine sehr
gute Anleitung beigelegt war, war die Demontage und Montage fast ein Kinderspiel. Auch
der Gruppengeist trat noch einmal voll in Erscheinung. Jeder wollte mir helfen und die Anre-
gungen und Tipps waren auch gut. Uwe hat gleich sein eigenes Werkzeug geholt, das Auto
auf der anderen Seite hochgebockt und dort die Bremsbacken gewechselt, so dass wir in kiir-
zester Zeit mit der Arbeit fertig waren.

Ich war trotzdem geschafft. Die Hitze hat mir den Schweil} literweise aus den Poren getrieben
und ich kam kaum mit dem Trinken nach. Nach einem kiihlen Bier zum Abschluss, fiel ich
todmiide ins Bett.

Am Dienstag stand dann eine Probefahrt mit Bremsversuchen an. Unser Campingplatz lag ca.
13 km von San Blas entfernt. Also statten wir dem Dorf einen Besuch ab. Die Bremsversuche
verliefen alle problemlos. Das Dorf selber hat nicht viel zu bieten. Wir kauften Brot und es
ging zuriick zum Stellplatz.

Fir abends hatten Janette und Uwe Fisch und

= Garnelen bis zum Abwinken besorgt. Hier an
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der Pazifikkiiste ist die weltgrofte Garnelenfangflotte zu Hause und es wire eine Schande ge-
wesen, wenn wir diese Chance ungenutzt hitten vergehen lassen. Jeder trug mit Salaten oder
sonstigen Kleinigkeiten noch zum Gelingen des Abends bei und es wurde wirklich einer der
schonsten Gruppenabende der ganzen Reise.

Der Mittwoch fiihrte uns dann iiber 320 km geradewegs nach Norden nach Mazatlan, knapp
stidlich des Wendekreises des Krebses. Auch hier stehen wir wieder unmittelbar an der Pazi-
fikkiiste. Die leichte Brise, die stindig vom Meer her weht, ldsst uns die Temperaturen gut er-
tragen. Zu allem Uberdruss musste ich feststellen, dass gerade dann, wenn man die Klimaan-
lage am ehesten braucht, diese den Geist aufgegeben hat. Na ja, es muss dann eben auch so
gehen.

Donnerstag war Vatertag und auch der letzte fahrtfreie Tag bis zu unserer Ankunft in den
USA. Also was lag néher als zu faulenzen, diesen Bericht vorzubereiten und es uns sonst gut
ergehen zu lassen. Am Abend gaben Janette und Uwe ihren offiziellen Abschied von der
Gruppe. Selbstverstindlich werden Sie uns bis in die USA begleiten, aber jeder Anlass zum
Feiern muss genutzt werden.

Die Stimmung war ausgelassen und frohlich,
aber die Gespriche kreisten nun doch schon
sehr stark um den kommenden Abschied. Janet-
te und Uwe veranstalteten mit uns ein Quiz. Sie
stellten uns Fragen zu Orten und Ereignissen
des vergangenen halben Jahres. Der Beweis
konnte angetreten werden, dass wir zumindest
nicht alles bereits wieder vergessen hatten. Die
Sangria von Janette schmeckte lecker, das me-
xikanische Essen war klasse und die Wellen des
Pazifiks schlugen mit voller Kraft an das Ufer.
So vergingen auch diese Stunden wie im Fluge und spédt am Abend zogen sich alle wieder in
ihre Blechkiste zuriick.

Weiter ging es am nichsten Tag nach Los Mochis. Hier standen wir in einem relativ tristen
RV-Park. Einziger Trost war, dass der Internetzugang gut funktionierte. Abends stieBen dann
die beiden Helmuts wieder zu uns. Sie hatten in den vergangenen Tagen einen Ausflug in den
Copper Canyon (Barranca del Cobre) unternommen. Sie erdffneten uns, dass sie sich ent-
schlossen hitten, an diesem Abend von Los Mochis mit der Féhre zur Baja California tiberzu-
setzen. Sie verabschiedeten sich von uns mit einem Umtrunk. Ich fand es schade, dass wir
nicht mehr, wie am Anfang der Reise vereinbart, den letzten Whisky in Tombstone, Arizona
gemeinsam trinken konnten.

Nach Guaymas waren am Samstag dann wieder
360 km zu fahren. Es ist im Rahmen der ge-
meinsamen Reise unsere letzte Station am Pazi-
fik. Wir standen hier an einem wunderschonen
Hotel an der Pazifikkiiste. Von der Hotelterrasse
hatten wir einen einmaligen Blick hinaus auf
das Meer und zu den vorgelagerten Inseln. Fiir
den Abend war Grillen und Restetrinken ange-
sagt. Die Reisegruppe nutzte das Zusammen-
sein, um sich mit einem Sketch, unter der Regie

138 Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010

zum Inhaltsverzeichnis


http://de.wikipedia.org/wiki/Niederkalifornien
http://de.wikipedia.org/wiki/Copper_Canyon
http://de.wikipedia.org/wiki/Los_Mochis
http://de.wikipedia.org/wiki/Mazatl%C3%A1n

von Rita und Wolfgang und einem herzlichen Dankeschén von Janette und Uwe zu verab-
schieden.

Die Reisetage sind, obwohl ja jeden Tag mehr als 300 km zu bewiltigen waren, nicht beson-
ders anstrengend. Die Fahrt geht fast ausschlieBlich iiber die Autobahn und so erreichen wir
auch am Sonntag unser Tagesziel Magdalena de Kino ohne Probleme. Uns trennen jetzt nur
noch wenige Kilometer von der US-amerikanischen Grenze, die wir am morgigen Montag
iiberqueren wollen.
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Am Montag waren es nur noch rund 100 km, die uns von der US-Amerikanischen Grenze
trennten. Entgegen allen Erwartungen verlief die Einreise in die USA vdllig problemlos. An-
ders, als wir es von den Flughifen her kennen, waren hier in Nogales die Grenzbeamten sehr
freundlich und sogar zu einem Smaltalk aufgelegt. Auch die Zollabfertigung war absolut easy.
Nach ca. 90 Minuten fuhren wir dann unsere ersten Kilometer auf amerikanischen Highways.
Der Weg fiihrte uns schnurstracks in den nichstgelegenen Walmart, wo wie unsere Vorrite
noch einmal richtig auffiillten. In Mexiko waren die Supermérkte schon sehr gut sortiert, aber
hier in den USA ist es noch einmal eine Stufe besser. Man wird hier wirklich verfiihrt, alles
Mogliche, was man nicht braucht, zu kaufen. Gott sei gedankt, ldsst unser Auto nur eine be-
grenzte Zuladung zu, so dass natiirliche Grenzen gesetzt wa-
ren.

Bl i
& e

Weiter ging es dann iiber ca. 90 Meilen unserem Tourziel
entgegen. Tombstone ist eine kleine Westernstadt, die von
threr Vergangenheit und damit vom Tourismus lebt. Die Na-
men Wyatt Earp und Doc Holliday lassen wohl bei den meis-
ten von uns den Puls schneller schlagen. Jeden Tag werden
die SchieBereien nachgestellt, die die Stadt weltbekannt ge-
macht haben. Das reale Ergebnis der OriginalschieBereien ist
auch heute noch auf dem Friedhof der Stadt zu finden. Die
Grabsteine erzdhlen Geschichten.

Eine der Skurrilsten davon, diirfte wohl der Nebenstehende
sein:

Am Abend ging es dann zu einem letzten Whisky in Big
Nose Kate’s Salon. Es wurde noch einmal viel erzihlt, ge-
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lacht und getrunken. Jeder hat jedem versprochen sich auf jeden Fall zu melden und in Ver-
bindung zu bleiben. Mal sehen, was von den guten Absichten bleibt.

Am Dienstagmorgen nach dem Friihstiick
dann ein letztes Lebewohl und Inge und ich
setzten unsere grofle Reise alleine fort. Fiir
diesen Tag hatten wir uns viel vorgenom-
men. Wir wollten vor dem Sonnenuntergang
den Grand Canyon erreicht haben. Zunéchst
legten wir allerdings in Tucson beim AAA,
dem amerikanischen Automobilclub einen
Stopp ein, um uns mit den neuesten und ak-
tuellsten Reiseunterlagen fiir den Stidwesten

der USA einzudecken. Fiir Mitglieder des
ADAC sind diese Unterlagen kostenlos. Es
lohnt sich. Die Karten, Tourbiicher und
Campbooks sind wirklich gut. Es fehlten uns
nun noch ca. 300 Meilen bis zu unserem Ta-
gesziel. Der RV-Park war ausgebucht und so
lieBen wir uns auf einem grofen Parkplatz
am zentralen Marketplace nieder. Es war
schon 19.10 Uhr und um 19.22 Uhr war an
diesen Tag der Sonnenuntergang. Also los.
Wir erreichten tatsdchlich noch rechtzeitig
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die Stidkante des Canyon. Schon, oder gar spektakuldre Bilder waren nicht mehr zu schief3en,
aber wir hatten unser Tagesziel punktgenau erreicht.

Den Mittwoch lieen wir dann ganz gemiitlich angehen. Nach einem ausfiihrlichen Friihstiick
und intensiver Nutzung des Internets machten Inge und ich einen ausgedehnten Spaziergang
entlang der South Rim.

Wir waren zwar nicht das erste Mal hier, aber die Aussichten und Bilder, die auf einen wir-
ken, sind immer wieder iiberwiltigend. Am spdten Nachmittag sind wir dann mit unserem
Wohnmobil etwas weiter nach Osten gefahren, um dort den Sonnenuntergang zu erleben. Die
Farben sind dann natiirlich viel warmer und intensiver. Es ist einfach herrlich.

_—

= Anschliefend zogen wir uns in unser Wohnmo-
| bil zuriick, beobachteten dabei wie der Himmel
immer dunkler wurde und genossen dazu eine
gute Flasche kalifornischen WeiBwein.
Das néchste Ziel war das Monument Valley, je-
nes Tal mit den bizarren Felsformationen, die
man aus vielen Filmen seit seiner Jugendzeit
kennt. Die rund 200 Meilen hatten wir bis 15
Uhr geschafft und so entschlossen wir uns, noch
am selben Tag unsere Rundfahrt durch das Val-
ley zu starten. Vom Visitor Center fiihrt ein 17
Meilen langer Rundweg an den imposanten Felsen vorbei.

Die Stral3e ist unbefestigt, steil und nicht gerade
in einem guten Zustand. Es war noch einmal fiir
das Auto und den Fahrer eine harte Priifung.

Aber beide haben es geschafft und die Aussich-
ten und Bilder haben uns dafiir entlohnt. Wieder
gut angekommen, parkten wir unser Womo auf
dem nahegelegenen RV Stellplatz und genossen
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beim Abendbrot einen herrlichen Sonnenunter-
gang, der die roten Felsen noch schoner machte.

Der Weg, der uns am kommenden Montag nach
Las Vegas fiithren soll, ermdglichte uns am Frei-
tag einen geruhsamen Tag am Lake Powell ein-
zulegen. Der Colorado River, der von Denver

herkommend seinen Weg in den Golf von Kali-
fornien sucht, wird in seinem Verlauf an mehreren Stellen aus Regulierungsgriinden und um
elektrischen Strom zu gewinnen gestaut. So auch am Glen Canyon Dam, kurz bevor der Fluss
den Grand Canyon erreicht. Der so entstandene Stausee ist der Lake Powell. Beim Eintritt in
den Grand Canyon National haben wir eine Jah-
reskarte fiir 80 Dollar gelost, die es uns erlaubt,
auch alle anderen Nationalpark der USA zu be-
suchen, so auch Diesen.

Samstagmorgen starteten wir dann in Richtung
Bryce Canyon. Auf dem Weg dorthin durch-
quert man zwangslaufig den Red Canyon im Di-
xie National Forest. Purpurrote, also eisenoxid-
haltige Felsen der Claron-Formation gaben die-
sem Canyon seinen Namen. Er ist von seinem
Erscheinungsbild vergleichbar mit dem Bryce Canyon, jedoch etwas kleiner. Im Gegensatz zu
seinem grof3en Bruder erschlief3t sich der Red Canyon vom Talboden aus, wihrend man beim
Bryce Canyon vom Hochplateau aus hinabsteigt.

Nach weiteren 20 km erreichen wir unser Tagesziel. Im Gegensatz zum Grand Canyon, der
durch den Lauf des Colorados ausgewaschen wurde, handelt es sich beim Brice Canyon um
den Ubergang von einem Hochplateau zu einer Ebene. Er entstand durch Erosion an der 6stli-
chen Seite des Paunsaugunt-Plateaus, die dabei eine einzigartige Abbruchkante formte, die an
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ein Amphitheater erinnert. Er unterscheidet sich von anderen Canyons durch seine geologi-
schen Strukturen, die Hoodoos, welche durch Wind, Wasser und Eis aus den Sedimenten ge-
formt werden. Die roten, orangefarbenen und weillen Sedimente bieten phantastische Aus-
sichten. Auf der gut 30 km langen Fahrt durch den Nationalpark, auf der wir immerhin wieder
eine Hohe von fast 2800 m erreichen, laden Parkbuchten und Aussichtspunkte zum Verweilen
ein. Jeder dieser Punkte bietet atemberaubende Ausblicke auf die einmaligen Felsformatio-
nen. Die Nacht verbringen wir auf einem Campground im Nationalpark.

Von Las Vegas trennen uns noch ca. 450 km, die wir an zwei Fahrtagen bewéltigen wollen.
Am Pfingstsonntag geht es zundchst zuriick zum Highway US 89 und dann iiber den Highway
UT 14 nach Cedar City und weiter iiber die Interstate 15 nach St. George. Der Highway UT
14 durchquert kurvenreich den Dixie National Forest und wir genieen in etwa 3000 m Hohe
die Aussicht auf schneebedeckte Wiesen und zugefrorene Seen. Bergab geht es durch ein sehr
enges Tal, in dem fiir die Stral3e teilweise sogar der Fluss iiberbaut werden musste.

Um die Mittagszeit legen wir in dem Mormonenstiddtchen Cedar City eine kurze Pause ein
und spazieren durch den Ortskern. Keine Menschenseele ist zu sehen, nur auf der Hauptstra3e
gleiten vereinzelt die Limousinen vorbei. Die letzten 85 km fiir diesen Tag legen wir auf der
Interstate 15 zuriick und erreichen kurz vor 15 Uhr unser Tagesziel St. George.
Langsam riickt das Ende unserer Reise in Sichtweite. Wir kaufen uns daher neue Kunststoff-
kisten und verbringen den Rest des Tages damit, unseren Hausstand neu zu sortieren und die
Reisetaschen zu fiillen.
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Die letzten Kilometer nach Las Vegas waren nur noch ein Katzensprung. Bevor wir den RV-
Platz am Circus Circus Casino ansteuerten, fuhren wir auf dem Las Vegas Boulevard bis an
sein siidliches Ende und erkundeten, was es seit unserem letzten Besuch alles Neues gibt. Da-
nach ging es zum RV-Platz, wo uns bereits Christel und Peter erwarteten. Sie hatten Las Ve-
gas auf einem Umweg liber eine Werkstatt in Tucson erreicht. Nachdem wir alle Neuigkeiten
ausgetauscht hatten, verabredeten wir uns fiir den Abend zu einen Besuch auf dem Strip.

Auf den ersten Blick konnten wir nicht feststel-
len, ob die Krise hier in Las Vegas auch ihre
Spuren hinterlassen hat. Die Menschenmassen
schoben sich wie gewohnt von Kasino zu Kasi-
no. In den Spielhallen herrschte ebenfalls das
gewohnte Bild. Die Menschen saflen mit tod-
ernster Mine an den Automaten und verspielten
ihr Geld. Haufig war es so, das ein Spieler drei,
vier oder noch mehr Automaten zu einem Zeit-
punkt bediente, um moglichst schnell das grofe

Gliick (oder Schwermut) zu erleben. Auch wir haben natiirlich gespielt. Ich habe eine Eindol-
larnote in den Spielautomaten gesteckt und Inge hat das ganze Geld sinnlos verspielt. Damit

hatten wir der Gliicksgottin genug Opfer ge-
bracht und konzentrierten uns fiur den Rest des
Abends aufs Gucken und Trinken.

Am Dienstagmorgen ging es dann zum Shop-
ping. Nur drei Kilometer von unserem Stell-
platz entfernt befindet sich ein riesiges Outlet-
Center. Hier bekommt das Konsumentenherz
alles was es begehrt und dies zumeist zu recht
glinstigen Preisen. Ich war in Kauflaune und so
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habe ich mir Schuhe, Hosen, Hemden, T-Shirts und eine Uhr zugelegt. Wer mich kennt, weil,
dass dies ein besonderer Tag sein musste. Aber ich war nicht alleine, auch die Anderen haben
zugeschlagen.

Wieder zuriick auf dem Stellplatz, trafen auch bald Marianne, Norbert, Rita und Wolfgang
ein. Nur Sigrid und Rolf waren noch nicht eingetroffen. Am spédten Nachmittag traf dann auch
Sigrid, allerdings ohne Rolf, auf dem Stellplatz ein. Wie sich herausstellte, hatte Rolf eine
bose Entziindung, die unbedingt behandelt werden musste. Sigrid fuhr also mit ihm in ein
Krankenhaus, wo er gut aufgehoben war. Inzwischen ist er wieder genesen und kann mit den
Anderen seine Reise nach Alaska fortsetzen. Damit die Arzte sich um Rolf kiimmerten, durfte
Sigrid aber zunéchst einmal 500 US$ und am nichsten Tag noch einmal 3000 US$ auf die
Theke legen. Wie viel Geld die Beiden letztendlich zahlen mussten, weil} ich nicht, aber man
sieht, dass krank werden in den USA noch teurer ist als bei uns und wir hoffen, dass sie ihr
Geld von der Auslandskrankenversicherung auch  wieder  zuriickbekommen.
Abends ging es dann mit der ganzen Truppe erneut zum Strip. Es wurde ein lustiger Abend
und um 24 Uhr stieBen wir schon einmal auf den 73. Geburtstag von Rita an, der ja der
Hauptanlass (oder Hauptvorwand) fiir unseren Las Vegas Besuch war. Wieder zuriick bei un-
seren Autos, mussten wir natiirlich vor unseren Wohnmobilen noch einen Absacker zu uns
nehmen. AnschlieBend fielen wir miide aber zufrieden in wunsere Kojen.
Fiir Mittwoch um 11 Uhr war ein Briefing angesetzt. Das Routebook der Panamericanatour
war speziell fiir diesen Tag erweitert worden. Rechtzeitig trafen auch Janette und Uwe auf un-
serem Stellplatz ein und die Uberraschung war riesengroB; denn die Meisten wussten nicht
von deren Kommen. Routiniert iibernahm natiirlich Uwe die Leitung des Briefings und erklér-
te uns Senioren, auf welchen Wegen und in welchen Lokalitdten uns das Geldwegwerfen be-
sonders leicht gemacht wird. Nach dieser Routinearbeit haben wir dann unserer Freundin Rita
ein besonderes Geburtstagsgeschenk zukommen lassen — eine Nichthochzeit. Da eine echte
Vermihlung nicht stattfinden konnte, haben wir die Zeremonie leicht abgewandelt und die
notwendigen Fragen nicht dem Brautpaar gestellt, sondern sie vom Plenum beantworten las-
sen. Selbstverstandlich wurde iiber diese Amtshandlung auch eine entsprechende Urkunde
ausgestellt. Nachdem wir uns so unseren Pflichten erfolgreich entledigt hatten, erhoben wir
unsere Gldser und tranken nicht nur auf das Wohl von Rita und Wolfgang, sondern auf das al-
ler Teilnehmer der Panamericanatour.

Fiir den Abend hatten Rita und Wolfgang zum
Dinner ins Restaurant Canaletto auf dem Mar-
. kusplatz im Venetian eingeladen. Wir konnten
sy o Bl : nur schwiarmen. Die Meeresfriichte waren spit-
G, Wemew R TRV L e 2l ze, das Fleisch zart, der Wein ein Traum und die

e 2 :-\

Bedienung perfekt. Was wollten wir mehr.

Gegen 22 Uhr erwartete uns vor dem Eingang

- . | ; "_,,j,vﬁ’ @

des Casinos eine Stretchlimousine, die uns fiir
die ndchste Stunde iiber den Strip chauffierte
und spéter in Old Las Vegas am legendéren
Golden Nugget absetzte.

Dort nahmen wir standesgemél einen Drink zu
uns, bevor es zur Lichtshow in die Fremont
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Street weiterging. Nach diesem letzten (im wahrsten Sinne) Highlight gab es in einer nahen
Bar noch einen letzten Absacker, bevor wir gliicklich und zufrieden in unsere Womos zuriick-
kehrten. Der ganze Tag war etwas Besonderes und es war auch der eigentliche Abschied von
unseren Tourteilnehmern und der Reiseleitung. Danke fiir diesen schonen Tag: Rita und
Wolfgang, Christel und Peter, Marianne und Norbert, Sigrid und natiirlich auch Rolf, der ja
leider nicht mit von der Partie sein konnte. Janette und Uwe haben sich in Las Vegas ein neu-
es Wohnmobil zugelegt, mit dem sie hoffentlich noch viele Touren quer iiber den amerikani-
schen Kontinent als ,,tour guide* machen werden. Auch ihnen an dieser Stelle noch einmal ein
ganz herzliches Dankeschon fiir die tolle Reise, die ohne ihre Vorarbeit, aber auch ohne ihren
Einsatz vor Ort fiir uns nicht moglich gewesen wire.

Donnerstag und Freitag waren dann reine Reisetage, in denen wir die knapp 1000 km bis nach
San Francisco zuriicklegen mussten.

In den néchsten Tagen hiel es dann, das Wohn-
mobil aufzurdumen, kleinere Reparaturen aus-
zufiihren und fiir die Ubergabe an unseren Sohn
und seine Frau vorzubereiten, die Samstagabend
eintrafen und die ndchsten Wochen ihren Jah-
resurlaub darin verbringen werden. Thre Aufga-
be wird es sein, in Vancouver einen sicheren
Unterstellplatz fiir das ndchste Vierteljahr zu
finden. Wir werden Ende August nach Kanada
fliegen, uns den Westen des Landes anschauen
und dann in aller Ruhe an die Ostkiiste fahren,
von der aus das Wohnmobil dann nach Hamburg zuriick verschifft wird.
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Datum: 06.06.2010
Standort: Danzenberg

In Frankfurt auf dem Flughafen wurden
wir schon von unserer Tochter und
unseren beiden Enkelkindern erwartet.
Lotta, inzwischen schon iiber drei Monate
alt, und Daniela waren zwar zunichst uns
Fremdlingen gegeniiber etwas misstrau-
isch, aber die nédchsten Tage in der Pfalz
gaben uns ausreichend Gelegenheit, uns
als gute Grof3eltern zu etablieren.

Ich fuhr am Donnerstag mit der Eisen-

Nun war es also so weit. Am Dienstag dieser
Woche ging es zuriick in die Heimat. San Fran-
cisco kam dieses Mal leider etwas zu kurz. Wir
haben zwar Fisherman's Wharf und Chinatown
besucht, sind mit der Cable Car gefahren und
durch die Stadt gebummelt, aber es war auch
sehr kalt und so kam nicht die richtige Stim-
mung auf. Aber ich denke, es war nicht unser
letzter Besuch in dieser wunderschonen Stadt.

bahn kurz nach Hause, meldete unser Auto wieder an und kehrte in die Pfalz zuriick.
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Ein Traum hat sich erfiillt

Datum: 13.06.2010
Standort: Neuwied

Montag nach dem Friihstiick packten wir unsere Sachen zusammen und es ging endgiiltig
nach Hause. Es ist schon wieder zu Hause zu sein, aber wir mochten auch keinen der zuriick-
liegenden 222 Tage missen. Es war manchmal anstrengen und strapazids, besonders dann
wenn Probleme mit dem Auto auftraten, aber wir haben alle Probleme gelost und sind gesund
und um einige Kenntnisse reicher heimgekehrt.

An 126 Fahrtagen haben wir gemessen von der Hafenausfahrt in Buenos Aires 31178 km bis
nach San Francisco zuriickgelegt und wir sind iiberzeugt, dass sich jeder Kilometer gelohnt
hat.

Fiir Samstag hatten wir dann alle Freunde zu uns geladen und bei einem Fésschen Bier und et-
was zu essen, hatten wir ausreichend Mdglichkeit von unserer Traumreise zu erzihlen.
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Datum: 29.08.2010
Standort: Seattle
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Es ist gar nicht so einfach, wieder den Faden zu finden und das Reisetagebuch fortzusetzen.
Ich hoffe aber, dass es mir gelingen wird und ich Euch in den néchsten Wochen von inter-
essanten und schonen Dingen erzdhlen kann.

Am vergangenen Dienstag starteten wir also den zweiten Teil unsere Grand Tour. Fast schon
wie gewohnt brachte uns Christel nach Montabaur zum Bahnhof, von wo es dann mit dem
ICE zum Flughafen Frankfurt ging. Unsere Maschine startete piinktlich um 13.40 Uhr Rich-
tung Ottawa. Von dort ging es dann nach einem kurzen Aufenthalt weiter an die Pazifikkiiste
nach Vancouver. Da wir erst spit abends ankamen, verbrachten wir die erste Nacht in einem
Hotel.

Der Mittwoch begann schon etwas ungewohnlich. Kein Wecker hie3 uns aufstehen, kein
Licht brannte. In groen Teilen von Richmond, wo unser Hotel lag, war der Strom ausgefal-
len. Entsprechend mager fiel auch das Friihstiick aus, das wir dariiber hinaus noch bei Kerzen-
licht zu uns nehmen mussten.

Natiirlich funktionierte auch das Telefon nicht, so dass uns die freundliche Dame an der Re-
zeption ein Taxi iiber ihr privates Handy rufen musste. Prompt gerieten wir auch noch in
einen Stau, der die Kosten fiir das Taxi in beachtliche Hohen trieb. Ich war schon fast gewillt,
dies Alles als schlechtes Omen zu deuten. Mei-
ne Angste waren aber total unbegriindet. Wir
erreichten wohlbehalten den Tilbury Park Sto-
rage in Delta, wo sich unser Wohnmobil die
letzten 10 Wochen von den Strapazen der lan-
gen Reise ausgeruht hatte. Wir wurden &uf3erst
freundlich empfangen. Der Storage wird von
Vater und Sohn gemeinsam betrieben, die auf
unser Auto achtgaben, als sei es ihr eigenes.
Ausgemacht war, dass wir pro angefangenen
Monat 125 kanadische Dollar plus Tax zahlen
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sollten. Das waren nach meiner Rechnung 3 Monate, aber uns wurden nur die vollen Monate
in Rechnung gestellt. Wir fanden das richtig toll und konnen nur allen Wohnmobillisten, die
in der Ndhe von Vancouver einen Unterstellplatz fiir ihr RV suchen, diesen Speicher wirms-
tens empfehlen.

Die néchsten drei Nachte verbrachten wir dann auf einem siindhaft teuren RV-Park in Burna-
by, von dem aus wir zunidchst am Donnerstag die City von Vancouver und am Freitag den
Olympiaaustragungsort Whistler besuchten.

Von Vancouver City war ich ein wenig enttduscht. Alle, die
mir von der Stadt erzdhlten, waren immer hell auf von ihr be-
geistert. Diese Begeisterung kann ich beim besten Willen nicht
teilen. Die Stadt ist sauber und hat auch einige hiibsche Ecken,
wie beispielsweise die Water Street mit ihren Boutiquen und
Lokalen, kann aber nach meiner Meinung mit San Francisco in
keiner Weise konkurrieren. Etwas Besonderes gibt es aber
doch: Die Dampfuhr in der Waterstreet. In der Uhr ist eine
kleine Dampfmaschine eingebaut, die fiir den notwendigen
Antrieb sorgt. Frither wurde der Dampf an Ort und Stelle pro-
duziert, heute ist die Uhr an das Fernwéarmenetz der Stadt an-
geschlossen.

Was wirklich schon ist, ist die Landschaft, in die Vancouver
eingebettet ist. Das Meer und die direkt hinter der Stadt aufra-
genden Berge der Coast Mountains, das ist schon beeindru-
ckend.

Der Abstecher nach Whistler lohnte alleine schon wegen der Fahrt dorthin. Der Highway 99
fiihrt tiber lange Strecken unmittelbar an der Kiiste entlang und gewéhrt atemberaubende Bli-
cke iiber die zerkliiftete Kiistenlandschaft mit ihren unzihligen Inselchen. Whistler liegt in
einen Seitental, ca. @ b g 8% 50 km vom Meer entfernt
in einer ebenfalls &= herrlichen Landschatft.
Was ich noch nie gesehen habe, das gab es
hier: Die Leute ras- ten jetzt in den Sommer-
monaten auf Moun- tainbikes die Skipisten
herunter.

Erlebnis, aber nichts fiir
ber ist hiibsch, mit vielen
netten Lokalen, Boutiquen und allem
sonst, was der mo- derne Urlauber )
braucht. Man kann hier ganz leicht sein Geld ausgeben. Wir haben uns etwas zuriick gehalten,
weil wir ja noch einige Tage ldnger unterwegs
sein wollen.

Bestimmt ein tolles
mich. Der Ort sel-

Fiir Samstag um 13 Uhr hatten wir uns bei Boe-
ing in Everett, das ist ca. 30 km nordlich von
Seattle, angemeldet. Von unserem Stellplatz aus
waren das ca. 170 km, fir die ich mit Grenz-
BN {ibergang 4 Stunden eingeplant hatte. Das war
aber eine absolute Fehlkalkulation. Nach 30
Minuten waren wir ca. 1500 m vor der Grenze
angekommen. Fiir die restlichen 1500 m bend-
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tigten wir aber sage und schreibe 4 volle Stunden, anschlieBend durften wir noch einmal eine
gute Stunde am Einreiseschalter verbringen. Der Grenziibergang von Mexiko in die USA war
dagegen blitzschnell. Damit war natiirlich unser Termin zur Werkbesichtigung geplatzt. Wir
fuhren trotzdem nach Everett und hofften auf nachsichtige Mitarbeiter von Boeing, was auch
tatsdchlich der Fall war. Wir durften dann noch um 15.30 Uhr an der Fiihrung teilnehmen.

Wir besichtigten die Fertigungshallen des Jumbojets 747, der Boeing 777 und des Dreamjets
787 und konnten die einzelnen Fertigungsschritte beobachten. Die Halle, in der die Fertigung
stattfindet, ist das groBte Gebaude der Welt, entsprechend klein wirkt darin sogar der Jumbo-
jet. Auf dem Firmengelidnde und in den Fertigungshallen durften leider keine Fotos gemacht
werden, so dass ich diese Eindriicke nicht optisch festhalten konnte.

Die folgende Nacht verbrachten wir auf einen
RV-Platz in der Ndhe von Everett, der etwas
gewohnungsbediirftig war. Wir standen hier in
der Mitte von Wohnwagen und Wohnmobilen,
in denen Menschen der abgestiirzten amerikani-
schen Mittelschicht lebten. Die Leute mit denen
man sprach waren alle nett, aufgeschlossen und
hilfsbereit. Ihre Reden fiihrten aber sehr schnell
in die Zeiten zuriick, in denen es ihnen besser
ging. Ich glaube, wir haben hier unmittelbar
Menschen am Ende des amerikanischen

Traums erlebt.

Unsere Reise fithrte uns dann nach Seattle. Zunéchst statteten
wir den Space Needle im Seattle Center einen Besuch ab und
verschafften uns von oben einen Uberblick iiber die Stadt. An-
schlieBend ging es zu Fufl nach Downtown. Die City von Se-
| attle hat uns ausgesprochen gut gefallen. Vielleicht lag es auch
daran, dass wir dieses Mal gar keine Erwartungen hatten. Die
Innenstadt ist durchsetzt mit Wolkenkratzern, die aber nicht er-
schlagend wirken. Auf den
Pldtzen herrscht reges Treiben
und an der Waterfront findet
der hungrige Magen ausrei-
chend Gelegenheit sein Verlan-
gen zu stillen. Es war zwar nur
ein kurzer Besuch in Seattle,
aber er hat sich gelohnt hat.

Die Straf3e fiihrte uns dann in einem weiten siidlichen Bogen
um die verzweigten Wasserarme des Puget Sounds herum
nach Norden, durch die Ausldufer des Olympic National
Parks, in den beschaulichen Fischerei- und Hafenort Port An-
geles, von wo wir am Montag in aller Frithe die Fihre nach
Victoria, der Hauptstadt von Vancouver Island und damit zu-
riick nach Kanada nehmen werden.
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Datum: 05.09.2010
Standort: Canyon Hot Springs
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Nach einer Woche haben wir uns auch schon wieder an unser kleines Zuhause und an das Zi-
geunerleben gewohnt. Es ist ein seltsames Gefiihl von Unabhéingigkeit und Freiheit, das wir
auf unseren Reisen mit dem Wohnmobil
kennen und lieben gelernt haben. Dazu
kommt noch die grof3e rdumliche Distanz
zu unserer Heimat, die manche Probleme,
die in Deutschland die Nachrichten be-
herrschen, unbedeutend und nebenséich-
lich erscheinen lassen.

Wie schon im
letzten Bericht angekiindigt, ging es am
Montagmorgen von Port Angeles mit der

Fihre nach Vancouver Island. Der Him- i .-- !ﬁ‘
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mel war strahlend blau und die See ruhig, so dass wir die 90 Minuten der Uberfahrt nach Vic-
toria voll genieflen konnten. Victoria ist nicht nur die Inselhauptstadt, sondern zugleich auch
die Hauptstadt von Britisch Columbia. Wie es sich gehort, statteten wir als erstes dem Pro-
vinzparlament einen Besuch ab. Der neoklassizistische Bau stammt vom Ende des 19. Jahr-
hunderts. Der schonste Raum des Gebdudes war natiirlich der Plenarsaal, den man zwar nicht
betreten darf, dessen Tiiren aber weit offen standen und dem Besucher Einblick gewéhrten.

Weiter ging es dann in einem Streif-
zug kreuz und quer durch die Stadt.
Direkt am Hafen dominiert die be-
eindruckende Kulisse des Luxusho-

tels Empress das Stadtbild.
Dieser Prachtbau der Canadian
Pacific Railway Company wur-
de 1908 erdffnet und versetzt
den Gast mit seinen Raumlich-
keiten zuriick in die Zeit vor (sl = g
dem ersten Weltkrieg. Insgesamt hinterldsst Victoria den Eindruck einer kleinen beschauli-
chen englischen Provinzstadt.

Nachmittags besuchten wir den Butcharts Garden, angeblich einer der schonsten Gartenanla-
gen der Welt. Die Anlage wurde Anfang des 20. Jahrhunderts von Jenny Butchart, der Gattin
eines Zementfabrikanten in einem aufgelassenen Steinbruch begonnen und iiber Jahrzehnte
vervollkommnet. Die Bliitenpracht mit Worten zu beschreiben, ist mir unmoglich. Die nach-
folgenden Bilder mdgen einen kleinen Eindruck davon vermitteln.
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Fiir die Nacht fanden wir einen Platz am Trans Canada Highway, der von Victoria bis Nanai-
mo Uber die Insel verlduft.

In der Nacht fing es furchtbar an zu regnen und auch der Dienstag machte vom Wetter her
nicht besonders Spal3. Wir bewegten uns zunédchst nach Norden bis Nanaimo und machten uns
iiber die Fahrverbindungen zuriick zum Festland schlau. Die Féhren verkehren ca. alle 70 Mi-
nuten und eine Reservierung ist jetzt am Ende der Saison nicht mehr notwendig, so dass wir
die kommenden Tage einfach auf uns zu kommen lassen konnten und keinem Zeitdiktat un-
terworfen waren.

Unser Tagesziel war Port Alberni, einer kleinen Hafenstadt
mitten in der Insel, die am Ende eines 70 km langen Fjordes
liegt, der sogar von Hochseeschiffen befahren werden kann.
Wir fanden auf einem ruhig gelegenen, schonen Parkplatz in
der Mitte des Stidtchens einen Ubernachtungsplatz. Inzwi-
schen hatte sich auch das Wetter stabilisiert und wir konnten
noch einen Bummel durch den Ort machen. Dabei entdeckten
wir auch ein kleines Fischgeschift, in dem wir frischen Wild-
lachs kauften.

Zum Dinner gab es dann als Vorspeise Riesengarnelen und als
Hauptgang gebratenes Wildlachsfilet mit wohmmobilgemach-
ter Knoblauchremoulade. Dazu tranken wir einen kdostlichen
Chardonay. So kamen wir zum ersten Mal in unserem Leben
in den Genuss von frischem Wildlachs, das ist doch auch et-
was, oder?

Am Mittwoch setzten wir unsere Fahrt quer tliber die Insel fort. In einem standigen Auf und
Ab und durch viele Kurven erreichten wir dann die Westkiiste der Insel. Die bereits doch
recht tief stehende Sonne lachte von einem
strahlend blauen Himmel und lieB alle Farben
recht kriftig erscheinen. Manche Biume entlang
der Stral3e tragen rote Friichte und die Brombee-
ren am Stralenrand schmeckten herrlich. Der
Herbst war spiirbar und es war wohl bereits ein
erster Hauch des Indian Summers, den wir hof-
fentlich in den néchsten Wochen noch ausgiebig
auf unserer Fahrt nach Osten genieflen zu kon-
nen.

Wir durchquerten den Pacific Rim National Park und erreichten gegen Mittag Tofino, ein
kleiner Fischerort an der Spitze einer Halbinsel gelegen, der aber heute iiberwiegend vom
Tourismus lebt. Nach einem kurzen Aufenthalt
ging es zundchst zum Long Beach, wo wir uns
vom pazifischen Ozean verabschiedeten. Seine
Ufer beriihrten wir im letzten Jahr von Patago-
nien im Siiden bis hinauf nach Kanada immer
wieder. Er war so etwas wie ein roter Faden auf
unserer Reise nach Norden.

Fiir die Nacht hatten wir uns einen Stellplatz
am anderen Ende der Halbinsel in Uclueler (in-
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dianisch: sicherer Hafen) ausgesucht, wo wir einen herrlichen Blick iiber den Jachthafen hin
zu den nahen Bergen genossen.

Nach einer ruhigen Nacht traten wir am Donnerstagmorgen die Riickreise in Richtung Fest-
land an. Gegen Mittag erreichten wir wieder Namaimo und damit auch wieder den Canada
Highway, der uns fiir die ndchsten Wochen die grobe Richtung unserer Reise vorgeben wird.
Wir werden zwar noch einige groflere Abstecher in Nationalparks unternehmen, doch die Rei-
se geht nach Osten und damit auch Richtung Neuwied.

Der Wettergott spielte wieder mit und so konn-
ten wir die Uberfahrt mit der Fihre am Sonnen-
deck genielen. Langsam wurden die Konturen |
von Vancouver Island immer unschirfer und
dafiir trat die Skyline von Vancouver City im-
mer deutlicher hervor und schemenhaft iiber-
ragte in der Abendsonne der schneebedeckte
Mount Rainier die Front der Wolkenkratzer.

Die Féahre brachte uns an den nordlichen Rand
der Stadt. Auf dem Canada Highway umfuhren wir Vancouver in siiddstlicher Richtung und
fanden im etwa 50 km entfernten Abbotsfort in einer ruhigen Wohnstra3e ein Quartier fiir die
Nacht.

Der Canada Highway folgt von Vancouver kommend den Trassen des Canadian Pacific Rail-
way und des Canadian National Railway, die sich am jeweils gegeniiberliegenden Flussufer,
zundchst des Fraser Rivers und spiter des Thompson Rivers, entlang schlangeln.

Die Fahrt ging bis Hope nach Osten und drehte dann nach Norden ab. Hier flieit der Fraser
River durch eine enges zu beiden Seiten von schroffen Felsen begrenztes Tal, den Fraser Ca-

; EEEEs nyon. Am Hell’s Gate legten wir eine
Pause ein und fuhren mit der Seilbahn ca.
200 Meter hinab in die Schlucht, wo sich
die Wassermassen des Fraser Rivers
(durchschnittlich 900 Millionen Liter
Wasser pro Minute) durch einen nur 36
Meter breiten Felsdurchbruch zwingen.
Es ging dann weiter nach Lytten, einem
kleinen, vertriumten Stddtchen am Zu-
sammenfluss von Fraser
und Thompson River. Von
hier aus folgten wir genau
wie die Eisenbahnlinie dem
Thompson River und stan-
den fiir die folgende Nacht
in der Ndhe von Spences
Bridge etwas oberhalb des
Flusses auf einen RV Platz.
Am Abend konnten wir im
Déammerlicht am gegen-
iiberliegenden  Flussufer
auch den ersten Biren

beim s fngeeobacten |
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Bei einem kurzen Spaziergang zum Flussufer stach uns ein beilender Fischgeruch in die
Nase. Wir sahen einige tote Lachse im Wasser treiben, die scheinbar den Strapazen des Auf-
stiegs zu den Laichplitzen nicht gewachsen waren.

In der Nacht hatten wir das Gefiihl, mit unserem Wohnmobil in Leutesdorf am Rhein zu ste-
hen. Genau wie dort, donnerten auch hier an beiden Ufern des Flusses die schweren Giiterzii-
ge entlang und die Gerdusche der Schwerlaster, die auf dem Canada Highway dahin rollten,
boten eine zusitzliche Untermalung. Im Unterschied zu den Ziigen auf der Rheinstrecke, wol-
len die kanadischen Ziige gar nicht enden. Der lingste Zug, den wir beobachtet hatten, hatte
120 Wagons mit Containern, plus 3 Lokomotiven. Wenn ein Wagon auch nur 20 Meter lang
ist, erreicht der gesamte Zug schnell eine Lénge von 2,5 km.

Am Samstag spielte das Wetter nicht so recht mit. Immer wieder schauerte es. Wir fuhren
iiber Kamloops, wo wir unsere Vorrite auffiillten weiter nach Sorento an den Shuswap Lake.
Hier lernten wir ein Ehepaar aus Hessen kennen, das sich eine Auszeit nimmt und mit seinen
beiden kleinen Kindern (1 und 4 Jahre alt) die Welt erkunden will. Wir salen abends noch
sehr lange zusammen und erzdhlten von unseren Erfahrungen in Mittel- und Siidamerika. Wir
wiinschen den Vieren viel Gliick auf ihrer Weiterreise. Vielleicht horen wir ja noch einmal
voneinander.

Am Sonntag starteten wir erst nach Mittag unse-
re Weiterreise. In Craigellachie, dort wo sich
die beiden Bautrupps von Osten und Westen
kommend im Jahre 1885 trafen und den Schie-
nenweg des Canadian Pacific Railway vollende-
ten, machten wir eine Pause, bevor es an die
heilen Quellen zwischen Revelstoke National-
park und Glacier Nationalpark weiterging. Vor
den Abendessen nahmen wir noch ein Bad im
40 Grad heilen Wasser der Mineralquellen
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Eine Woche in den kanadischen Rockies

Datum: 12.09.2010
Standort: Fort Macleod
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Die neue Woche begann mit einem grausamen Wetter. Schon in der Nacht hatte der Regen
wieder eingesetzt und er machte auch keine Anstalten, sich so schnell geschlagen zu geben.
Wir durchfuhren den Glacier National Park Richtung Osten und erreichten die erste Passhohe
von ca. 1370 m, ohne die Umgebung richtig wahrnehmen zu kénnen. Alles war grau in grau.
Schade, denn die Strecke durch den Nationalpark ist als besonders schon bekannt. So konnten
wir nur ahnen, dass es diese auch in Schon gibt. Kurz hinter dem Nationalpark gelangten wir
in eine neue Zeitzone. Wir folgten dem Kicking Horse River ein kurzes Stiick nach Siiden,

; bevor wir in den Yoho National Park gelang-
ten.

Die Namen der Fliisse und Biche erwecken
Erinnerungen an Wildwestfilme. Seit An-
kunft in Vancouver sind uns schon der Lost
Shoe Creek, der Dead Men River und jetzt
eben der Kicking Horse River begegnet. Al-
lein ihre Namen erzihlen schon die abenteu-
erlichsten Geschichten. Kurz hinter dem Lost
Shoe Creek querten wir dann auch noch den

Lost Shoe Creek 2 und man stellt sich sofort
vor, wie der arme Kerl nach dem Verlust des
ersten Schuhs nun auch noch den zweiten im
reilenden, kalten Gebirgsbach zuriicklassen
muss.

Um die Steigungen zum Kicking Horse Pass
iiberhaupt nehmen zu kénnen, muss die Ca-
nadian Pacific Railway im Yoho National
Park sich durch zwei Spiraltunnel in die
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Hohe schrauben. Vom Highway 1 aus kann man sehr schon beobachten, wie sich die endlos
langen Giiterziige in die Tunnel hinein schieben und die Lokomotive schon langst wieder den
Tunnel verlassen hat, bevor der letzte Wagon im Tunnel verschwunden ist.

Eine weitere Passhohe musste genommen werden, bevor wir die Provinzgrenze zu Alberta
und damit den Banff National Park erreichten. Das Wetter hatte sich zwar etwas stabilisiert,
aber schon konnte man es noch lange nicht nennen. Unser Tagesziel hiel Lake Louise, eine
kleiner, herrlich tiirkisblau schimmernder Gletschersee, in dem sich bei schonem Wetter die
umliegenden Berge spiegeln. Da der Regen eine Pause eingelegt hatte, nutzten wir diese und
machten einen knapp 3 km langen Spaziergang
am See entlang, bis an die Stelle, wo bis vor
wenigen Jahren noch die Gletscherzunge hin-
reichte. Auf dem Riickweg wurde es doch
schon empfindlich kalt und so machten wir es
uns fiir den Abend und die Nacht auf einem
nahe gelegenen Stellplatz gemiitlich.

Nachts setzte der Regen erneut ein. Fiir den
Dienstag war die ca. 240 km lange Fahrt auf
dem Icefield Parkway nach Jasper vorgesehen.
Der Icefield Parkway gilt als die schonste Hochgebirgsstrecke Kanadas in den Rocky Moun-
tains. Leider geriet auch diese Fahrt zu einer Reise durch Regenschauer und tief hingende
Wolken. Wir legten zwar einige Fotostopps ein, deren Ergebnisse aber eher Schwarzweif3bil-
dern, als den bekannten Postkartenmotiven dhneln.

In unmittelbarer Ndhe des Columbia Icefields, dem groBten zusammenhédngenden Gletscher-
gebiet der kanadischen Rockies, befindet sich
auch das Icefield Center, in dem man Allerlei
iiber den Gletscher erfahren kann. Wir sind aber
der Meinung, dass man auf den Besuch gut ver-
zichten kann und stattdessen lieber einen Spa-
ziergang zum Gletschermund unternehmen soll.
Auch wenn das Wetter nicht so war wie es sein
soll, so beeindruckt der Gletscher trotzdem mit
seinen gigantischen Eismassen.

Weiter ging es anschliefend iiber den Icefield
Parkway, vorbei an schroffen Felswénden, de-
ren oberes Ende in den Wolken verschwand und an herrlich gelegenen Geblrgsseen Nachmit-
tags erreichten wir dann Jasper, eine kleine, pwmmm ———
5000 Einwohner zdhlende Stadt, die tiberwie-
gend vom Tourismus lebt. Hier in Jasper hat
man den Eindruck, in der Hauptstadt der Wohn-
mobillisten zu sein. Fast jedes zweite Fahrzeug
ist ein Wohnmobil.

Auf unserer bisherigen Fahrt durch Kanada ha-
ben wir noch nichts von der sprichwortlichen
Einsamkeit der kanadischen Weiten erfahren.
Uberall driingen sich auch zu der jetzigen Jah-
reszeit noch massenhaft die Menschen. Das
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wird sich wohl erst dndern, wenn wir die Rocky Mountains verlassen haben und uns weiter
nach Osten bewegen.

In die néchsten Tage haben wir uns aber zunichst die Umgebung von Jasper angeschaut, um
uns anschlieBend wieder stidwirts auf dem Icefield Parkway nach Banff zu bewegen. Wir
hofften, dass der Wettergott uns dann wieder besser gesonnen sei.

Wir mieteten uns auf dem Whistler Campground in Jasper ein; denn freies Stehen ist im Na-
tionalpark nicht erlaubt.

Am Mittwoch unternahmen wir von Jasper aus einen Ausflug
zum Maligne Canyon und anschlieend weitere zum Maligne
Lake. Das Wetter war wie gehabt, aber Gott sei gedankt, kein
Regen. Der Maligne River hat sich in Jahrtausende wihrender
Arbeit einen Weg durch das weiche Sandsteingebirge im Os-
ten von Jasper gegraben und dabei einen bizarren Canyon aus-
gebildet, bevor er in den Athabasca River miindet. Auf ca. 2
km Linge stiirzt sich der Fluss hier gut 100 m in die Tiefe. In
gut 1,5 Stunden wanderten wir bis zum unteren Ende des Ca-
nyon und anschlieBend wieder bergauf.

Weiter ging es dann flussaufwiérts, vorbei am Medicine Lake,
der jetzt in der
Spédtsommerzeit
nur als breite
Schlammebene
das Tal ausfiillt.
Im Friihling nach der Schneeschmelze bietet er
sich dagegen als groBer, blaugriiner Gebirgssee
dar. Das besondere an diesem See ist, dass er
keinen erkennbaren Abfluss hat. Irgendwo am
Seeboden verschwindet das Wasser im pordsen
) Sandsteinuntergrund und tritt zu groBten Teil
erst wieder im gut 20 km entfernten Maligne Canyon zu Tage.

Nach weiteren 20 km erreichten wir dann unser
Tagesziel, den Maligne Lake. Der See liegt ma-
lerisch vor einer majestitischen, Gletscher be-
deckten Bergkulisse. Bei Sonnenschein wiirde
hier zwangsldufig jedes Foto Postkartenqualitit
erreichen.

Donnerstag schlugen wir dann wieder den Weg
iiber den Icefield Parkway nach Siiden ein. Un-
terwegs besuchten wir die Athabasca Falls und
die Sunwapta Falls. Beide Wasserfille sind
zwar nicht besonders hoch, doch die auch im Sommer noch immer recht viel Wasser fiihren-
den Fliisse stiirzen sich mit viel Donnern und Getose kraftvoll in die Tiefe.

Am Columbia Icefield, dort wo der Gletscher am néchsten an die Strafle herantritt, machten
wir fiir diesen Tag Halt.
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Na also, es geht doch. Am Freitagmorgen sah die Welt schon viel besser aus. Wenn auch kein
strahlend blauer Himmel herrschte, so waren die Wolkenliicken doch grof3 genug, damit die
Sonne die Bergspitzen und Gletscher ringsum herrlich beleuchten konnte. Auf dem Weg nach
Banff legten wir immer wieder einen Fotostopp an Gletschern, Wasserfallen, Seen und Cany-
ons ein, um all die Fotos zu schieen, zu denen wir in den vergangenen Tagen nicht kamen.
Beim Sonnenschein wurde noch deutlicher, wie nahe bereits der Herbst mit seinen Farben-
spielen ist.

Als wir gegen 15.30 Uhr in Banff eintrafen, hatte sich auch der Himmel schon wieder kréftig
mit Wolken verhangen. Nach dem Einkaufen und einem kurzen Bummel durch die Stadt, zo-
gen wir uns auf den Stellplatz am Tunnel Mountain zuriick. Kaum waren wir auf dem Platz,
iibernahm auch schon wieder der Regen die Regie iiber das Wetter-geschehen.

Den Samstag lieBen wir ganz gemiitlich angehen. Fiir den Tag stand nur ein Besuch in der
Stadt an. Banff selber ist ein sehr schoner und gepflegter Ferienort, den man vielleicht als St.
Moritz der Rocky Mountains beschreiben konnte. Es gibt keine grofartigen Sehenswiirdigkei-
ten, dafiir aber jede Menge hiibscher Lokale und Boutiquen, in denen der zahlungskriftige
Tourist sein Geld spielend anlegen kann. Auf der Banff Avenue, der exklusiven Hauptstral3e,
fand gerade ein Triathlonwettkampf statt, dessen Ende wir noch erleben konnten. Banff liegt
am Ufer des Bow Rivers, der wenige hundert Meter auflerhalb der Stadt mit lautem Getose
sich um etwa 10 Meter in die Tiefe stiirzt. Hoch liber den Wasserféllen thront das Banff
Springs Hotel, eine Nobelherberge, die Anfang des 20. Jahrhunderts von der Canadian Pacific
Railway Company fiir zahlungskriftige Reisende gebaut wurde. Das schlossartige Hotel hat
bis heute noch nichts von seiner Exklusivitit eingebii3it. Jetzt in der Nebensaison muss man
fiir eine Ubernachtung ohne Friihstiick immerhin noch 429 $ auf den Tisch legen.

Am Abend suchten wir uns dann ein etwas
weniger exklusives, aber dafiir typisch kana-
disches Restaurant aus. Zum Dinner lieen
wir uns so richtig verwohnen. Inzwischen
war es merklich kalt geworden. Das Thermo-

ot Mg
meter zeigte nur noch etwas mehr als 8° C an
und es blies ein scharfer Wind. Schnell ging
es mit dem Offentlichen Bus wieder zuriick
zu unserem Womo, wo wir die Heizung an-
warfen und es uns noch ein wenig gemiitlich
machten.
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Damit war unser Besuch in den kanadischen Rockies zu Ende. Am Sonntag verlieBen wir
Banff auf dem Canada Highway 1 Richtung Osten. Wir umfuhren Calgary siidlich und be-
wegten uns anschlieBend Richtung USA. Auf der Fahrt Richtung Siiden bekamen wir den ers-
ten Eindruck davon, wie groB3, flach und langweilig der Mittlere Westen Amerikas sein wird.
Die einzige Abwechslung bestand darin, dass das Getreide auf den endlosen Getreidefeldern
teilweise schon abgeerntet war und teilweise noch auf den Halmen stand. Am Sonntagabend
standen wir in Fort Macleod, ca. 85 km nordlich der US-Grenze.
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Die neue Woche begann mit einem Grenziibergang in die Vereinigten Staaten. Nach unserer
letzten Einreise in die USA, fiir die wir iiber 5 Stunden brauchten, hatten wir gewisse Be-
fiirchtungen, die aber in keiner Weise erfiillt wurden. Am Grenziibergang auf dem Canada
Highway 4 war nur ein einziges Fahrzeug vor uns und so dauerte die Einreise nur wenige Mi-
nuten. Die Fahrt verlief weiter Richtung Siiden iiber die Great Plains, die hier eine Hohe von
1000 bis 1200 Meter haben, vorbei an endlosen Weiden und Getreidefeldern. Im Westen
konnte man manchmal ganz in der Ferne die Rocky Mountains erkennen. Nur einmal wurde
die Fahrt etwas abwechslungsreicher, als wir die Ebene fiir wenige Minuten verlieen und in
das Tal des Maria Rivers um ca. 200 Meter hinabfahren mussten, um aber auf der anderen
Seite genau so schnell wieder empor zu steigen.

Nach ca. 350 km erreichten wir Great Falls und damit auch zum ersten Mal den Missouri Ri-
ver. Great Falls ist eine typisch amerikanische Stadt mit ca. 50000 Einwohnern. Im Reisefiih-
rer fanden wir zu der Stadt keine nennenswerte Hinweise, auller, dass der Fluss innerhalb des
Stadtgebiets ein Gefélle von 140 m iiberwinden muss. Das war Grund genug dem Visitor
Center einen Besuch abzustatten. Die nette Dame dort war aber auch der Meinung, dass die
Stadt selbst nichts Bedeutendes hergibt und empfahl uns einen Besuch der Rainbow Falls und
des Giant Springs State Parks. Als erstes besuchten wir die Wasserfille. Die Wasserkraft des
Flusses wird aber inzwischen zur Stromerzeugung genutzt, wodurch die Wasserfille fiir den
Besucher erheblich an Attraktivitdt verloren haben. Weiter ging es dann auf einer schmalen
Uferstra3e zum kleinen, hiibschen State Park. Hier entspringt in einer gewaltigen Quelle der
Roe River, der wohl kiirzesten Fluss der Welt. Nach nur 201 Feet, das sind noch keine 70 m,
miindet er bereits in den lingsten Fluss Nordamerikas, in den Mississippi-Missouri. Das ist
doch typisch amerikanisch: alle Superlative auf kleinstem Raum.
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Von Great Falls aus fiihrte uns am nichsten
Tag unsere Reise weiter siidwérts durch
Montana. Nach noch einmal langweiligen 50
Kilometern, wurde die Landschaft immer
bergiger und Montana machte seinem Na-
men alle Ehre. Durch das Tal des Belt Creek
ging es stetig bergauf und nach weiteren 50
km mussten wir unsere erste Passhohe von
2100 Metern nehmen. Nach der Passhohe
bewegten wir uns auf einer weiteren Hoch-

ebene, die von den Belt Mountains im Wes-
ten und den Grazy Mountains im Osten um-
geben wird, bis wir Livingston und damit
den Yellowstone River erreicht hatten. Unser
Tagesziel, der Yellowstone National Park,
konnte also nicht mehr weit sein. Es ging
dann noch ca. 80 km entlang des Flusses, bis
wir bei Gardiner den Nordeingang des Parks
erreichten. Wir hatten eigentlich gehofft,
dass um diese Jahreszeit der Besuche-
randrang im Park nicht mehr so stark sei.
Weit gefehlt: Obwohl die Saison doch eigentlich vorbei war, hatten wir so viel Verkehr in den
letzten Tagen nicht mehr erlebt.

Und so war es schwierig, einen verniinftigen
Stellplatz zu finden. Die RV-Parks hatten
entweder bereits die Saison beendet oder wa-
ren voll. An der Fishing Bridge, ziemlich
weit im Siiden des Parks hatten wir dann
doch Gliick. Auf dem eigentlich als voll ge-
kennzeichneten und unmittelbar am Yellow-
stone Lake gelegen Platz, konnten wir nur
deshalb unterkommen, weil eine Reservie-
rung nicht wahrgenommen wurde. Wir ha-
ben uns gleich fiir die nachsten vier Néchte
hier eingenistet.

Von hier aus erkundeten wir in den nichsten
Tagen den Park, dessen Herz eine riesige
Caldera, eine mit Magna gefiillte unterirdi-
sche Kammer, bildet. Besonders an ihren
Réndern ist die Erde stindig in Bewegung
und es dampft und brodelt an allen Ecken.
Der Nationalpark ist so groB3, dass er nur mit
dem Auto erkundet werden kann. Entspre-
chend ist auch das StraBennetz ausgebaut.
Die wichtigsten Sehenswiirdigkeiten liegen
an der Grand Loop, einem Rundweg in Form einer groen Acht. Siidostlich grenzt sie an den
Yellowstone Lake und reicht im Norden fast bis an die Parkgrenze.
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Unser Stellplatz lag immerhin auf 2350 Meter
und so war es kein Wunder, dass am Mittwoch-
morgen alle Fenster vereist waren und auch im 3.
Wohnmobil gewdhnungsbediirftige Temperatu- ~% 8 2
ren herrschten. Nachdem aber die Sonne das
Regiment libernommen hatte, ging es auch mit
den Temperaturen steil bergauf und es wurde °F
ein wunderschoner erster Tag im Yellowstone

Park.

Fiir diesen Tag hatten wir uns vorgenommen, "
die Geysir Felder im Stidwesten des Parks zu besuchen. Auf dem Weg dorthin kamen wir zu-
nachst an den West Thumbs, einer Bucht an der Westecke des Yellowstone Lakes, vorbei.
Wir machten einen etwa halbstiindigen Spazier-
gang durch die brodelnden heiflen Quellen und
Schlamml6cher. Die Locher, aus denen die hei-
Ben Wasser aus der Erde treten, zeigen die un-
terschiedlichsten Féarbungen, obwohl sie teil-
weise in unmittelbarer Ndhe liegen. Die Farbe
ist ein Hinweis darauf, welche Mineralien und
Mikroorganismen sich in dem heilen Wasser
befinden, aber auch welche Temperatur das
Wasser in den Lochern hat.

Weiter ging unsere Expedition zum Old Faithfull im Upper Geysir Basin, dem wohl bekann-
testen Geysir im Nationalpark. Er ist nicht etwa deshalb so bekannt, weil er der grofite oder
schonste Geysir ist, sondern weil er in fast regelméBigen und damit fiir die Touristen kalku-
o lierbaren Abstéinden das heile Wasser und den
e o Dampf bis zu 55 Meter hoch in den Himmel
blist. Dabei spuckt er innerhalb von 2 bis 5 Mi-
nuten bis zu 32000 Liter kochendes Wasser aus.
Als wir ankamen warteten bereits Hunderte an-
derer Touristen auf das Ereignis. Es war wirk-
lich spektakuldr, wie der Geysir dann fast
piinktlich seine Show begann und laut zischend
das Wasser und den Dampf ausstieB3.

Anschlieffend ging es auf einem knapp 5 km
langen Rundweg durch das Upper Geysir Basin
an zahllosen dampfenden und brodelnden Wasserlochern und heilen Quellen vorbei. Das
vielleicht schonste dieser Wasserlocher ist der Morning Glory Pool, mit seinem tiirkisblauen,
glasklaren Wasser.

Wir hatten wirklich Gliick. Auf unserem Rund-
gang machten uns noch der Riverside Geysir,
der Grotto Geysir und der Castle Geysir die
Freude und spukten ihr Wasser spektakulér in
den Abendhimmel.

Wir gingen davon aus, an diesem Tag noch die
anderen Geysirfelder an der siidlichen Haélfte
der grofBen Acht des Grand Loop besuchen zu

Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010 165

zum Inhaltsverzeichnis


http://de.wikipedia.org/wiki/Old_Faithful

konnen. Daraus wurde nichts. Es wurde dunkel und es wurde Zeit, uns wieder in Richtung
Fishing Bridge in Bewegung zu setzen.

Am Donnerstag befuhren wir dann die nordli-
che Halfte der Grand Loop. Erstes Ziel waren
die Wasserfille des Yellowstone Rivers. In der
Néhe von Canyon Village, dort wo die beiden
Kreise der Acht zusammenstof3en, stiirzt sich
der Fluss in zwei
Schritten um 33
Meter  (Upper
Falls) und 93
Meter  (Lower
Falls) in den
Grand Canyon des Yellowstone Parks. Die Fahrt ging dann
iiber den North Rim Drive an mehreren Aussichtspunkten vor-
bei zum Inspiration Point, von dem aus man einen herrlichen
Blick in den Canyon genief3en kann.

Weiter ging es an vielen hiibschen Plitzen vorbei Richtung
Norden. Die Versuchung war groB3, immer wieder anzuhalten
und die Landschaft zu bestaunen. Hétten wir das gemacht,
wire unser Zeitplan allerdings génzlich iiber den Haufen ge-
worfen worden. Wir konzentrierten uns also auf die bekannte-
ren Events.

Fast am Nordeingang des Parks, ganz in der Ndhe des Visitor Centers, liegen die Mammoth
Hot Springs. Heifle Quellen bilden hier Sinterterrassen, die dann, wenn geniigend Wasser zur
Verfiigung ist, sicher wunderschon zu betrachten sind. Wir hatten nicht das Gliick, denn der
trockne Sommer hat die Quellen versiegen lassen. Die beiden Bilder zeigen, was wir hétten
sehen konnen und was wir gesehen haben.

Am Abend hatten wir noch Besuch von Anne Marie, einer Amerikanerin aus Maryland, die
mit Thren Eltern im Park Urlaub machte. Sie brachte dunkles, selbstgebrautes Bier mit, das
hervorragend schmeckte. Sie war vor vielen Jahren bei der Army in Deutschland stationiert
und spricht auch heute noch sehr gut deutsch. So gab es viel zu erzdhlen und die Stunden ver-
gingen im Fluge. Wir mussten ihr versprechen, sie zu besuchen, bevor wir in Baltimore unser
Wohnmobil abgeben.
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Am Freitag statteten wir drei weiteren Geysir-
feldern im Westen des Parks noch einen Besuch
ab. Alle drei, das Norris Basin, das Lower Ba-
sin und auch das Midway Basin, prisentierten
uns einmalig schone und bunte heile Quellen |
und Dampffontinen, die jedoch mit den Geysi-
ren im Upper Geysir Basin nicht mithalten |
konnten. Auf dem Weg zuriick zum Stellplatz
hielten uns noch mehrfach Biiffelherden auf, die
in aller Ruhe die StraBle querten. Da hilft nur
eins: Geduld; denn die massigen Tiere nervos
zu machen, wire mit Sicherheit Leichtsinn. Auch einen Schwarzbiren konnten wir auf unse-
ren Streifziigen durch den Park beobachten. Er war aber zu schnell wieder im Wald ver-
schwunden, bevor wir anhalten und ihn fotografieren konnten.

Insgesamt legten wir an den Tagen im Nationalpark iiber 600 km zuriick. Wir mussten dabei
in Hohen von fast 2700 Meter aufsteigen. Wir durchfuhren groer Wélder, kamen an zahllo-
sen Bichen und Seen vorbei und merkten, wie mit jedem Tag der Herbst mehr und mehr Be-
sitz ergriff und alles in kriftige Farben tauchte.

Wir fuhren auch durch grofle abgebrannte Waldgebiete; denn in trocknen Wetterperioden
brennt es immer wieder im Yellowstone Park. Dabei konnten wir beobachten, wie die Vegeta-
tion wieder die Flachen zuriickeroberte. Die Wilder, die in diesem Jahr brannten, lagen leblos
und schwarz am Stralenrand, aber bereits nach einem Jahr ist der Boden wieder griin und in
den Folgejahren wachsen zwischen den verbrannten und abgestorbenen alten Bdumen junge
kréftige Baume nach.

Der Yellowstone Nationalpark war bis jetzt auf dem zweiten Teil unserer Reise durch Ameri-
ka das absolute Highlight. Wir haben ihn dieses Mal im Herbst erleben diirfen und es wichst
die Lust, das Ganze noch einmal im Mai oder Juni zu erleben, wenn der Schnee zuriickweicht,
all die Wiesen blithen und die Béche und Seen mit viel Wasser gefiillt ihr Schauspiel préisen-
tieren.

Am Samstag verliefen wir dann iiber den Ostausgang den Na-
tionalpark Richtung Cody. Cody ist eine Griindung von Wil-
liam F. Cody, besser bekannt unter dem Namen Buffalo Bill.
In der Stadt, ca. 8000 Einwohner, dreht sich alles um diese
wohl grofite und schillerndste Person in ihrer Geschichte.

Fest steht, dass Buffalo Bill sehr friih, bereits mit 12 Jahren,
auf sich selbst gestellt war. Er verdiente seinen Lebensunter-
halt als Ponyreiter von Wells Fargo, als Kundschafter der US
Army beim Kampf gegen die Indianer, als Goldgriber und als
Entertainer. Gemeinsam mit Sitting Bull, dem legendéren In-
dianerhduptling présentierte er sogar seine Westernschau in
den Hauptstddten Europas. Obwohl er in jungen Jahren gegen
die Indianer gekdmpft hatte, wurde er spéter einer ihrer wich-
tigsten Fiirsprecher. Auch soll er einer der Wortfiihrer fiir die
Einfiihrung des Frauenwahlrechts in Wyoming gewesen sein.

Wir besuchten also zuerst das Buffalo Bill Historical Center mit dem Buffalo Bill Museum,
dem Plains Indian Peoples Museum und dem Firearms Museum. In modernen Museumsge-
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bauden werden hier allerlei Dinge zur Besiedlung des amerikanischen Westens und sich dar-
um rankende Geschichten erzéhlt. Der Besuch war wirklich lohnend.

L LIRS

Neben den Museen ist wohl Irmas Hotel die
Hauptattraktion der Stadt. Das Hotel wurde
Anfang des 20. Jahrhunderts von Buffalo Bill
gebaut und nach seiner jlingsten Tochter be-
nannt. Er selbst bewohnte darin 2 Suites und
ein Biiro. Heute findet vor dem Hotel in den
Sommermonaten alltiglich auler Sonntags eine
Westernshow statt, die man gesehen haben soll.
In einer wilden Knallerei half darin Buffalo
Bill personlich dem Guten zum Sieg.

S|

Bemerkenswert ist, das vor Beginn der Veranstaltung zunichst fiir alle moglichen Geschéfte
in der Stadt Reklame gemacht wird. Bevor dann aber die eigentliche Show begann, standen
alle auf und mit groBer Ernsthaftigkeit wurde die amerikanische Nationalhymne angestimmt.

Der Besuch in Cody wére nicht abgerundet gewesen, hitten wir nicht abends in Irmas Hotel
unser Abendessen zu uns genommen. Wir haben uns ein Prime Rib bestellt, Inge 12 Unzen

ter erklimmen.

168

und ich 16 Unzen. Das Fleisch war vom Aller-
besten. Auf die Beilagen haben wir dann Platz-
griinden, der Magen war zu klein, verzichtet.

Unser ndchstes Ziel war der Mount Rushmore
Nationalpark. Um den zu erreichen legten wir
am Sonntag einen reinen Fahrtag ein, der uns
durch reizvolle Landschaften quer iiber das Big
Horn Gebirge fiihrte. Dabei mussten wir im-
merhin noch einmal Héhen von iiber 2700 Me-
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Der Hohepunkt dieser Woche war natiirlich das Wiedersehen mit unseren Pechvogeln Peter
und Christel. Aber bis es soweit war, mussten noch rund 1400 km zuriickgelegt werden.

Am Montag ging es zunidchst von Gillette in
die Black Hills. Unterwegs statteten wir dem
Devils Tower in der Ndhe von Spearfish einen
Besuch ab. Hier wichst mitten in der Prérie ein
264 Meter hoher Monolith aus Basalt aus der
Erde. Er entstand vor etwa 60 Millionen Jah-
ren, als heile Magna nach oben stieg. Im Laufe
der Zeit wurde das weniger widerstandsfdhige
Material durch die Erosion abgetragen, so dass
nur noch der harte Kern stehen blieb. Viele Sa-
gen und Legenden der Ureinwohner ranken,
dhnlich wie beim Ayers Rock, um diesen Fels.

Nach einem kurzen Aufenthalt ging es weiter zum Mount Rushmore, dem wohl bekanntesten
National Monument der USA. Hier wurden in den Dreiligerjahren des vergangenen Jahrhun-
derts unter Leitung des amerikanischen Kiinst-
lers John Gutzon de la Mothe Borglum die
Konterfeis der amerikanischen Préasidenten Ge-
orge Washington, Thomas Jefferson, Abraham
Lincoln, Theodor Roosevelt in den Granit ge-
meifelt. Dieses gigantische Denkmal wird ger-
ne als Altar der amerikanischen Demokratie be-
zeichnet, zu dem jéhrlich Millionen von Besu-
chern pilgern. In diesem Jahr gehdrten wir auch
dazu.
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Am Besucherzentrum erfidhrt man einiges iiber die Entstehungsgeschichte der Anlage und
auch tiber die Mentalitdt der Amerikaner. Abends bei der Lightening Show durften wir dann
das zweite Mal innerhalb einer Woche die amerikanische Nationalhymne mitsingen. Im Ge-
gensatz zu Cody war die Atmosphére hier am Mount Rushmore wesentlich ernsthafter und
man hatte fast den Eindruck, an einer sakralen Handlung teilzunehmen. Zunichst wurden die
Leistungen der vier Prasidenten in einer Videosequenz gewiirdigt. Nach der Hymne wurde die
amerikanische Flagge feierlich eingeholt und, wie wir das aus Filmen und vom Fernsehen her
kennen, von den anwesenden Kriegsveteranen zu einem kleinen Rechteck zusammengefaltet
und den Parkrangern iibergeben. Wéhrend dieser Zeremonie wurden dann die vier Prisiden-
tenkopfe illuminiert.

Der Dienstag war g ein reiner Fahrtag, an dem
wir uns uber 600 ' ' TR km Richtung Osten be-
wegten. Unser Ta- | S - gesziel hieB Bismarck, die

North Dakota. Fiir die
auf einem Parkplatz von
woch ging es dann relativ
hatten an diesem Tag
500 km hinter uns zu
wieder nur durch flaches
Weideland, auf dem hier und da einige Rinder-
herden grasten und an endlosen Getreidefel-
dern vorbei flihrten, die nur durch riesige Getreidesilos unterbrochen wurden, bevor wir unse-
re Freunde Christel und Peter in Winkler (Kanada), siidwestlich von Winnipeg erreichten. Die
beiden haben sich nach ihrem Malheur in Fort Nelson (British Columbia) hier her gerettet und
hoffen nun, hier im Werk, in dem ihr Wohnmobil hergestellt wurde, die notwendige Hilfe zu
finden.

Hauptstadt von
Nacht standen wir
Walmart. Am Mitt-
frih  weiter. Wir
noch einmal {ber
bringen, die uns

Die Wiedersehensfreude nach inzwischen mehr
als einem Vierteljahr war natiirlich riesengrof.
Es gab viel zu erzéhlen und die Stunden vergin-
gen wie im Fluge. Christel hatte fiir den Abend
ein leckeres Essen vorbereitet und dazu tranken
wir Wein und selbstgebrautes Bier unserer ame-
rikanischen Bekannten Anne Marie.

Wir glaubten bis zu diesem Tag, dass wir im
vergangenen Herbst mit der Werkstatt in Rio
Gallegos Pech gehabt hitten und wurden von
Peter eines Besseren belehrt. Was er zu erzih-
len hatte, hitte ich ohne die Bilder, auf denen er alles dokumentiert hatte, nicht geglaubt. Nur
ein Beispiel: Beim Zusammenbau von Motor und Getriebe wurden keine Dichtungen verwen-
det, sondern die Nahtstellen wurden mit Silikon abgedichtet, egal wie heil3 die Bauteile wur-
den. Ich bin inzwischen {liberzeugt, dass jede Werkstatt in der dritten Welt nicht einen solchen
Pfusch abliefert.

Der Donnerstag war so kalt und verregnet, dass wir leider rein gar nichts unternehmen konn-
ten. Wenigstens der Internetzugang hier vor den Werkstoren war gut und so konnten wir aus-
giebig mit der Heimat telefonieren und einige andere Dinge erledigen. Am Freitagmorgen sah
es zundchst auch nicht viel besser aus. Wir verabschiedeten uns von unseren Freunden, die am
Sonntag erst einmal nach Hause fliegen und eine Winterpause einlegen und starteten gegen
Winnipeg, der Hauptstadt der kanadischen Provinz Manitoba.
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Kaum hatten wir Winkler hinter uns gelassen, riss der
Himmel auf und es wurde noch ein wunderschoner
Herbsttag. In Winnipeg machten wir einen ausgiebigen
Stadtbum-

mel und be-
suchten auch
das Legisla-
i tiv Building,
zurzeit  das
gestellt, so

das Parlament der Provinz. Dort wird
Original der Magna Carta von 1215 aus-
dass wir dieses flir England und auch = ganz Europa
wichtige Dokument auch einmal unmit- | telbar  be-
wundern durften. Winnipeg selber ist eine typische
nordamerikanische Stadt, in der die Banken, Verwaltungsgebdude und Malls das Stadtbild
priagen. Es war nett, hier gewesen zu sein.

Am Samstag folgten wir dem Red River, der sich von
Winnipeg aus in vielen Windungen nach Norden schlédn-
gelt. Kurz vor der Miindung des Red Rivers in den Lake
Winnipeg liegt das 8000 Seelen Stiddtchen Selkirk. Die
wichtigste
Sehenswiir-
digkeit hier
ist das
Lower Fort
Hudson Bay
von einem

Garry. Dieses Fort wurde 1830 von der
Company, als Ersatz fiir das kurz vorher
Jahrhunderthochwasser fortgerissene Fort Garry in
Winnipeg, gebaut. Das Fort diente haupt- , sdchlich als
Handelsplatz fiir Pelze. Fort Garry ist das besterhalte-
ne Fort der Hudson Bay Company. Es wurde in den  1960’er Jahren als Freilichtmuse-
um hergerichtet.

Selkirk hat auch
sen angrenzendem
tag einen ruhigen

noch ein Marine Museum, in des-
Park wir fiir die Nacht auf Sonn-
Stellplatz fanden.

ten Wochenmitte hatten wir nun
Auch der Sonntag brachte uns
Herbsttag. Der Himmel strahlte
so fuhren wir, endlich mal wieder
nﬁa Highway, gegen Osten, dem

Nach der verregne-
richtiges Gliick.
einen  herrlichen
unendlich blau und
auf dem Trans Ca-
Indian Summer entgegen. Es war recht windig, aber wir
hatten ja Zeit und liefen es dem entsprechend langsam an-
gehen. Nach knapp 180 km erreichten wir den Flacon Lake
im Whiteshell Provincial Park. Hier, mitten zwischen Dut-
zenden von kleinen und groBeren Seen, haben wir unsere
Zelte aufgeschlagen. Es ist Sonntag. Und was gibt es da
Schoneres, als den Rest des Tages zu faulenzen.
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Die neue Woche begannen wir, wie wir die alte Woche beendet hatten: Mit Faulenzen. Nach
so vielen Erlebnissen und noch mehr Kilometern, die wir in den letzten Wochen zuriickgelegt
hatten, tat ein Tag ohne Programm und ohne Fahren richtig gut. Der Herbst zeigte sich von
seiner schonsten Seite. Es war angenehm warm, die Sonne lachte und die (Eich?)Hdrnchen
wetzten um Inges Fiile. So verging auch dieser Tag wie im Fluge. Nachmittags machten wir
einen kurzen Streifzug durch den Whiteshell Provincial Park und genossen den Indian Sum-
mer.

Am Dienstagmorgen folgten wir noch einmal dem Trans Canada Highway rund 100 km nach
Osten, bevor wir bei Kerona nach Siiden abbogen und damit auch dieser Strafle endgiiltig Le-
bewohl sagten. Der Himmel war an diesem Morgen leider bedeckt, so dass wir wihrend unse-
rer Fahrt durch nicht enden wollende, bunte Herbstwilder die prachtigen Farben leider nicht
so richtig genieBen konnten. Es ging durch eine leicht hiigelige Landschaft wieder vorbei an
zahllosen Seen. Ich glaube, bei Sonnenschein wére ich iiberhaupt nicht vorwérts gekommen,
da jeder einzelne See und zu verweilen eingeladen hétte.

Wir wihlten als unser Tagesziel Nestor Falls, einen winzigen Ort zwischen dem Kakibikitche-
wan Lake und dem Lake of the Woods. Der See mit dem unaussprechlichen Namen ergief3t
sich hier unmittelbar an der Straf3e in einem kleinen Wasserfall, den Nestor Falls, in den Lake
of the Woods. Bei einem Spaziergang entlang des Sees fanden wir dann fiir die Nacht noch
einen besseren Platz. Nachmittags riss der Himmel plotzlich auf und die tief stehende Herbst-
sonne lieB die Landschaft wieder in kréftigen, prachtigen Farben leuchten.
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Am Morgen wieder genau das gegensétzliche Bild: Dunkle Wolken und leichter Regen. Bald
glauben wir, dass dies normal ist. Es
ging zundchst nach Fort Francis und
dort iiber die Grenze in die USA.

Der Grenziibergang gestaltete sich die-
ses Mal wesentlich interessanter. Wir
hatten wirklich vergessen, dass wir
noch eine einzelne Tomate im Kiihl-
schrank gelagert hatten. Auf die Frage

Zollners, ob wir Friichte
an Bord hitten, antworte-
ten wir daher mit einem
iiberzeugten: Nein. Er bat
ins Auto kommen zu kon-
nen, Offnete den Kiihl-
schrank und entdeckte so-
fort die Tomate. Nun hat-
ten wir natlirlich verloren.
Wir wurden zu Seite gebeten und mit 3 oder 4 Mann wurde unser Wohnmobil auf das Ge-
naueste untersucht. Am meisten Rétsel gab ihnen das Paket mit drei Héngematten auf, das ich
fur Peter mit nach Deutschland nehmen werde. Aber wie alles, was Peter macht, waren die
Hiangematten natiirlich auch perfekt und hochseefest verpackt. Wenn unser Wohnmobil mit
dem Schiff auf dem Atlantik versinken sollte, werden die Héngematten auch dann trocken
bleiben. Dieses geheimnisvolle Paket wurde aus der Heckgarage genommen, zu einem Fahr-
zeug mit portablem Rontgengerit getragen und von allen Seiten intensiv durchleuchtet. Die
Zo6llner beschéftigten sich mehr als eine halbe Stunde damit, bevor sie von der Unbedenklich-
keit der Hingematten iiberzeugt waren. Auf meinen Vorschlag, das Paket zu 6ffnen, gingen
sie erst gar nicht ein. Nach einer Dreiviertelstunde durften wir, ohne dass natiirlich noch etwas
Beanstandenswertes gefunden wurde, weiterfahren. Wir haben aber gelernt: Schwindle nie an
der USA Grenze, es macht nur Arger und kostet zumindest Zeit.

Inzwischen lachte auch wieder die Sonne und wir fuhren anschlieBend, um eine Erkenntnis
reicher, bis nach Gilbert in die Néhe von Virginia. Hier standen wir am ,,Lake Ore be gone*
auf einem hiibschen Platz und genieBen den Rest des Tages. Der Name des Sees verrit auch
schon wieder viel {liber seine Entstehungsgeschichte. Hier, wo heute ein reizvoller See inmit-
ten von Mischwildern den Besucher zum MiiBliggang einlddt, herrschte bis in die zweite Half-
te des 20. Jahrhunderts emsiges Treiben beim Abbau der Eisenerzvorkommen. Erst 1985 ent-
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stand durch Flutung von drei Eisenerztagebauminen in der Néhe von Gilbert (Minnesota) die-
ses hiibsche Plitzchen. Der See gilt als Dorado der Taucher.

Auf dem Weg zum nichsten Tagesziel machten wir am Donnerstag zundchst Halt in Duluth.
Die Stadt liegt am westlichen Ende des Lake Superior und ist der groBite Binnenhafen der
Welt. Damit haben wir auch den ersten der groen Seen Nordamerikas erreicht. Obwohl die
Stadt fast in der Mitte des amerikanischen Kontinents liegt, kann sie iiber den St. Lorenz See-
weg vom Atlantik her von Uberseeschiffen er-
reicht werden. Die , Altstadt” von Duluth ist
recht hiibsch und hat noch etwas vom Flair der
ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts behal-
ten. Eine wirkliche Sehenswiirdigkeit ist die [
Stahlbriicke, die die Einfahrt zum Hafengelan-
de iiberspannt. Sie kann innerhalb einer Minute
auf 68 m angehoben werden, damit auch grof3e
Potte unter ihr hindurch in den Hafen gelangen
konnen. Wir hatten das Gliick das Schauspiel
beim Auslaufen eines leeren Kohlefrachters
aus dem Hafen zu beobachten.

Danach ging es weiter Richtung Siiden nach Barron zum Rice Lake. Unterwegs stellten wir
fest, dass die Wilder immer griiner wurden. Ein Zeichen dafiir, dass wir dem Herbst noch ein-
mal ein Stiickchen davon gefahren sind. In Barron sahen wir von dem See recht wenig. Wir
standen bei einem Motel auf einem sehr schonen Platz und genossen die Spatsommersonne.

Der Freitag brachte nichts Besonderes. Unsere Fahrt endete gegen 15 Uhr in Wisconsin Dells.
Der Ort wird im Relsefuhrer als sehenswert hervorgehoben. In Wirklichkeit handelt es sich

; S um ein Stddtchen, wo die nahen GroBstidter aus Madi-
son, Milwaukee und Chicago so etwas wie einen Vergnii-
gungspark mit viel Kitsch vorfinden. Es ist eine Mi-
schung aus Oberbayern, Disneyland und Hassloch in der
Pfalz. Ob man das wirklich sehen muss?

Fiir Samstag stand dann der zweite der 5 groflen Seen auf
dem Programm. Von den Wisconsin Dells fiihrte unser
Weg direkt nach Milwaukee Down-
hofften, dass das Biiro des amerikani-
bilclubs AAA auch am Samstagmorgen
damit wir uns mit neuem Informations-
die Oststaaten der USA eindecken
gehabt. Also nutzten wir die Moglich-
kleinen Stadtbummel. Milwaukee hat
zu anderen amerikanischen Stidten, die
rem Weg besucht ha-
europdisch  anmuten-

town. Wir
schen Automo-
geoffnet  hat,
material iiber
konnten. Pech
keit zu einem
im Gegensatz
wir auf unse-
ben, einen netten, fast ein wenig
den Stadtkern.

lometer nach Norden,
der zurzeit hier an der
suchten. Es gab viel zu
seine ersten Eindriicke

Anschliefend ging es einige Ki-
wo wir unseren Neffen Janni,
Uni sein Wissen vertieft, be-
erzdhlen und er berichtete iiber
vom Land und von der Uni.
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Milwaukee ist auch die Stadt in den USA mit
der hochsten deutschstimmigen Bevolkerungs-

dichte. Und so war es kein Wunder, dass wir |

um diese Jahreszeit natiirlich ein Oktoberfest
besuchen mussten. Jahrlich richtet die ,,United
German Society* im Heidelberg Park von Mil-
waukee ein Oktoberfest aus, bei dem natiirlich
hauptsédchlich bayrische Toéne zu hoéren und
Trachten zu sehen sind. Alle Amerikaner, mit
denen wir ins Gesprach kamen, wurden entwe-
der noch in Deutschland geboren oder wenigs-

chen, gutem,

Eigentlich

Strecke von
Aber schon die
tigen, sicheren
wir aus hétten
los. Die néchs-
70 bis 80 Kilo-
fernt. Wir ver-

tens die Eltern oder
Grofleltern stammten
noch vom alten Kon-
tinent.  Auffallend
war aber, dass kaum
noch einer wirklich
Deutsch ~ sprechen
konnte. So verging
der Abend schnell
bei lustigen Gespri-
echt bayrischem Bier und Spanferkel.

wollten wir am Sonntag nur die kurze
Milwaukee nach Chicago zuriicklegen.
Suche im Internet nach einem verniinf-
Platz fiir unser Wohnmobil, von dem
die Stadt erkunden koénnen, war erfolg-
ten RV Parks oder Campgrounds sind
meter von Downtown Chicago ent-
suchten unser Gliick ein weiteres Mal

bei Walmart im Norden der Stadt. Uns fiel glelch auf, dass permanent ein Auto einer Security

: T
vl

L)

Berst kurz aus fiel. Wir bekamen aber zu-
mindest einen kleinen Eindruck von der
Stadt, da unser Weg direkt durch das Zen-
trum fiihrte. Selbst am Sonntagnachmittag
ist der Verkehr hollisch und ich war froh, als
ich nach etwa einer Stunde Fahrt wieder ru-
higere Stralen erreicht hatte. Wir fuhren
dann noch etwa 100 km um das siidliche
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Firma auf dem Parkplatz kreiste. Aullerdem
beobachteten wir, wie Autofahrer, die zum
einkaufen hier her kamen, ihr Fahrzeug zu-
sitzlich mit einem Lenkradblocker sicherten.
Das schien uns dann doch nicht der geeignete
Platz, um unser Wohnmobil unbeaufsichtigt
stehen zu lassen.

So kam es, dass unser Besuch in Chicago du-
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Ende des Lake Michigan und fanden auf einem Campingplatz unmittelbar am See eine sichere
Bleibe fiir die Nacht. Vom Seeufer aus konnten wir dann noch, bei einem herrlichen Sonnen-
untergang, die gut 80 km entfernte Skyline Chicagos bewundern.
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Das Programm dieser Woche sah vor, die amerikanische Ostkiiste bei Boston zu erreichen.
Damit das auch geschehen konnte, mussten wir noch einige Kilometer Richtung Osten zu-
riicklegen.

Am Montag starteten wir bei Bridgman, das liegt ziemlich exakt im Osten von Chicago, am
Ufer des Michigan Sees. Zundchst ging es nach St. Josephs, einem kleinen, hiibschen Stadt-
chen, ca. 20 km nordlich. Hier stillten wir beim AAA unseren Informationshunger und bum-
melten durch die Innenstadt. Als besondere Attraktion besitzt St. Josephs ein Schokoladenmu-
seum und eine Eisenbahndrehbriicke. Da nur morgens und abends jeweils ein Zug auf der
Strecke verkehrt, konnten wir die Briicke leider nicht in Aktion erleben. Dafiir widmeten wir
uns umso intensiver den siiBen Naschereien in dem, dem Museum angeschlossenen Café. Inge
und ich haben fiir die nichste Zeit eindeutig genug von Schokolade. Nach zwei Stunden setz-
ten wir die Fahrt bis kurz hinter Holland fort. Der Ort hat wirklich seinen Namen verdient. Es
ist flach, am Seeufer sind Sanddiinen, die Hiuser sind klein und alles ist mindestens genau so
sauber, wie man sich Holland vorstellt. Natiirlich kann man hier holldndische Trachten und
Holzschuhe kaufen und eine Windmiihle gibt es auch.

Am Dienstag fiihrte
wegs gegen Osten.
Michigan ist wirk-
mir vorstellen, dass
sehr schnell zuhau-
20 km siidlich von
Nachtlager auf.

Auf unserer Fahrt
natirlich alle 5

uns unser Weg gerade-
Die Landschaft hier in
lich schén und ich kann
sich viele Européder hier
se fiihlten. In Holly, ca.
Flint, schlugen wir unser

aw i

nach Osten wollten wir
Groflen Seen Nordameri-
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kas besuchen. Am Mittwoch strebten wir, nach einer relativ kurzen Etappe, dem Lake Huron
entgegen. Auf der Fahrt dorthin kamen wir auch dem Herbst wieder deutlich néher. Verein-
zelt haben die Bdume bereits wieder ihr rotes Herbstkleid angelegt. Noch sind wir allerdings
ein ganzes Stiick von dem Indian Summer, den wir in der vergangenen Woche kennengelernt
haben, entfernt. Wenige Kilometer nordlich von Port Huron verbrachten wir einen geruhsa-
men Nachmittag am Seeufer.

Donnerstag war wieder ein
anstrengender Fahrtag. Es
stand der Grenziibergang
nach Kanada auf dem Plan
und die ca. 350 km lange
Strecke zu den Niagara Was-
serfillen musste bewaltigt
werden. Aber das Wetter war
ideal und so flogen die Kilo-
meter nur so dahin. Kurz
nach Mittag hatten wir be-
reits Niagara on the Lake er-
reicht, dass ist das Dorf, bei
den Lake Ontario miindet.
scheinautomaten geflittert
See wandern, als uns Wolf-
ein in Gorlitz an der Neille
dier, der vor fast 60 Jahren
Auto mit deutschem Num-
neugierig.

dem der Niagara River in
Wir hatten gerade den Park-
und wollten zum Ontario
gang ansprach. Wolfgang ist
geborener 81 jahriger Kana-
ausgewandert ist. Er sah ein
mernschild und war ganz

Nach einem kurzen Ge- sprach lud er uns spontan zu
einer Segelpartie auf dem
Niagara River ein, was wir
natiirlich nicht ablehnen
konnten. So kamen Inge
und ich unverhofft zu unse-
rer allerersten Segelpartie.
Zwei Stunden lang genos-
sen wir das ruhige Da-
hingleiten des Schiffes und
es gab einiges zu erzdhlen.
Auch Wolfgang hat inten-
siv Lateinamerika bereist
und so gab es einige Orte, liber die wir uns austauschen konnten. Nachdem wir uns verab-
schiedet hatten, natiirlich nicht ohne unsere Mailadressen ausgetauscht zu haben, fuhren wir
auf dem Niagara Parkway flussaufwirts nach Queenston und belegten einen Platz auf dem
Campground. Nach kurzer Pause starteten wir dann zur Besichtigung der Wasserfille. Es gibt
keine freien Parkplitze, von denen aus die Niagara Fille in akzeptabler Entfernung erreicht
werden konnen und so waren wir gezwungen, auf den siindhaft teuren, groflen Parkplatz un-
mittelbar am Besucherzentrum zu fahren (20$). Aber es lohnte trotzdem. Es war fiir Inge und
mich ja ein Wiedersehen nach dreizehn Jahren mit den Wasserféllen. Wir versuchten uns in
Erinnerung zu bringen, wie es damals hier aussah. Aber das ist gar nicht so einfach. Wir miis-
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sen, wenn wir wieder zuhause sind die Kiste mit den Bildern von 1997 heraussuchen und un-
sere Erinnerungen iiberpriifen.

Inzwischen war die Sonne hinter dem Horizont
verschwunden und die Ddmmerung zog auf. Es
dauerte nur noch Minuten und die Wasserfille
wurden von riesigen Scheinwerfern bunt ange-
strahlt. Nachdem wir uns satt gesehen hatten,
zogen wir uns auf unseren Ubernachtungsplatz
zurlick und sorgten dafiir, dass auch der Hunger
gestillt wurde.

Am Freitagmorgen ging es nach dem Friihstiick
dann gemiitlich auf dem Niagara Parkway wei-
ter stromaufwérts. Einen ersten Stopp legten wir am Powerhouse ein, wo in zwei Kraftwer-
ken, je eins auf kanadischer und US-amerikanischer Seite, das meiste Wasser des Niagara Ri-
vers zur Stromerzeugung herhalten muss.

Weiter ging es dann zum Whirlpool. Dort ver-
wirbelt sich in einer scharfen Flussbiegung das
Wasser des Flusses und bildet einen riesigen,
fast kreisrunden Pool. Noch einmal ging es vor-
bei an den Wasserfillen, weiter Richtung Siiden
nach Fort Erie. Damit hatten wir also auch den
fiinften der groBen Seen Nordamerikas erreicht
und gleichzeitig den gesamten Lauf des Niagara
Rivers abgefahren. Denn wenn man so will, ist
der Auslauf des Erie Sees gleichzeitig auch die
Quelle des Niagara.

Hier iiberquerten wir den Niagara River und erreichten Buffalo. Der Grenziibergang war die-
ses Mal wieder absolut unproblematisch. Als Tagesziel hatten wir uns einen Walmart Park-
platz in der Ndhe von Syracuse ausgesucht. Aber nicht an allen Walmart Standorten sind
Wohnmobillisten willkommen. So auch in Syracuse. Wir mussten notgedrungen noch einige
Kilometer weiterfahren und iibernachteten an einer Autobahn Raststitte. Es war doch sehr
laut. So kamen wir am Samstag auch relativ frith auf Achse und es ging weiter in Richtung
Boston. Auf einen Campingplatz siidlich von Westfield schlugen wir nach weiteren 300 km
unsere Zelte auf.

Hier konnten wir die ,,Eingeborenen bei ihren Ritualen beobachten. Uberall brannten die
Feuer und die Leute saflen in warmer Kleidung davor und plauderten Es geht auf Halloween
zu und dhnlich wie bei uns Weihnachten, wird
das Fest schon Wochen im Voraus gefeiert. Die
Kinder sind kostiimiert, skurriler Schmuck, be-
stethend aus Grabsteinen und Gespenstern
schmiicken die Eingédnge. Bei dem Boom, den
Halloween auch bei uns zurzeit erlebt, ist zu
vermuten, dass es in wenigen Jahren im Okto-
ber auch bei uns so aussehen wird.

Wir hatten am Sonntag noch etwa 240 km zu-
riickzulegen, bevor wir den Wompatuck State
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Park im Siiden von Boston erreichten. Von hier aus werden wir am Montag der City einen
Besuch abstatten.

In den letzten drei Tagen sind wir {iber 900 km gefahren. Auf der Fahrt erlebten wir wieder
das grandiose Naturschauspiel des Indian Summers. Wir haben verschiedentlich versucht, die
Pracht der Farben mit dem Fotoapparat und der Videokamera einzufangen, was aber nicht so
richtig gelungen ist. Wéhrend der Fahrt durch endlose Mischwiélder erlebten wir Eindriicke,
die nur sehr schwer zu beschreiben sind. Das
Farbenspiel war so ausgepridgt und wechselte
innerhalb weniger Augenblicke so stark, dass
ich Miihe hatte, mich nicht ablenken zu lassen.
Das Laub tiefroter Ahornbdume und die in der
Sonne goldgelb leuchtenden Blitter anderer
Béume, gemischt mit dem dunklen Griin der
Nadelhdlzer erzeugten Bilder, die einfach nur
schon waren. Genau so hatten wir uns den Indi-
an Summer erhofft, aber kaum vorstellen kon-
nen.
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Um in die City von Boston zu gelangen, wiéhlten
wir sinnvoller Weise die U-Bahn, die wir am Bo-
ston Common, dem groflen innerstddtischen Park,
verlieBen. Es ging nicht nur schneller, sondern es
gab auch keine Parkprobleme.

Boston spielt im amerikanischen Unabhéngigkeits-
kampf eine besondere Rolle und so fin-
den sich in der Stadt auch eine ganze
Reihe von Bauten, Pliatzen und sonsti-
das patriotische Herz der Amerikaner
Fiir den Touristen wurden alle diese
4 km langen roten Linie im Asphalt
den. Auch wir nutzten natiirlich diese
gut gefiihrt durch die Innenstadt bis
nach iiber 10000 km endlich den At-
damit auch eines unserer Reiseziele er-
wir den amerikanischen Kontinent ein-

mal von Siiden nach Norden und
von Westen nach Osten durchquert.
Fiir ein Resiimee ist es allerdings
noch etwas zu friih, denn wir haben noch einige
interessante Ziele und auch noch eini- ge Kilome-
ter vor uns.
Zu Mittag aflen wir im Restaurant Green Dra-
gon, einer uralten Gaststétte, die auf eine  iiber
350 Jahre zdhlende Tradition zuriick- schauen
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kann. Auch die Revolutionire im Unabhéngigkeitskampf sollen hier ihre konspirativen Tref-
fen veranstaltet haben.

Boston gilt auch als die Hauptstadt der Lobster
und so war es selbstverstiandlich, dass auch wir
jeder eines dieser kostlichen Exemplare uns ge-
gonnt haben. AnschlieBend ging es wieder
Richtung U-Bahn und zuriick zum Parkplatz.

Ich weil} nicht warum, aber meine zweite Frau
an Bord war zickig und sagte nichts mehr. Nun
war Inge umso mehr gefordert. Sie musste zei-
gen, dass sie es noch nicht verlernt hatte und ~ =
musste mich mit Hilfe von StraBenkarten und F =

Wegweisern zuriick zu unserem Ubernach-

tungsplatz lotsen. Uns wurde schlagartig bewusst, wie abhingig wir von Steffi, so heil3t meine
zweite Frau an Bord, sind und wie bequem es ist, einfach ithren Anweisungen folgen zu kon-
nen. Scheinbar merkte Steffi, dass wir auf sie im Notfall durchaus noch verzichten koénnen.
Spét abends, wir hatten sie allerdings auch noch einmal kréftig unter Strom gesetzt, horten wir
plotzlich wieder ihre zarte Stimme, die uns aufforderte zur markierten Route zu fahren. Wir
hoffen, dass sie in den nidchsten Wochen keine Alliiren mehr bekommt; denn wir méchten nur
ungern ohne ihre Hilfe durch die Megametropolen an der Ostkiiste fahren.

Der Dienstag war ein wirklicher Arbeitstag. Es ging nach Wrentham zum dortigen Outlet
Center, wo wir uns noch einmal alles Mogliche an Garderobe zulegten. Hier in den USA sind
Kleidung und Schuhe doch um einiges giinstiger zu erlangen, als in der Heimat. Nach etwa 4
Stunden hatten wir geniigend Geld ausgegeben und auch keine Lust mehr. Die Reise fiihrte
uns nach Rhode Island, dem kleinsten der Griindungsstaaten der USA. Fiir zweite Tage haben
wir an der Atlantikkiiste im Burlingame State Park Halt gemacht, um etwas Erholung zu fin-
den und unsere Nerven fiir den Aufenthalt in New York zu stirken. Der Campground hier im
State Park ist wirklich schon. Die Stellpldtze befinden sich unter hohen alten Bdumen und
sind sehr gerdumig. Um diese Jahreszeit standen wir in der riesigen Anlage aber fast alleine.
Im Sommer scheint dieser Campingplatz allerdings sehr gefragt zu sein. Bereits jetzt sollten
Reservierungen fiir den kommenden Sommer gemacht werden.

Die Anreise nach New
strengend. Der Verkehr
und die Stralen immer
Bengewirr ist manch-
durchschauen und so
dass Steffi ihre Launen
sicher und souverin zu
Jersey City flihrte. Der
bor liegt geradezu ideal
Aufenthalt mit dem Wohnmobil. Man ist
von dem Stellplatz zu FuB} in weniger als 15
Minuten entweder an der Anlegestelle der New York Ferry, die einen in wenigen Minuten
iiber den Hudson River nach Manhattan bringt, oder als Alternative an der Path Train Station,
deren Ziige direkt am World Trade Center enden. Der Platz ist auch nicht gerade billig (64 $
pro Nacht) und man sollte, besonders fiir die Wochenenden, vor reservieren.

York City war an-
wurde immer dichter
schlechter. Das Stra-
mal nur schwer zu
waren wir richtig froh,
abgelegt hatte und uns
unserem Tagesziel
RV Park Liberty Har-
fiir einen New York
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Nachmittags unternahmen wir noch einen Spaziergang zum Liberty State Park, der am Ufer
des Hudson Rivers direkt gegeniiber vom World Financial, bzw. World Trade Center liegt.
Hier konnten wir zum ersten Mal mit eigenen Augen die Liicke in der Skyline New Yorks er-
kennen, die der 11. September 2001 gerissen hat. Leider wurden die Wolken immer dichter
und es fing an zu regnen.

Freitagmorgen starteten wir dann, um die City von New York zu erobern. Mit dem Path Train
ging es zum World Trade Center. Es ist schon ein seltsames Gefiihl an der Stelle zu stehen,
wo vor wenigen Jahren noch zwei liber 200 Meter hohe Biirotiirme die Szene beherrschten
und von deren Aussichtsplattform wir
1997 mit unseren Kindern auf die
Stadt hinab gesehen haben. Vom so-
genannten Ground Zero ist allerdings
nicht mehr viel zu erkennen. Auf dem
gesamten Geldnde herrscht rege
Bautétigkeit. In der Vesey Street,
zwischen Church Street und Broad-
way findet man das Memorial Center,

das an die Ereignisse des 11. Sep-
tember erinnert und in dem man sich
auch iiber die Neugestaltung des Ge-
lindes informieren kann. Wir um-
wanderten das Geldnde und konnten
aus der Lobby des World Financial
Centers einen guten Blick auf das
Baustellengeschehen werfen. Gut zu
erkennen waren die Riimpfe der bei-
den neuen Biirotiirme und die beiden
Poole, die genau an den Stellen entstehen, wo die beiden am 11. September zerstorten Wol-
kenkratzer standen.

Durch das World Financial Center spazierten wir dann zum Hudson River und am Ufer ent-
lang zum Battery Park. Von dort aus ging es dann immer nordwiérts iiber den Broadway. Un-
ser Weg fiihrte uns an der Wall Street und der City Hall vorbei nach China Town, wo wir in
einem netten, kleinen Restaurant gut und preiswert zu Mittag allen. Weiter ging es dann an
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Little Italy, Greenwich Village, dem Union Square und dem Madison Square vorbei bis zur
34. Stralle. Der Broadway ist eine herrliche Strafe. Im Siiden ist er geprigt durch den Finanz-
distrikt, nordlich davon schlielen sich die teils sehr exklusiven Geschifte der Mode- und
Sportmarken an. Am Union Square war Wochenmarkt (Greenmarkt) und am Madison Square
war ein Herbstmarkt, auf dem Kleinkunst angeboten wurde, aber auch fiir Essen und Trinken
gesorgt war. In der Ndhe der 34. Stralle, wo auch das Empire State Building zu finden ist,
werden die Geschifte wieder grofer und imposanter. Wer Spal} hat einzukaufen, kann hier bei
Macys mit Leichtigkeit seine Zeit und sein Geld lassen.

Wir fanden, dass wir fiir diesen Tag genug ge-
laufen waren und fuhren von der 33. Strae mit
dem Path Train zuriick nach Jersey City.

Am nichsten Morgen setzten wir unsere Erkun-
dungstour genau an der Stelle fort, wo wir sie
am Abend vorher abgebrochen hatten. Ur-
spriinglich wollten wir noch auf das Empire
State Building, aber mehr Menschen als be- |
fiirchtet, hatten die gleiche Idee und iiber eine
Stunde anstehen hatten wir keine Lust. Da wir
bereits in der Vergangenheit zweimal oben waren, verzichteten wir fiir heute darauf.

Weiter ging es dann auf dem Broadway nordwirts Richtung
Central Park. Was wir nie fiir moglich gehalten hitten, dass
der Broadway, eine der wichtigsten Stralen Manhattans, flir
den Verkehr gesperrt wird, ist Wirklichkeit geworden. Von der
34. Straf3e bis iiber den Times Square hinaus ist die Stral3e zum
groBten Teil FuBlgéngerzone geworden, die mit Tischen und
Stiihlen bestiickt ist. Zigtausende von Menschen bevolkern die
StraBBe, Einige sind hektisch, andere relaxt und genieen den
Tag. Uberall treten StraBenmusikanten und Kleinkiinstler auf
- und suchen ihr Publikum. Vom Times Square ging es iiber die
! 5th Avenue zum Central Park und dann wieder zuriick zur 33.
Strafe.

Wir fuhren kurz zuriick nach Jersey City, um uns fiir den
Abend zu richten; denn wir hatten Karten fiir La Boheme in
der Metropolitan Opera. Die MET ist Teil des Lincoln Center
for the Performing Arts. Als wir dort ankamen, fand vor der
Oper gerade eine Werbeveranstaltung des Osterreichischen Fremdenverkehrsverbandes statt.
Die Animateure schafften es tatsdchlich, hun-
derte von Menschen dazu zu bewegen, im Wal-
zertakt um den Brunnen vor dem Opernhaus
tanzen zu lassen. Auch Inge und ich konnten
uns nicht bremsen und bewegten unser Tanz-
bein.

Unter der Leitung von Roberto Rizzi Brignoli
erlebten wir eine erstklassige Vorstellung der
Oper La Bohéme von Giacomo Puccini. Neben
der Musik und dem Gesang verdienten auch
die Kostiime und vor allen Dingen das Biihnen-

184 Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010

zum Inhaltsverzeichnis


http://de.wikipedia.org/wiki/Giacomo_Puccini
http://de.wikipedia.org/wiki/La_Boh%C3%A8me
http://www.rizzibrignoli.com/
http://de.wikipedia.org/wiki/Lincoln_Center_for_the_Performing_Arts
http://de.wikipedia.org/wiki/Lincoln_Center_for_the_Performing_Arts
http://de.wikipedia.org/wiki/Lincoln_Center_for_the_Performing_Arts
http://de.wikipedia.org/wiki/Lincoln_Center_for_the_Performing_Arts
http://de.wikipedia.org/wiki/Metropolitan_Opera
http://de.wikipedia.org/wiki/Times_Square
http://de.wikipedia.org/wiki/Broadway_(Manhattan)

bild erwdhnt zu werden. Der Abend war mit Sicherheit der Hohepunkt unseres New York
Aufenthalts.

Den Sonntag lieBen wir etwas geruhsamer angehen. Gegen Mittag fuhren wir bis zur 62. Stra-
e und statteten bei herrlichem Wetter dem Central Park einen Besuch ab. Auch hier waren
Abertausende von Menschen auf den Beinen um den schonen Herbsttag beim Spielen, Jog-
ging oder Nichtstun zu genief3en.

Uns ist in den letzten Tagen in New York besonders aufgefallen, dass in Deutschland Herbst-
ferien sind. Uberall, egal ob auf dem Broadway, den Plitzen, im Park oder in den Geschiften,
horte man deutsche Tone. Es war fast wie zuhause.

Am Abend habe ich mich dann noch an einer Panoramaaufnahme der Skyline von Manhattan
versucht, deren Ergebnis ihr hier findet.
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Vier Tage New York waren fiirs Erste genug. Am Montag ging es von Jersey City Richtung
Stiden. Noch einmal konnten wir vom Highway aus die Skyline von Manhattan kurz sehen,
bevor sie im Straflen- und Héausergewirr verschwand. Es war ein grofartiger Aufenthalt und
wir werden bestimmt noch einmal, wenn auch nicht auf dieser Reise, in die Stadt zuriickfin-
den.

Nach 250 km hatten wir Cape May erreicht, das
ganz an der Spitze der Bucht liegt, in der der
Delaware River in den atlantischen Ozean miin-
det. Von der Hektik der vergangenen Tage ist
hier absolut nicht zu spiiren. Wir hatten einen
sehr schonen Stellplatz gefunden und entschlos-
sen uns, den Dienstag als Ruhetag hier zu ver-
bringen. So kam Inge auch noch zu ihrem lange
schon beabsichtigten ausgedehnten Strandspa-
ziergang. Cape May ist ein ausgesprochener
Sommerferienort, mit schonen Stranden.

Die nichste Etappe brachte uns am Mittwoch in den Elk Neck State Park in Maryland. Der
State Park liegt an der Spitze einer Halbinsel,
die siidostlich von Baltimore in die Chesapeake
Bay ragt. Auch hier im State Park ist um diese
Jahreszeit nicht mehr viel los, obwohl der
Campground hervorragend ausgestattet ist und
sehr gepflegte Stellplidtze bietet. Wir haben in
den vergangenen Wochen mit den Camp-
grounds in den State Parks die absolut besten
Erfahrungen gemacht. Sie waren meistens ge-
pflegter als kommerziell betriebene Pldtze und
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in der Regel auch deutlich giinstiger. Wir nutzten erneut die Moglichkeit, hier einen zusétzli-
chen Pausentag einzulegen, den wir mit Spaziergdngen und Vorbereitungen fiir unsere Heim-
reise ausfiillten.

Am Freitag ging es dann zum Nordeingang des Shenandoah Nationalparks nach Front Royal.
Der Shenandoah Nationalpark ist ein Teil der Blue Ridge Mountains, die wiederum ein Teil
der Appalachen sind. Von hieraus erkundeten wir am Samstag zundchst das nordliche Drittel
des Shenandoah Skyline Drive.

Der Nationalpark existiert seit den 1930’er Jahren und wird hauptsachlich von den GroBstad-
tern der Ostkiiste zur Erholung genutzt. Vor allen Dingen jetzt im Herbst zeigt sich hier die
Natur in ihrem schonsten Kleide. Auf einer Tafel haben wir gelesen, dass es im Nationalpark
mehr Baumarten gibt als in ganz Europa zusammen. Entsprechend vielfiltig ist auch die Far-
benpracht, mit der sich die Wélder in den letzten Wochen des Oktobers schmiicken.

Von Einsamkeit und
Beschaulichkeit war
allerdings wenig zu
spiiren. Wir waren in
bester  Gesellschaft
mit vielen Tausend
anderen  Blittergu-
ckern, die ebenfalls
das schone Herbst-
wetter nutzten und
sich in einer Blechla-
wine durch den Park

bewegten. Abends ging es dann zuriick nach Front Royal.

Am Sonntag sah das Wetter zundchst gar nicht so besonders aus. Der Himmel war bedeckt
und auch die Temperaturen waren deutlich niedriger. Aber dann gegen Mittag gewann die
Sonne doch die Oberhand und es wurde noch einmal ein richtig schoner Spatsommertag mit
Temperaturen von iiber 20 °C. Wir setzten unsere Reise auf dem Skyline Drive dort fort, wo
wir sie am Vortag unterbrochen hatten, fuhren aber nur gut 50 km auf der Panoramastrale
und quartierten uns in Big Meadow fiir die
kommenden beiden Néchte ein.

Abends machten wir es den Amerikanern nach
und entziindeten im Fire Pit, der hier zur Stan-
dardausriistung eines jeden Stellplatzes gehort,
ein wiarmendes Feuer. Wir legten die letzten
beiden Steaks aus unserem Vorrat auf unseren
Grill und beendeten damit wahrscheinlich auch
die Open Air Grill Saison 2010.
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Die letzte Reisewoche hat begonnen. Mit Beginn der neuen Woche hatte der Herbst auch iiber
das Wetter gewonnen. Triibe Nebelschwaden wechselten mit Auflockerungen und leichten
Regenfillen. Aullerdem blies uns auch ein richtig kréiftiger Wind um die Ohren. Wir bleiben
die ndchsten Tage noch im Nationalpark. Die Menschenmassen des Wochenendes waren ver-
schwunden und auf den Campgrounds waren wir so gut wie alleine. In wenigen Tagen geht
auch hier fiir die meisten Einrichtungen des Nationalparks die Saison zu Ende.

Noch prisentierte sich der Wald in seinen préachtigsten Farben, aber der starke Wind sorgte
zumindest in den hoheren Lagen dafiir, dass die Baume kréftig geschiittelt wurden und das
Laub zur Erde rieselte. Eine ganze eigenartige Stimmung kommt auf, wenn die Nebelschwa-
den iiber die Stralle ziehen und die Sicht auf weniger als 50 m zusammenschrumpfen ldsst, die
Wolken dann ganz plotzlich verschwinden und die volle Farbenpracht des Waldes wieder
sichtbar wird.

Am Mittwoch verlieBen wir den Nationalpark am Siidausgang und setzten unsere Blitterreise
iiber den Blue Ridge Parkway fort. Die Landschaft und auch die Strale vom Park und vom
Skyline Drive unterscheiden sich kaum, nur dass hier das Land auch kommerziell genutzt
wird, wovon man aber so gut wie nichts merkt. Hier und dort sicht man einen Bauernhof, das
war es aber auch schon. Der Parkway ist fiir kommerzielle Fahrzeuge gesperrt und man darf
maximal 45 Meilen pro Stunde (72 km/h) fahren. An diesem Tag fuhren wir bis zum Camp-
ground am Otter Creek. Das Gebirge ist hier durchschnittlich etwa 900 m hoch, fillt aber zum
Otter Creek hin auf ca. 200 m ab, um dann weiter siidlich wieder auf tiber 1000 m anzustei-
gen. Das Wetter war auch an diesem Tage nicht besonders und so erreichten wir unser Tages-
ziel auch bereits gegen 13 Uhr. Der spitere Versuch, eine kurze Wanderung oder zumindest
einen Spaziergang zu unternehmen, endete nach gut einhundert Metern bereits in einem Re-
genschauer.
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Am Donnerstag wurden wir aber wieder von einem strahlend blauen Himmel geweckt. Nach
dem spiten Friihstiick ging es ca. 30 km siidlich zur Natural Bridge, einer monumentalen Na-
turbriicke, die der Cedar Creek in Jahrmillionen durch das harte Gestein gebohrt hat. Sie ist
72 m hoch, 33 m breit und hat eine Spannweite von rund 30 m. Die Dicke der Briicke betrigt
mehr als 13 m, so dass tiber sie auch heute noch ohne Probleme der Verkehr der US Route 11
flieBen kann. Sie war auf unserer langen Reise die einzige natiirliche Briicke, die in das 6f-
fentliche Wegenetz eingebunden war.

Von dort aus ging es noch einmal zuriick auf
den Parkway. Wir iibernachteten an den Peaks
of Otter, drei pragnanten Bergkuppen, (Sharp
Top 1,177 m, Flat Top 1,217 m und Harkening
Hill 1,028 m). Trotz des Sonnenscheins gliihten
die Wilder nicht mehr so, wie in den vergange-
nen Tagen. Der Regen und der Wind hatten das
Blitterkleid der Bdume besonders in den hohe- j |
ren Lagen doch schon stark reduziert. . —

Freitag verlieBen wir die Blue Ridge Mountains in Richtung Nordosten und verabschiedeten
uns damit auch vom Indian Summer. Mit dem Indian Summer ist es so, wie mit einer guten
Flasche Wein. Beim ersten Schluck, oder beim Anblick der ersten bunten Wilder werden die
Sinne iiberrascht. Beim Versuch die Uberraschung zu beschreiben, verfillt der Weinkenner
dann in die bekannt blumige Sprache. Mir fehlen einfach nur die Worte. Nach einer gewissen
Zeit tritt eine Gewohnung ein. Der Wein schmeckt immer noch gut und die Farbenpracht der
Wilder ist weiterhin einmalig, aber es gibt keine Uberraschungen mehr. Und auch genauso,
wie aus einer Weinflasche der letzte Tropfen geflossen ist, sind auch irgendwann die letzten
Blitter gefallen. Die Sinne bekommen eine Erholungspause, um sich fiir neue, schone Ein-
driicke wieder 6ffnen zu kdnnen.

Bei der Fahrt durch die herbstlichen Berge kam uns natiirlich unweigerlich der Song ,,Country
roads, take me home* von John Denver in den Sinn, der uns in der ganzen letzten Reisewoche
begleitete und uns fast bis nach Hause brachte.

Nach einer Ubernachtung in Fredericksburg starteten wir am Samstagmorgen zur letzten
Etappe auf dieser Reise. Es ging noch einmal iiber 150 km durch das Stralengewirr rund um
Washington nach Millersville, einem kleinen Ort ca. 30 km siidlich von Baltimore. Auf bis zu
acht Fahrspuren in einer Richtung quélten sich die Fahrzeuge durch das Ballungsgebiet. Wir
waren richtig froh, das uns unsere treue Begleiterin Steffi immer rechtzeitig davon informier-
te, ob wir uns rechts, links oder geradeaus zu halten hatten; denn fiir das Wechseln so vieler
Fahrbahnen braucht man bei dem Verkehr schon eine ausreichende Strecke.

Nun sind wir also an dem endgiiltigen Ziel unserer Reise angekommen. In den vergangenen
10 Wochen haben wir von Vancouver bis hier- | =l E
her laut Navi eine Strecke von 12721 km zu- by
riickgelegt. Nun bleiben uns nur noch wenige
Kilometer bis zur Hafeneinfahrt in Baltimore,
die wir am kommenden Mittwoch zuriicklegen
werden.

Am Nachmittag holten uns dann Anne Marie
und ihr Mann Michael auf dem Campground ab
und wir fuhren gemeinsam nach Annapolis, der
Hauptstadt des Bundesstaates Maryland. Anne
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Marie lebt hier in Washington DC. Wir hatten sie im Yellowstone Nationalpark kennenge-

lernt und versprochen, uns vor unserer Heimreise bei ihr zu melden.

Gemeinsam machten wir einen Spaziergang
durch die hiibsche Innenstadt mit ithren Bauten
im englischen Kolonialstil. Wir besuchten das
Kapitol, in dem der erste US Kongress tagte
und in dem auch der Friedensvertrag von Paris,
mit dem England die Unabhéngigkeit der Ver-
einigten Staaten anerkannte, ratifiziert wurde.
Annapolis lebt auch heute noch iiberwiegend
von der Verwaltung und von der US Marine,
die hier ihre Militdrakademie unterhilt. Spéter

aBlen wir in Reynolds Taverne zu Abend. Das Restaurant ist eines der éltesten Gasthduser
Nordamerikas und seine Geschichte reicht bis in das Jahr 1747 zuriick. Die Meniiwahl war
nicht schwer, denn auf der Speisekarte standen Crab Cake, eine Spezialitdt von Maryland.
Zum Abschluss besuchten wir noch eine Bar in der nahen Main Street, bevor es zuriick zu un-

serem mobilen Zuhause ging.

g:— SR ==

Es war der Abend vor Halloween und wir erleb-

ten so etwas, wie eine vorgezogene Fastnacht.
Junge Leute zogen als Gespenster oder &hnli-
ches verkleidet durch die Bars und iiber die
Stral3en.

Am Sonntagnachmittag holten uns unsere ame-
rikanischen Bekannten wieder auf dem Camp-
ground ab. Dieses Mal ging es zum Great Falls
Park in der
Néhe von Wa-
shington. Auf
dem Weg dort-
hin  machten
wir noch eine
kurze Pause an
der Savage
Mill, einem
ehemaligen
Miihlenkom-

heute allerlei kunsthandwerk-
angeboten werden. Neben der
man die Bollman Iron Truss
ehemalige Eisenbahnbriicke.
zige Briicke dieses Typs, die

AnschlieBend ging es weiter
Falls Park. Auf einer Strecke
als einer Meile stiirzt der Po-

plex, in dem
liche Produkte
Miihle findet
Bridge, eine
Sie ist die ein-
erhalten blieb.
in den Great
von weniger
tomac in meh-

reren, bis zu 6 m hohen Féllen insgesamt 23 m in die Tiefe, bevor er dann wieder als triger
und breiter Fluss die amerikanische Bundeshauptstadt erreicht.
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Am Abend ging es dann noch einmal in ein ty-
pisch amerikanisches Restaurant mit eigener
Brauerei. Zehn unterschiedliche Biersorten
standen auf der Getrinkekarte. Einige waren
richtig lecker, andere dagegen doch eher ge-
wohnungsbediirftig. Da ich wéhrend unseres
USA-Aufenthalts noch keine Spareribs geges-
sen hatte, holte ich dies jetzt nach und ich muss
sagen, meine Wahl war nicht schlecht. Nach
vielen Gespriachen und noch einigen Glas Bier
ging es zuriick zu unserem Wohnmobil, wo wir
noch einen Schlummertrunk zu uns nahmen uns anschlieend von unseren neuen Freunden
verabschiedeten, nicht ohne uns fest in die Hand zu versprechen in Verbindung zu bleiben
und hier oder in Deutschland wiederzusehen.
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Die beiden ersten Tage der Woche waren wir damit beschiftigt, unser Wohnmobil reisefertig
zu machen. Das hief3, Alles raus, sichten und so verstauen, dass auch nach der Atlantikiiber-
querung noch moglichst alle Dinge an dem fiir sie bestimmten Ort verharren. Wir kamen zii-
gig voran, so dass noch ausreichend Zeit zum Faulenzen blieb. Am Dienstagabend wurde es
dann ein wenig ungemiitlicher im Wohnmobil. Alle Polster und Teppiche wanderten in die
Heckgarage. Der Boden wurde mit blauer Plastikplane abgedeckt und zum Schluss wurde
auch noch alles Wasser abgelassen. Unser Auto war wieder in dem Zustand, wie wir es im
September 2009 in Hamburg abgegeben hatten.

Am Mittwochmorgen waren nur noch ca. 35 km zum Hafen zuriickzulegen. Auf dem Park-
platz der Spedition warteten wir auf Frau Miiller, eine in Washington lebende Deutsche, die
die Seabridge-Kunden bei den Formalitdten und der Hafenabfertigung unterstiitzt. Gegen Mit-
tag hatten wir es geschafft. Alles lief absolut problemlos.

Mit einem letzten Blick zuriick nahm ich Ab-
schied von unserem Wohnmobil, das in den
letzten 12 Monaten so etwas wie unser zweites
zu Hause wurde. Am 11. November sticht es
mit dem Schiff ,,Atlantic Companion® in See
und wir hoffen, dass es die lange Reise iiber
den Nordatlantik gut iibersteht und heil am 27.
November in Hamburg ankommt.

Frau Miiller Iud uns am Flughafen von Balti-
more ab, wo wir uns einen Leihwagen charter-
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ten. Fiir die ndchsten beiden Tage hatten wir uns in einem Best Western Hotel in Baltimore
eingemietet.

Am Abend nutzten wir den Shuttle Service des Hotels und fuhren zur City nach Inner Harbor.
Hier wurde dhnlich wie in Sydney, Buenos Aires oder Hamburg die alte Bausubstanz genutzt,
um eine Flaniermeile zu etablieren. Fiir einen Abendbummel ist es aber nicht mehr die richti-
ge Jahreszeit. Es ist doch schon empfindlich kiihl und das Leben findet nicht mehr drau3en
statt. Wir fanden im Restaurant ,,Mo’s Fishermens Warft* einen warmen Platz und widmeten
uns noch einmal nach Herzenslust den Friichten des Meeres.

Die letzten Wochen hatten wir sagenhaftes Gliick mit dem Wetter. Die Temperaturen waren
zumindest tagsiiber angenehm und an den meisten Tagen lachte die Sonne. Nicht so an unse-
rem letzten vollen Tag in den USA. Es regnete, regnete und regnete. Trotzdem starteten wir
am Morgen zu einem Besuch der amerikanischen Bundeshauptstadt. Wir fanden relativ pro-
blemlos auf der Pennsylvania Avenue einen Parkplatz und machten uns auf zum Capitol, dem
Sitz des amerikanischen Parlaments. Dort angekommen, waren wir, trotz Regenjacke und Ka-
puze ziemlich nass. Alleine schon, um unserer Kleidung die Chance zu geben, trocken zu
werden, nahmen wir an einer Fiihrung durch den Riesenkomplex teil. Hier war das schlechte
Wetter von Vorteil; denn der Andrang der Men-
schen, die an einer Fiihrung teilnehmen wollten
hielt sich in Grenzen. Nach gut einer Stunde, in
der wir mit unheimlich vielen Fakten gefiittert
wurden und wéhrend der unsere Kleidung auch
gut abgetrocknete, war die Fiihrung zu Ende.
Ich war ein klein wenig enttiuscht; denn das
Herzstiick des Hauses, den groBBen Sitzungssaal

des Kongresses, bekamen wir nicht zu sehen.
Schade.

Da es immer noch nicht aufgehort hatte zu regnen, verzichteten wir auf die weitere Erkun-
dung Washingtons. Wir fuhren noch ein Stiick iiber die Pennsylvania Avenue, bestaunten im
vorbeifahren die Monumentalbauten und bogen dann wieder ab in Richtung Baltimore.

Am Freitagmorgen hatten wir dann noch einmal viel Zeit. Gegen Mittag mussten wir das
Zimmer gerdumt haben und um 13 Uhr musste das Leihauto zuriickgegeben werden. Mit dem
Shuttlebus ging es von der Verleihstation zum Flughafen.

Von Vancouver bis hierher zum Flughafen in Baltimore bendtigten wir exakt 13000 km, die
wir in 10 Wochen und einem Tag zuriicklegten. Die Reise durch Kanada und die USA waren
ein wunderbarer Abschluss unseres grolen Reisejahres. Auf diesem zweiten Teil unserer Rei-
se hat alles perfekt geklappt. Es gab keine Pannen und auch sonst keine groeren Unannehm-
lichkeiten. Jetzt freuen wir uns aber genauso auf das Heimkommen. Diese Zeilen schreibe ich,
wihrend wir in Toronto auf dem Flughafen sitzen und auf den Flieger warten, der uns nach
Frankfurt bringt, wo wir am Samstag gegen Mittag landen werden. Nach einem kurzen Zwi-
schenstopp bei unseren Enkelkindern, werden wir dann am Sonntagabend wieder in Oberbie-
ber eintreffen.
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Datum: 30.11.2010
Standort: Neuwied

Wir sind ja nun schon 3 Wochen wieder in der Heimat, aber am heutigen Dienstag konnten
wir endlich auch unser Wohnmobil wieder zu Hause begriiBen. Nach einer gut zweiwdchigen
Reise iliber den Atlantik traf es am vergangenen Samstag wohlbehalten in Hamburg ein. Wir
starteten in aller Friihe mit dem PKW Richtung Norden. Das Wetter war zu mindest in den
Morgenstunden doch recht winterlich. Um die Mittagszeit erreichten wir den Freihafen. Die
Formalitdten waren schnell erledigt und schon ging es wieder Richtung Siiden. Ohne Pause
ging es durch bis Neuwied; denn der
Wetterbericht verhiel3 nichts Gutes. Nach
fiinf Stunden Fahrt stellte ich das Wohn-
mobil auf seinem angestammten Platz ne-
ben unserem Haus ab.

Ein Blick auf den Tachometer zeigte
einen Kilometerstand von 81 558 km.
Damit hat unsere Reise nach 45 178 km
ihr endgiiltiges Ende gefunden. Jetzt
muss das Auto nur noch leer gerdumt

werden und dann geht es zundchst in die
Werkstatt, wo es einer intensiven Inspek-
tion unterzogen wird, bevor es fiir neue
Abenteuer wieder geriistet ist. Wir miis-
sen gestehen, dass wir ein klein wenig
stolz auf uns sind. Zwar verlief die Reise
nicht ohne Pannen, aber wir haben das
Wohnmobil iiber teils abenteuerliche
Stralen wohlbehalten ins Ziel gebracht
und das ist doch auch Etwas.

194 Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010

zum Inhaltsverzeichnis


http://www.unkelbach.de/ontour/standort.html?location=Neuwied&ziel=%3Ch4%3ENeuwied%3C/h4%3E&zoom=10

Datum: 01.12.2010
Standort: Oberbieber

Am Ende einer so langen Reise gehen einem natiirlich viele Gedanken durch den Kopf. Der
iiberraschendste ist vielleicht: ,,Es ist schon wieder zuhause zu sein®. Dann aber, wenn das
Jetlag iberwunden ist, erinnert man sich sehr schnell all der schonen und spannenden Dinge,
die wir in dem vergangenen Jahr erleben durften.

Unsere Reise dauerte, inklusive eine Unterbrechung, insgesamt ein Jahr und eine Woche. Die
meiste Zeit davon waren wir in einer Gruppe uns bis dahin vollig fremder Menschen unter-
wegs. Uns einte nur der Traum, die Panamericana, die vielleicht schonste Strale der Welt,
selbst zu ,,erfahren®.

Die Temperamente und die Charaktere waren naturgegeben sehr unterschiedlich. Auch in den
Erwartungen an die Reiseleitung unterschieden wir uns erheblich. Da waren diejenigen, die
sehr individuelle Vorstellungen von Reiseablauf hatten und andere, die doch lieber dem Leit-
wolf folgten. Besonders deutlich wurden diese Unterschiede gegen Ende der Reise in Mexiko,
als sich vereinzelt Reiseteilnehmer von der Gruppe absetzten und wir nur noch mit 12 von ur-
spriinglich 17 Fahrzeugen gemeinsam in Tombstone, Arizona einliefen. Die Ursache war
nicht etwa ein Streit oder Ahnliches, sondern einfach nur unterschiedliche Interessen. Von er-
fahrenen Gruppenreisenden wissen wir, dass bei einer so langen gemeinsamen Reise, sich
hiufig Gruppen bilden, die sich gegeneinander abschotten. Das war auf unserer Reise nicht zu
beobachten. Natiirlich hatte man zu dem einen oder anderen Mitreisenden intensivere Kontak-
te. Es wurde aber nie storend empfunden, wenn sich einer am Abend seinen Stuhl nahm und
ungefragt zu einer Gruppe gesellte.

Es gab natiirlich gelegentlich auch Stress. Nach anstrengenden Reisetagen oder nervenaufrei-
benden Grenziibergéngen wurden schon mal deutliche Worte gewechselt. Die Gewitter hatten
aber immer reinigende Wirkung und anschlieend ging es hiufig besser als zuvor.

Der grofite Vorteil
einer  Gruppenreise
liegt nicht etwa dar-
in, mit einer erfahre-
nen Reiseleitung eine
vorgegebene und gut
dokumentierte Reise-
route zu bewdltigen.
Darauf hat man An-
spruch und man hat
ja auch dafiir bezahlt.
Nein, der groBte Vor-
teil ist der, dass man
in einer Notsituation
nicht alleine ist.

Bereits nach nur 7
Reisetagen konnten
wir diese Erfahrung machen. Wir blieben, im wahrsten Sinne, mit einem Kupplungsschaden
mitten in der Pampa liegen. Ohne die Hilfsbereitschaft der Gruppe wére bereits zu diesem frii-
hen Zeitpunkt unsere Reise zu Ende gewesen.
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Wobei ich bei dem Thema Technik angekommen wére. Wenn man in Lateinamerika in eine
Werkstatt geht, um einen Schaden zu beheben, hort man als erstes die Worte: ,,kein Problem®.
Aber mit diesen beiden Worten begannen fiir uns erst die eigentlichen Probleme. Die Werk-
stitten dort unten sind in keiner Weise auf die modernen, mit allerlei Elektronik und sonstigen
Finessen ausgestatteten europdischen Fahrzeuge vorbereitet. Die notwendigen Ersatzteile
mussten wir uns selbst aus Deutschland beschaffen. Das macht natiirlich jede noch so kleine
Reparatur langwierig und teuer.

Nach etwa 10 Tagen waren wir wieder flott. Das Fahrzeug war aber, wie sich wenig spater
herausstellte, in einem miserablen Zustand. Teile wurden nicht wieder eingebaut, Kabel nicht
angeschlossen oder abgerissen. Gott sei gedankt, war dadurch nicht die Funktion lebenswich-
tiger Elemente betroffen.

Das Schlimmste war jedoch, dass drei Schrauben, mit denen der linke vordere Achsschenkel
befestigt ist, nur mit der Hand eingedreht wurden. Nach ca. 1200 km, teilweise auf Schotter-
piste, hatten wir bereits eine Schraube verloren, eine weitere hatte sich gut 10 mm herausge-
dreht und auch die Dritte war locker. Hatten wir das Problem nicht bemerkt, hétten wir wenig
spéter das linke vordere Antriebsrad verloren. Damit wére nicht nur unser Wohnmobil Schrott
gewesen, sondern auch die Gesundheit von Inge und mir wire aufs AuBerste in Gefahr gewe-
sen.

Unser Vertrauen in lateinamerikanische Werkstitten war damit auf dem Nullpunkt angelangt.
Das hatte aber auch etwas Gutes; denn es motivierte mich, die nachfolgenden, kleineren Re-
paraturen an unserem Wohnmobil alle selbst durchzufiihren.

Ahnlich wie uns erging es spiter auch anderen Tourteilnehmern. Probleme nach einem Werk-
stattaufenthalt wurden zur Regel. Ich mochte den Handwerkern dort unten nicht den guten
Willen, uns zu helfen, absprechen. Scheinbar sind sie aber mit der Komplexitdt unserer mo-
dernen Fahrzeuge total iiberfordert. Interessant ist noch, dass die éltesten Fahrzeuge in unserer
Gruppe die wenigsten Probleme hatten.

Den grofiten Schrecken wihrend unserer gemeinsamen Tour erlebten wir im Februar, als auf
der Etappe von Lima in Richtung Ecuador ein Fahrzeug aus unserer Gruppe auller Kontrolle
geriet und sich iiberschlug. Das Wohnmobil wurde dabei formlich zerlegt. Wie durch ein
Wunder blieben beide Insassen unverletzt. Nicht einmal eine Schramme verunzierte sie. Auch
in dieser Situation wurde der gute Gruppengeist wieder spiirbar. Die wenigen Habseligkeiten,
die die beiden noch retten konnten, wurden auf andere Fahrzeuge verteilt. Sie selbst waren
dann bis Quito Giste in verschiedenen Fahrzeugen.

Das Einleben in die Gruppe und die Bewiltigung technischer Probleme waren natiirlich nur
Voraussetzung dafiir, dass die Reise auch ein Erfolg werden konnte. Das eigentliche Ziel der
Reise war selbstverstindlich eine faszinierende Landschaft mit uns unbekannten Tieren und
Pflanzen und fremde Menschen und Kulturen kennenzulernen.

Gleich in Buenos Aires spiirten wir, dass die Uhren anders gehen. Nichts hat mehr die Eile,
die uns so vertraut ist. Das Zauberwort heifit ,,manjana“ (morgen). Die Menschen scheinen
unendlich Zeit zu haben. Was heute nicht erledigt werden kann, wird vielleicht morgen gere-
gelt oder ...

Dieser Eindruck verstirkt sich noch, wenn man die GrofBstadt verldsst und hinaus auf das
buchstiblich flache Land féahrt. Stidlich der Hauptstadt beginnt die Pampa. Beim Fahren tastet
das Auge den Horizont ab und kann doch nicht das Ende der Strae erkennen. Nach wenigen
Kilometern ist man dem GrofBstadtrummel entkommen und es wird einsam. Nur noch selten
begegnet uns ein entgegenkommendes Auto. Hier und da miissen wir einen LKW, die hier mit
beachtlicher Geschwindigkeit dahin donnern, iiberholen. Rechts und links der Strafle sind
Weideziune und seltener als erwartet sicht man Rinderherden. Guanacos, wild lebende La-
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mas, sind die ersten fremden Tiere, die wir erspdhten. Das erste wirkliche Naturerlebnis er-
wartete uns auf der Halbinsel Valdes.

Pinguine und Robben jeglicher Art bilden nur den Rahmen fiir das eigentliche Erlebnis an der
Kiiste der Halbinsel. Stolze 5 bis 6 Meter groBBe Wale der Art Stidkaper ziehen hier im Okto-
ber/November ihre Jungen auf. Es ist schon ein besonderes Erlebnis, wenn man diese Riesen
beim Spielen mit ihrem Nachwuchs aus nidchster Néhe beobachten kann.

Hier draullen, weit weg von jeglichen GroBstadtbetrieb, begegnen uns die Menschen dulerst
freundlich und hilfsbereit. Auf den Gauchofest in Gaiman war es dann so, dass wir die eigent-
liche Attraktion waren. Nicht oft verirren sich so viele wohlhabende Européer hier in die
Pampa. Unsere junge Reiseleiterin mit ihren langen blonden Haaren war wohl der Traum vie-
ler stidamerikanischer Ménner. Sie musste immer wieder mit ihnen vor der Kamera posieren
und sich ablichten lassen.

Die Landwirtschaft priagt hier ganz eindeutig das Leben und Pferde gehdren, wenn auch nicht
mehr unbedingt als Arbeitstiere, wie selbstverstidndlich dazu.

Nach knapp 2 Wochen erreichte die Gruppe Feuerland, den emotionalen Startpunkt unserer
Reise. Durch unsere grofle Panne war zundchst fraglich, ob wir diesen Punkt auch erreichen
wiirden. Aber was wire die Reise auf der Panamericana gewesen, ohne den siidlichsten Punkt
gesehen zu haben. Hatten wir Ushuaia nicht gesehen, kdime mir heute die ganze Reise unvoll-
standig vor — wie amputiert.

Es sind diese emotionalen Augenblicke, die das Reisen schon und aufregend machen: Man
gelangt an einem Punkt, der einem seit der Schulzeit vertraut ist, aber doch unendlich fern zu
sein schien. Dieses Gefiihl sollte uns auf dieser Reise noch einige Male {iberraschen. Ich den-
ke dabei an den Titikaka See hoch oben in Peru in den Anden oder auch an die Aztekenstadt
Teotihuacan in Mexiko.

Von Feuerland ging es dann iiber viele Monate
und noch mehr Kilometer immer weiter nord-
warts, bis tiber die Grenze in die USA. Wir ver-
brachten den Heiligabend als Géste bei
deutschstimmige Chilenen in Patagonien. Wir
besuchten die schwimmenden Insel auf dem Ti-
tikaka See und lernten das Leben der Indios
hier oben auf tiber 4000 m Hohe kennen. In Ko-
lumbien sahen wir das Elend der Fliichtlinge,
die in iiber 2500 m Hohe im Nebelwald hausen.
Wir erlebten aber auch das bunte Treiben und
die Lebensfreude in der Karibikmetropole Cartagena. In El Salvador besuchten wir eine
Dschungelschule. Unter fiir uns kaum vorstellbaren Bedingungen versuchen hier Kinder im
schwiil heiBem Tropenklima etwas zu lernen. Wir hoffen, dass unsere Spende zum Aufbau ei-
ner Wasserversorgung ungemindert dieser Schule zugute kommen wird.

Auf dem Weg nach Norden erreichten wir Stadte wie Santiago de Chile, La Paz, Lima, Quito,
Mexiko, Antigua, Guatemala und viele mehr, die sich in unser Gedichtnis eingebrannt haben
und von einen bloBen Namen zu einer echten Erinnerung mutierten. In Quito erhielten wir die
Nachricht von der Geburt unserer jiingsten Enkeltochter, wodurch diese Stadt natiirlich einen
besonderen Stellenwert erhielt.

Auf allen diesen Etappen begleitete uns der lingste Gebirgszug der Welt, der im Siiden Anden
und viel spéter in den USA und Kanada Rocky Moutains heifit. Vom subarktischen Patagoni-
en bis ins tropische Mittelamerika gibt es wohl kein anderes Gebirge, dass so vielfiltig und
abwechslungsreich ist. Gletscher, tiefblaue Seen, schneebedeckte Vulkane, brennend heille
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Wiisten, Regenwélder und vieles mehr hinterlieBen einmalige Eindriicke in unserer Erinne-
rung. Die Tierwelt hielt jeden Tag Uberraschungen fiir uns bereit. Ob Briillaffe im Urwald des
Amazonas Quellgebietes, ob Kondore iiber den Anden Gipfeln, ob grof3e, bunte Schmetterlin-
ge im Regenwald oder spater Béren und Elks in den Rockies, es wurde nie langweilig.

Gigantisch sind natiirlich auch die Naturwun-
der, die der Westen der USA und Kanada fiir
den Besuch bereit hilt. Stellvertretend mochte
ich nur den Grand Canyon, das Monument Val-
ley, den Yellowstone Nationalpark und den Ice-
field Parkway erwdhnen, die jeder von unendli-
chen vielen Bildern und Filmen her kennt, aber
in der Realitét uniibertroffen sind.

Wir haben im vergangenen Jahr 18 Linder be-
rithrt, rund 40 mal eine Grenze iiberschritten,
nie geahnte Héhen von tiber 4900 Meter erreicht, 45 000 km mit dem Wohnmobil zuriickge-
legt und noch einmal rund 45 000 km im Flugzeug verbracht.

Am 6. November 2010 setzten wir wieder unsere Fiile auf bundesdeutschen Grund. Am 27.
November erreichte auch unser Wohnmobil den Hamburger Hafen, womit das grofite Rei-
seabenteuer unseres Lebens einen guten Abschluss fand.

Ja, es gab auch Stress und nicht jeder Tag war Sonnenschein, aber das gehort dazu. Wir haben
viel Neues gesehen und erlebt, haben Menschen in ihren manchmal sehr bescheidenen
Lebensumstinde kennengelernt und haben neue Freundschaften geschlossen. Was will man
mehr. Wir moéchten keinen Tag des zuriickliegenden Jahres missen und danken Allen, die uns
auf der Reise begleitet haben, egal ob auf den vielen Tausend Kilometern im Wohnmobil oder
zu Hause beim Lesen unserer Reiseberichte.

Bis bald

Inge und Heinz
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Und das war die Gruppe

Ulli und Ginter Bengel
- M

Babsi und Helmut Lexem
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Gisela und Christian Jaskulewicz Inge und Heinz Unkelbach

d S5 |
Gerti und Richard Giitter Susi und Rainer Gruner
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Monika und Otto Koenike Christian Huber

o

Janette Emerih und Uwe Hamm

Reisetagebuch der Panamericana 2009 /2010 201

zum Inhaltsverzeichnis



	Die Panamericana 2009 / 2010
unsere Traumreise mit dem eigenen
Wohnmobil
	Ein faszinierendes Erlebnis
	28. Oktober 2009 – 5. November 2010
	Von Inge und Heinz Unkelbach
	Ein Wort vorweg
	Unsere Reiseroute
	Wir haben insgesamt eine Strecke von fast 
90000 km zurückgelegt,
	davon fuhren wir 45178 km mit dem Wohnmobil.
	Die Panamericana 2009 / 2010
	Wir sind dann mal weg ...
	Die Tour ist gestartet
	Eine Woche im Hochland
	Kilometerstand 81558



